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Vorwort

Der folgende Endbericht gibt eine Ubersicht zu den Ergebnissen des Pilotprojektes
,.Norm, Wahl oder Kalkulation? Pilotprojekt zur Abschatzung von Veranderungen bei
Renteniibergangsentscheidungen®. Es handelt sich um Analysen von biographischen
Interviews mit Personen vor dem Ubergang in den Ruhestand. Diese wurden vor dem
Hintergrund der Veranderungen der Sozialgesetzgebung gefiihrt und auf Fragen fokus-
siert, die im Zusammenhang mit individuellen Renteniibergangsentscheidungen stehen.
Das Projekt wurde im Jahr 2009 und 2010 fur das Forschungsnetzwerk Alterssicherung
der Deutschen Rentenversicherung Bund vom Zentrum Altern und Gesellschaft der
Universitat Vechta durchgefihrt. An dieser Stelle sei der Forderung durch die Deutsche
Rentenversicherung Bund ausdrucklich gedankt.

Gedankt sei auch den Interviewpartnern, die sich dem Abenteuer ausgesetzt haben, sich
unseren Fragen zu stellen und mit der Offenlegung ihrer eigenen Biographien an solch
einer Studie mitzuwirken. lhre Geschichten, zusammengefasst zu kurzen und
vergleichenden Falldarstellungen, bilden (nach einer Darstellung des Forschungsstandes,
der Frageherleitung und der Methodik) den Mittelpunkt des Abschlussberichtes. Die
daraus ableitbaren Verallgemeinerungen sollen, bei aller VVorsicht und Vorlaufigkeit der
Befunde, einen Einblick in die Realitat der Ubergangsperspektiven erlauben, der sonst in
dieser Form nur schwer méglich ist.

Der hier vorliegende Bericht wurde auf der Basis der abschlielenden Projektprasentation
am 15.11.2010 in Berlin erweitert und tberarbeitet.



1. Einleitung: Transformation der Ubergangspfade?

Wer im Erwerbsleben steht, hat in den modernen Wohlfahrtstaaten die Aussicht, zu ei-
nem Zeitpunkt diese Tatigkeit aufzugeben und eine Lebensphase des Ruhestands zu
erleben. Dass diese Phase keine lange, sondern eine historisch sehr junge Geschichte hat,
muss an dieser Stelle nicht betont werden. Fir einige Generationen — und auch fir die
Wissenschaft — wurden die vergleichsweise scharfen Rentengrenzen als Quelle der
Stabilitdt und Planbarkeit zu einem Fixpunkt biographischer Strukturierung. In jlingster
Zeit werden Individuen und Wissenschaft vor neue Herausforderungen gestellt. Zum
einen konnen viele Personen nicht aus Erwerbstétigkeit in den Ruhestand Ubergehen,
weil sie fiir lange Zeit nicht erwerbstatig waren und auf absehbare Zeit auch nicht
rentenversicherungspflichtig erwerbstétig sein werden. Auf diese Gruppe wurde in den
zurlickliegenden Jahren durch Verdnderungen der Sozialgesetzgebung ein erhohter
Druck aufgebaut, Sozialleistungen fur Arbeitssuchende durch Aktivierungsmalinahmen
zu ,erarbeiten”, oder sie zugunsten eines eigenen altersbedingten Rickzuges als
vorgezogene und verminderte Ruhestandsbeziige zu erhalten oder eben wieder in
Erwerbstatigkeit zu kommen. Welche Rolle spielt fiir diese Personen das Ruhestandsalter?
Fir die Erwerbstatigen ergibt sich durch die Abkehr von der Vorruhestandspolitik,
Abschlagsreglungen, Altersgrenzendebatten etc. ebenfalls eine gewisse Dynamik, die mit
der neuen Sozialgesetzgebung verkniipft ist. Daher lag es nahe, die Bilder und Annahmen,
die zu Vorruhestandsentscheidungen vorliegen, zu aktualisieren. Diese Aktualisierung
sollte noch nicht in Form einer groR angelegten quantitativen Studie vermessen, sondern
zundchst die moglichen empirischen Erscheinungsformen in einem qualitativen
Pilotprojekt exploriert werden. Dazu sollten vor allem moglichst unterschiedliche
individuelle Zugangswege und Perspektiven auf die ,,Entscheidung” zum Ruhestand
gesammelt und analysiert werden. ,,Entscheidung* steht hier in Anfiihrungszeichen, weil
der Entscheidungsbegriff in der Soziologie keineswegs trivial zu verwenden ist, sondern
daran Implikationen und Modelle gebunden sind, die dessen Definition bedingen und
daher keine umstandslose Nutzung zulassen. Diese Diskussion wird im Uberblick tiber
die Forschung aufgegriffen und fiir die Nutzbarkeit bei der Beschreibung und Erklarung
von Ubergangsprozessen ausgelotet.

Im Theoriekapitel wird versucht, nur die Hauptlinien der relevanten Fragen zum Thema
,Ubergangsentscheidung® zusammenzufassen, da mit dem vorliegenden Bericht nicht
das Ziel verbunden ist, eine oder mehrere dieser Theorien oder Ansatze zu korrigieren
oder gar zu verwerfen. Dazu haben sich erstens in den letzten Jahren zu viele
Rahmenbedingungen geéndert, die einerseits eine Aussicht auf eine paradigmatische
Wende nahezu zwangslaufig erscheinen lassen. Jedoch wére es andererseits zu frih, an-



hand weniger Aspekte und einiger Indizien aus offenen Interviews einer Pilotstudie diese
Veranderungen zur Revision bislang gltiger Sichtweisen und Ansatze nutzen zu wollen.
Die Folgen der Dynamik in Bezug auf eine fundamentale und stabile Anderung von
strukturierenden Prinzipien des Lebenslaufs sind noch nicht abzusehen, es sei denn, je-
mand hat prophetische Kréafte. Zweitens kénnen die wenigen Falldarstellungen keine
»Beweise” darstellen, da deren Auspréagungen in der grauen Masse einer reprasentativen
Fallgesamtheit unsichtbar werden wirden, und evtl. ganz andere Tendenzen in der
Grundgesamtheit statistisch relevant werden. Dies liegt auch am Zuschnitt der Pilotstudie,
die einen Uberblick Uber eine sehr groBe und sehr heterogene gesellschaftliche Gruppe
erreichen will. Verallgemeinerungen fur Subgruppen, bei denen ein Grad der
empirischen Sattigung strukturell eher erreicht wird, sind hier nicht zu erwarten. Ziel ist
es daher, aus individuellen Falllogiken, biographischen Pfaden und Abhéangigkeiten,
Handlungs- und Entscheidungsstrukturen aufzuspiren, die die Lebensrealitat der
zukiinftigen  Ubergangsgenerationen ebenso  stark strukturieren wie weitere
Veranderungen auflerer Kontextbedingungen. Daher stehen diese Fallbeschreibungen,
zur Ubersichtlichkeit auf gegliederte Synopsen gekiirzt, im Mittelpunkt der Studie. Im
Fazit soll versucht werden, Hypothesen aufzustellen, die Gber die Einzelfélle hinaus das
individuelle Ubergangsgeschehen der kommenden Jahre moderieren kénnten.



2. Der Ubergang in den Ruhestand als Forschungsthema

2.1 Einleitung

Entscheidungsprozesse zum Ubergang in den Ruhestand sind sicher kein neues Thema
der Altersforschung (Kohli/Rein 1991; Riphahn/Schmidt 1995; Clemens 2001). Das liegt
daran, weil der Austritt aus dem Erwerbsleben und der Ubergang in den Ruhestand (als
Hdritte Lebensphase®) noch immer die starkste gesellschaftliche Zuschreibung von ,,Al-
ter* symbolisiert. Der Ruhestand ist im vorigen Jahrhundert zu einem wesentlichen
Charakteristikum der modernen Organisation des Lebens und zu einer stabilen,
abschlieRenden und erwartbaren Phase der ,,Dreiteilung des Lebenslauf* (Kohli) gewor-
den. Damit wurde ein soziales Recht verbirgt, nach der Berufstatigkeit — frei von deren
Belastungen — die Altersphase selbstbestimmt erleben zu kénnen. Der Ubergang in den
Ruhestand stellt somit nicht nur eine, sondern die zentrale, von nahezu allen Mitgliedern
der Gesellschaft erwartete, biographische Zasur dar. Sie markiert das Leben jenseits der
Erwerbsarbeit  deshalb, weil sie sozialpolitisch organisierte, 6konomische
Sicherheitsangebote gibt, wie sie flr das Erwachsenenleben ansonsten beispiellos sind.
Der Ubergang in den Ruhestand als zentrale Statuspassage des Lebenslaufs bietet ,,die
Grundorientierungen der Arbeitsgesellschaft, (die) mit biographischen Perspektiven
verknlpft ... gesellschaftlich den Beginn des Alters markiert. Ruhestand ist in der
Perspektive der Arbeitsgesellschaft die letzte Lebensphase, die sich bis zum Tod hin-
streckt.” (GoOckenjan/Hansen 1993: 725f.) Nicht alleine, dass ein soziales
Sicherungssystem bereit steht oder die Erwerbsarbeit beendet wird, kennzeichnet das
soziale, am Lebenslauf ausgerichtete Ordnungssystem der Moderne, sondern erst beides
im Zusammenhang.

2.2 Ausgangsfragen: Wandel des Ruhestands

Der Ruhestand als eigenstdndige Lebensphase nach dem Erwerbsleben ist eine
Errungenschaft des 20. Jahrhunderts, in dem sich die Lebenserwartung der Menschen
stark erhohte und eine Regelaltersgrenze von 65 Jahren sozialrechtlich etabliert wurde.
Durch die Wirtschafts- und Arbeitsmarktkrise seit Mitte der 1970er Jahre reduzierte sich
die Erwerbsbeteiligung é&lterer Beschaftigter in (West-)Deutschland und anderen hoch
industrialisierten L&ndern deutlich. Eine fir korporatistische Systeme typische
Interessenkoalition aus Arbeitgebern, Gewerkschaften, der Politik und der interessierten
Offentlichkeit versuchte, fir die alteren Arbeitnehmer Formen der staatlichen
Sozialpolitik zu finden, die deren friihes Ausscheiden aus dem Arbeitsmarkt gestalten
sollte. Verschiedene Pfade (59er-Regelung, Arbeits- und Berufsunféhigkeitsrenten,



Vorruhestandsregelungen etc.) wurden etabliert, um &ltere Arbeitnehmer ,,sozialvertrag-
lich* friher ausscheiden zu lassen. Es wurde somit eine Entlastung des Arbeitsmarktes
gesucht und gefunden. Im Zuge der Krise der Umstellung der industriellen Strukturen in
Ostdeutschland erreichten diese Regelungen eine breite Bedeutung. Generationen von
Arbeitern wurden nahezu zu 100% ,,frihausgegliedert”. Die Phase des Vorruhestandes
war keine demographisch bedingte, sondern sollte in schrumpfenden Arbeitsmérkten den
nachfolgenden jingeren Kohorten bessere Integrationschancen in den Arbeitsmarkt
eroffnen.

Gleichzeitig wurde die Belastung der Staats- und Rentenfinanzen durch diese Prozesse
deutlich. Jetzt wurden auch die (sicher langer bekannten) Auswirkungen des demographi-
schen Wandels betont. Seit Beginn der 1990er Jahre wurde damit schon der aktuelle
Trend- und Paradigmenwechsel zurlick zu einer stirkeren Integration &lterer Beschaftig-
ter und zu langerer Lebensarbeitszeit eingeleitet. Mit den Rentenreformen seit 1992 ging
eine Reduzierung vorzeitiger Verrentungsformen einher, und die Einfuhrung von
Abschlégen bei Rentenbeginn vor dem Ruhestandsalter von 65 Jahren wurde eingefihrt.
Druck auf die deutschen Gesetzgeber ging auch von der européischen
Beschaftigungsinitiative zur Erhdhung der Beschaftigungsquote von 55- bis 64-Jahrigen
auf tiber 50% aus. SchlieBlich sollte das durchschnittliche Ruhestandsalters um funf Jahre
bis zum Jahr 2010 sowie die (stufenweise) Anhebung des Rentenalters auf 67 Jahre ab
2012 durchgesetzt werden.

Entsprechend ist die Erwerbsbeteiligung alterer Beschéaftigter (55-64 Jahre) im letzten
Jahrzehnt auch in Deutschland gestiegen: Die Erwerbsquote erhohte sich auf Gber 50%,
und das Durchschnittsalter, zu dem das Erwerbsleben verlassen wird, stieg auf tber 63
Jahre (Naumann/Romeu Gordo 2010). Im Ost-West- wie auch im Geschlechtervergleich
zeigen sich allerdings unterschiedliche Renteniibergangsmuster mit einem gréf3eres Mal}
an Frihverrentungen und unterbrochenen Erwerbsverldufen. So verbleibt insgesamt nur
die Halfte der alteren Erwerbstatigen bis zum reguléren Rentenalter im Arbeitsmarkt
(Z&hle et al. 2009). Aufgrund einer erweiterten Diversifizierung der beruflichen
Austrittsmodi haben sich die Bedingungen des Umgangs mit Pensionierungen bzw.
Verrentung und teilweise auch die Mdoglichkeiten zur Vorbereitung darauf verandert.
Somit ergibt sich fiir die aktuellen Ubergangskohorten ein historischer Kontext, der in
relativ kurzer Zeit wesentliche Anderungen der Ubergangsdoktrinen und praktischen
Maglichkeiten der Ubergangswege zeigt.

2.3 Bleibend junges Thema: Ubergénge in der Alterssoziologie und Sozialgerontologie

Vor dem Hintergrund der oben kurz umrissenen Entwicklungen bleibt der Ubergang in
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den Ruhestand seit Jahrzehnten ein immer junges Thema der Alter(n)ssoziologie und der
Sozialen Gerontologie. Sozialwissenschaftliche Analysen haben sich vorwiegend mit den
Bedingungen der Verrentung von Mannern beschaftigt. Zundchst wurde in der
sozialpsychologischen und sozialgerontologischen Forschung ab den 1950er Jahren die
Anpassung von Mannern an den Ruhestand als krisenhaft dargestellt (,,Pensionstod*,
»Pensionierungsschock®, ,,Pensionierungsbankrott” etc.; vgl. Naegele 1992: 224), wah-
rend jungere Studien allgemein geringere Probleme konstatieren und auf individuelle
Unterschiede verweisen. Die wachsende berufliche Orientierung von Frauen, die
Verstetigung weiblicher Erwerbsbiographien und eine wachsende Erwerbsbeteiligung
alterer Frauen verweisen auf die (zumindest quantitativ) zunehmende Bedeutung des
Verrentungsprozesses in weiblichen Biographien (vgl. Clemens 1997: 193).

Von allen Formen des Ubergangs in den Ruhestand, stellen die vorzeitige Verrentung
wegen Erwerbsminderung und Langzeitarbeitslosigkeit mit anschlielendem Rentenein-
tritt, bedeutsame und einschneidende kritische Lebensereignisse dar, die eine biographi-
sche Phase des Alterwerdens im Beruf und des Ubergangs in den Ruhestand pragen.
Nach Amann (1990: 181) wird diese Statuspassage durch das Verhéltnis von drei
Lebensbereichen zueinander bestimmt, aus denen Verpflichtungen und Erwartungen,
aber auch Angebote und Dispositionsmdglichkeiten erwachsen: Berufs- und Arbeitswelt,
Partnerschaft/Familie und ,freie“ soziale Beziehungen. Wahrnehmungs- und
Handlungsweisen sind untrennbar mit den Handlungsspielraumen und Optionen
verbunden, die in den drei Bereichen institutionalisiert sind. Die Vermittlung zwischen
diesen Bereichen, die Amann als ,,Balance-Arbeit* bezeichnet, wird strukturell von
erlernten Dispositionsspielrdumen organisiert, die durch externe Bedingungen und innere
Autonomie eroffnet werden. Der (vorzeitige) Ubergang in den Ruhestand wird von den
Betroffenen auf sehr unterschiedliche Weise erlebt und bewaltigt. Er wird durch eine
Reihe von Faktoren, wie berufsbiographischer Verlauf, gesundheitliche Disposition,
finanzielle Bedingungen, Qualifikation und Berufsbezug, aber auch von familiaren und
sonstigen sozialen Faktoren bestimmt (Clemens 1997: 227ff.; Behrend/Frerichs 2004).
Geschlechtsspezifisch zeigen sich keine gravierenden Unterschiede in der Anpassung an
den Ruhestand: Bei Ménnern wie Frauen gibt es leichte und krisenhafte Verldufe — je
nach individuellen Voraussetzungen (vgl. Clemens 1997: 244ff.).

Historisch betrachtet hatten sich bereits seit den 1950er Jahren eine Reihe
unterschiedlicher ,Pfade” aus dem Erwerbsleben herausgebildet, die zu friiherem
Ausstieg aus dem Erwerbsleben und einer gesellschaftlichen ,Verjingung des
Alters* fuhrten. Ein allgemeiner Trend zum vorzeitigen Ruhestand setzte Anfang der
1970er Jahre ein. Obwohl zu dieser Zeit noch immer das Alter von 65 Jahren als
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Regelaltersgrenze fiir Manner und Frauen galt, fand seitdem faktisch eine kontinuierliche
Vorverlegung des Ubergangs in den (vorzeitigen) Ruhestand statt. MaRgeblich bewirkte
diesen Trend die seit 1973/74 angespannte Arbeitsmarktlage mit steigender
Arbeitslosigkeit (Naegele 1992: 242ff.). Unter diesen gesellschaftlichen Bedingungen
etablierte sich auf der Grundlage des Rentenversicherungssystems eine Reihe von
vorzeitigen Pfaden aus dem Erwerbsleben, die von arbeitsmarkpolitischen Regelungen
flankiert wurden. Bereits existierende Rentenregelungen zum vorzeitigen Ausscheiden
wurden extensiver genutzt und um weitere Mdoglichkeiten durch gesetzliche
Modifizierungen erweitert.

Der Trend zum fritheren Ruhestand zeigte sich in der seit iber mehr als zwei Jahrzehnten
sinkenden Erwerbsbeteiligung alterer Arbeitnehmer in der Bundesrepublik ab den 1970er
Jahren, wahrend die Entwicklung bei &lteren Arbeitnehmerinnen gegenldufig war.
Generelle Trends zeigen sich in einer kontinuierlich maRigen Abnahme der
Erwerbsbeteiligung der 55- bis 59-j&hrigen Manner und in einer starken Reduzierung der
Erwerbsquote der 60- bis unter 65-jahrigen Manner seit 1970 sowie in einer stetigen
Zunahme bei den 50- bis 54- und 55- bis 59-jahrigen Frauen, wie auch der Abnahme der
Quote 60- bis unter 65-Jahriger auf dem Arbeitsmarkt in der (alten) Bundesrepublik. In
den neuen L&ndern hatte sich im Zuge der vereinigungsbedingten Restrukturierung der
Wirtschaft eine extreme Ausdunnung der 1990 iber 55-jahrigen Arbeitnehmer beiderlei
Geschlechts vollzogen. Seit Mitte der 1990er Jahre steigen die Erwerbsquoten wieder
und haben vor allem unter den bis zu 60-jahrigen Frauen traditionell hthere Quoten als
im Westen erreicht. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es sich beim
Frahverrentungstrend gesellschaftlich um eine stillschweigende ,,groRe Koalition* der
Beteiligten (Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Gewerkschaften und Betriebsréte) gehandelt hat,
hinter der sich ganz heterogene Interessenlagen und Begrindungsmuster verbargen.
Frihrente wurde in diesem Sinne als Beschéftigungspolitik fur Jungere verstanden (vgl.
Backes/Clemens 2008). Nachdem mit der Rentenreform 1992 verschiedene ,,Pfade* in
den vorzeitigen Ruhestand erschwert wurden, hat seit Mitte der 1990er Jahre die
Vorruhestandsregelung diese Funktion Gbernommen.

Die Struktur des Rentenzugangs hat sich seit Mitte der 1990er Jahre deutlich verandert:
Fur Ménner hat die Bedeutung der Regelaltersgrenze (2006: 33,7%) zugenommen, wéh-
rend Altersrenten wegen Arbeitslosigkeit (22,8%) und Erwerbsminderung (19,4%)
gegenuber 1995 an Bedeutung verloren haben, aber noch immer von wichtiger
GroRenordnung sind. Bei Frauen betragt im Jahr 2006 der Anteil der Regelaltersgrenze
41,7%, der Altersrenten fir Frauen 34% und der Renten wegen verminderter
Erwerbsfahigkeit 15,4%. Altersrenten wegen Arbeitslosigkeit sind mit 2% fast
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bedeutungslos. Zwischen den alten und neuen Bundeslandern zeigen sich nach dem
Zugang zu verschiedenen Rentenarten bedeutsame Unterschiede: So ist der Anteil von
Erwerbsminderungsrenten im Jahr 2006 in den neuen L&ndern bei Mannern mit 24,8%
und Frauen mit 22,2% merklich hoéher als in den alten Léndern (18,4% bzw. 14,3%).
Aulerdem Uberwiegen die Renten bei Arbeitslosigkeit fur Manner im Osten (31,1%) die
der im Westen um fast 10%, wahrend Frauenaltersrenten im Osten mit 59,8% (Westen:
29,8%) das Verrentungsgeschehen der Frauen dominieren (vgl. Deutsche Rentenver-
sicherung Bund 2007).

Allgemein l&sst der bestehende Umfang von vorzeitigen Verrentungsformen oder von
Vorruhestandsregelungen auch eine weitgehende Bereitschaft der dlteren Beschéaftigten
feststellen, vor dem normalen gesetzlichen Verrentungsalter das Erwerbsleben zu
verlassen (vgl. auch Engstler 2006). Die oben benannte Interessenkoalition beruht von
Seiten der betroffenen Beschéftigten allerdings auf widerspruchlichen Pramissen: Einer-
seits fuihlen sie sich aus unterschiedlichen Griinden gedréngt, moglichst friih ihre Stelle
zu rdumen, andererseits wird aber auch ein Leben ohne Berufstatigkeit gewinscht. Diese
»Push-*“ und ,,Pull-Faktoren“ bedingen sich in der konkreten Situation gegenseitig, so
dass eine genaue Begrlindung fir den vorzeitigen Berufsaustritt schwer zu geben ist. Die
wichtigsten subjektiven Motive betreffen (Naegele 1992: 300ff.):

— gesundheitliche Grunde, vor allem bei stark belastenden Tatigkeiten, z.B. kdrperlicher
Schwerarbeit, Schicht- und Nachtarbeit, Arbeitsumgebungsbelastungen im industriel-
len Bereich;

— steigende korperliche, geistige, psychische und qualifikatorische
Leistungsanforderungen und Belastungen, die aus technischen und organisatorischen
Veranderungen und der Einfiihrung neuer Technologien resultieren;

— Gefahr von beruflichen Abstufungen, Dequalifizierungsprozessen, Statusverlusten und
EinkommenseinbulRen in den letzten Lebensjahren;

— Unzufriedenheit und Enttduschung tber betriebliche Aufstiegs- und
Karrieremoglichkeiten;

— Zukunftséngste, z.B. vor neuen Technologien oder Arbeitsplatzverlust.

In einer Untersuchung von Isforth (1997: 22) geben 51% der Befragten an, am Ende des
Berufslebens korperliche Probleme gehabt zu haben, 43% berichteten uUber technische
bzw. qualifikatorische Probleme. Unterschiede ergaben sich nach der beruflichen Posi-
tion: Arbeitnehmer in ausfuhrender Funktion hatten zu 59% kd&rperliche und zu 48%
technische Probleme, Arbeitnehmer in verantwortlicher Funktion zu 49% bzw. 43% und
in leitender zu 37% bzw. 24% Die betriebliche Position korreliert in hohem Malle mit
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korperlichen und technischen Problemen vor dem Ubergang in den Ruhestand:
Arbeitnehmer in hoheren Positionen fuhlen sich allgemein leistungsfahiger als solche mit
niedrigerem Status. Deshalb kann die Bereitschaft zur vorzeitigen Verrentung auch als
Absage an die sich verschlechternden betrieblichen Arbeits- und Beschaftigungs-
bedingungen verstanden werden. Der Ubergang in die nachberufliche Phase erfolgte
bisher Uberwiegend abrupt und wird von den Beschéftigten auch so gewiinscht. Formen
gleitenden Ubergangs oder Teilrentenmodelle waren bisher wenig erfolgreich (Clemens
2011). Auch bei der Vorruhestandsregelung wird das sog. ,,Blockmodell* (Weiterarbeit
mit voller Stundenzahl bis zum vorzeitigen Ausstieg) dem ,, Teilzeitmodell* vorgezogen.

Mit der Rentenreform 1992 wurden die Altersgrenzen fur vorzeitige Pfade aus dem Er-
werbsleben erhoht und ein vorzeitiger beruflicher Ausstieg vor der Regelaltersgrenze von
65 Jahren nur bei deutlichen Abziigen (3,6% pro Jahr) von der Rente ermdglicht. Mit
Hinweisen auf die demographische Entwicklung und die kiinftige Alterung des
Erwerbspersonenpotenzials kann in der Arbeitsmarkt- und Verrentungspolitik — ausge-
hend von der Rentenreform 1992 - inzwischen von einem ,Paradigmenwech-
sel* gesprochen werden (vgl. Frerichs/Naegele 2001; Clemens 2001, 2004). Gegenwartig
findet ein Umdenken in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft hinsichtlich geeigneter
MaRnahmen fur den Verbleib &lterer Arbeitnehmer im Beschéftigungssystem statt.
Auswirkungen in Form eines deutlich steigenden Anteils Alterer unter den Arbeitneh-
mern — und eines spateren Renteneintritts — haben sich bisher aber nur bedingt gezeigt, da
die meisten Betriebe weiterhin auf Externalisierungsstrategien setzen. Der Trend hin zu
einer durchschnittlich spateren Berufsaufgabe hat allerdings inzwischen — wenn auch
eher verhalten — eingesetzt. Ob sich damit die Alterszuschreibung im Lebensalter weiter
nach hinten schieben lassen wird, ist allerdings fraglich.

Mit dem Trend zum vorzeitigen Ubergang in den Ruhestand waren in Hinsicht auf
Alterszuschreibung mehrere Effekte verbunden: Die Zuschreibung als ,,alt* erfolgte fiir
immer jingere Kohorten, wobei die Altersphase — bei gleichzeitiger Ausdehnung nach
hinten — insgesamt langer wurde. Damit verbunden war die Entwicklung zu einer
starkeren Unterteilung der Phase des Alters in jingere, mittlere und alte Alte, und es
entwickelte sich eine ,, Ausfransung“ der Statuspassage zum Alter hin, die zu einer
Beschleunigung der De-Institutionalisierung des Lebenslaufs beigetragen hat (vgl. Kohli
et al. 1991). Auch die zunehmende Bedeutung von nachberuflichen Téatigkeiten wird zu
einer normativen Aufweichung der mit dem Ruhestand verbundenen Alterszuschreibung
fihren. Diese Entwicklungen verwéssert zwar die friher klarere gesellschaftliche
Bestimmung des Alters durch den Ruhestand, aber sie wird heute — wie vieles in Hinsicht
auf die Lebensphase Alter — differenzierter angewendet, ohne obsolet geworden zu sein.
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Mit dem Ubergang in den ,,Ruhestand“ ergeben sich fiir die betreffenden Personen —
ebenso wie fiur ihr personliches Umfeld — Herausforderungen, die als ,kritisches
Lebensereignis® (Stappen/Fooken 2006) verstanden werden kénnen und sich je nach
Qualifikation, Lebens- und Erwerbsbiographie, personlichen und familidaren Merkmalen
sehr unterschiedlich darstellen. Entscheidende Bedeutung gewinnen dabei biografische
Aspekte, die in prozessualer Perspektive aus zuriickliegenden Erfahrungen die
Wahrnehmung aktueller Verdnderungen im sozialen Kontext steuern und daraus verlan-
gerte Annahmen Uber die Zukunft treffen. Daher sind die Vorbereitung auf und der Um-
gang mit Pensionierung im biographischen Kontext vor allem durch die Erfahrungen der
letzten Berufsjahre, der Art des Ausscheidens aus dem Erwerbsleben und den sozialen
wie auch gesundheitlichen Umstanden der Betroffenen gepragt (Clemens 2002; Lehr
2007).

In der Gerontologie, Psychologie und Soziologie hat die sich verandernde Lebenssitua-
tion — mit anderen Werten, Orientierungen und erforderlichen individuellen
Anpassungsleistungen — zu einer Vielzahl von Studien und Publikationen gefiihrt. Dabei
zeigt sich seit den 1960er Jahren - als noch von ,Pensionierungstod bzw.
-schock* gesprochen wurde —, inzwischen eine differenzierteres Bild der Auswirkungen
des Berufsendes (Naegele 1992; Lehr 2007). Allgemein wird der Ubergang in den Ruhe-
stand von den Betroffenen auf sehr unterschiedliche Weise erlebt und bewaltigt. Er wird
durch eine Reihe von Faktoren, wie berufshiographischer Verlauf, gesundheitliche
Disposition, finanzielle Bedingungen, Qualifikation und Berufsbezug, aber auch von
familidren und sonstigen sozialen Faktoren bestimmt. Geschlechtsspezifisch zeigen sich
keine gravierenden Unterschiede in der Anpassung an den Ruhestand: Bei Mannern wie
Frauen gibt es leichte und krisenhafte Verlaufe — je nach individuellen VVoraussetzungen.
Gunstige Voraussetzungen sind eine hohere Qualifikation, keine oder nur geringe
gesundheitliche EinbuRBen und ein antizipierbares Ende des Erwerbslebens, das gezielte
Vorbereitung und Planung fiir den Ruhestand zuldsst (Backes/Clemens 2008).

Zu den Auswirkungen der Berufsaufgabe sind eine Reihe einzelner Merkmalen unter-
sucht worden (vgl. zusammenfassend Maier 2000). Mit dem Eintritt in die Rente bzw.
Pension andert sich die finanzielle Situation. Bei durchschnittlichen Einkommenseinbu-
Ren von 25% bis 35% zeigen sich groRere Unterschiede nach dem friheren beruflichen
Status, zwischen Ménnern und Frauen, West- und Ostdeutschland. Ehepaare weisen ho-
here, ledige, geschiedene oder verwitwete Personen — insbesondere Frauen —z.T. deutlich
niedrigere Alterseinkommen auf (Bundesministerium fur Arbeit und Sozialordnung
2008). Hinsichtlich des Gesundheitszustands wird nur von geringen Veranderungen
berichtet. Die gesundheitliche Verfassung verbessert sich hdufig bei Personen, die wegen
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gesundheitlicher EinbuRen (vorzeitig) mit einer Erwerbsminderungsrente in den Ruhe-
stand gehen mussten. Das subjektive Wohlbefinden bleibt in der Regel hoch, wobei
spezifische Gewinne im Freizeit- und familiaren Bereich leichten Verlusten (finanzieller
Bereich, Status) gegentiberstehen. GroRere Verschlechterungen des Befindens im Uber-
gang zum Ruhestand zeigen sich bei einer Minderheit, vor allem bei Frauen sowie
Personen mit niedrigem sozio6konomischen Status und einem liickenhaften sozialen
Netz (Mayring 2000). Mit Verlusten von sozialen Kontakten — v.a. zu den ehemaligen
Arbeitskollegen — wird in Abhédngigkeit vom Sozialstatus und partnerschaftlichen sowie
familidren Konstellationen unterschiedlich umgegangen: Einer stérkeren Konzentration
auf familiare Beziige in unteren Sozialschichten steht eine tendenziell stirkere Offnung
nach auRen in héheren gegeniiber. Allgemein bringt die Pensionierung haufig Anderung
sozialer Beziehungen in Partnerschaft, Familien- und Freundeskreis mit sich. Hier zeigen
sich oftmals positive Auswirkungen — durch mehr Zeit fir Partner, Kinder und Enkel. Es
konnen aber auch insbesondere partnerschaftliche Beziehungen ,auf den Prif-
stand* kommen, die eine Bewaéltigung von eher krisenhafter Entwicklung erforderlich
machen. Mit dem Ubergang in den Ruhestand wird fiir viele Betroffene auch ein
veréndertes Zeitmanagement erforderlich. Dabei sind Zeitstrukturen zu modifizieren,
vorhandene Interessen kdnnen ausgeweitet, friher nicht oder nur bedingt mdgliche
Vorhaben umgesetzt werden (Reisen, Bildung, ehrenamtliche Téatigkeiten etc.).

Fur die Anpassung an die Pensionierung und den Ruhestand wird eine Reihe von
personlichen Merkmalen bedeutsam. Eine Antizipation des Ruhestandes mit Planen fur
die Zukunft sowie eine positive Einstellung zur Verrentung bedeuten glnstige
Voraussetzungen. Merkmale der vorhergehenden Berufstatigkeit spielen eine bedeutende
Rolle, weniger die grundsatzliche Berufsorientierung, sondern eher die konkreten Merk-
male der Berufstatigkeit: Ein groBer Handlungsspielraum sowie viele Kontroll- und
Entscheidungsmoglichkeiten bieten gute Voraussetzungen fir die Anpassung an die
nachberufliche Phase. Schlechte Arbeitsbedingungen, hohe Arbeitsbelastungen und ge-
ringe Dispositionsspielrdume fiihren zu eingeschrankter Gesundheit, vorzeitiger Verren-
tung und ungiinstigen Bewaéltigungschancen (Naegele 1992). Dies gilt insbesondere bei
Frihverrentung aufgrund gesundheitlicher Einschrankungen oder bei anderweitig
erzwungener vorzeitiger Berufsaufgabe. Je friher, je unfreiwilliger und je unvermittelter
das Ende des Erwerbslebens eintritt, umso negativer wird der Ubergang in die
nachberufliche Phase erlebt und umso schwieriger gestaltet sich die Anpassung an den
Ruhestand (Maier 2000). Der Ubergang kann so zum , Kritischen Lebensereignis“ werden,
da dieses Ereignis im Wertesystem einer Person eine groRere Bedeutung einnimmt (Juch-
tern 2000). AulRerdem werden in der Literatur soziodemographische und 6konomische
Faktoren fur das Erleben und die Bewaltigung des Ubergangs diskutiert. Als zentrale
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Merkmale werden h&ufig die gesundheitlichen und materiellen Umsténde genannt. Insge-
samt gesehen verlauft die Anpassung an die Pensionierung fir die Gberwiegende Zahl der
Betroffenen eher positiv und ohne gréliere Probleme.

2.4 Neue Fragen: Kontextbedingungen fir dltere Arbeitssuchende

Die Lagen von dlteren Arbeitssuchenden, die der Vermittlungspraxis in den
Arbeitsagenturen und Jobcentern ausgesetzt sind, sind kaum vor dem Hintergrund ihrer
,Ubergange in den Ruhestand* untersucht worden. Dies ist umso driangender, da in den
Alterstibergangsreports des IAQ (Brussig, Buttner, Knuth) immer wieder deutlich wird,
dass der Ubergang aus regularer Beschaftigung eine eher kleine Gruppe aller
Ubergangsfalle betrifft. Die Zahl derjenigen, die aus dem Bezug von Lohnersatzleistun-
gen oder Sozialhilfeabhdngigkeit in den Ruhestand Ubergeht, ist dagegen stetig gestiegen.
Durch die Verdnderungen der sozialpolitischen Rahmungen in den letzten Jahren, die
nicht nur mit dem Ende der Vorruhestandspolitik und einer angestrebten Erhéhung des
Ubergangsalters in die GRV verbunden sind, sondern auch unter dem Zeichen der Wir-
kung der so genannten ,Hartz-Reformen“ stehen, durften sich die Kontexte fir
individuelle biographische Entscheidungen starker veréndert haben, als es in den oben
beschriebenen Studien vorhergesehen werden konnte. Altere Arbeitssuchende haben die
»Fordernde FOrderung“ im Wechselspiel der Einrichtung des so genannten ,.erleichterten
Bezugs“ ab dem 58. Lebensjahr (nach 8 428 SGB 11 und I, kurz: ,,58er-Reglung®) und
deren Auslaufen ab dem 1.1.2008 erlebt’. Dies ist nur ein weiteres konkretes Beispiel der
oben beschriebenen Wandlungsprozesse, die eine Revision zu bisherigen Annahmen zu
den Ubergangsprozessen iiber Entscheidungsprozesse zum Ubergang in den Ruhestand
nahe legen.

Ein weiterer Diskussionshintergrund ergibt sich aus den Anforderungen der
Antidiskriminierungsrichtlinien der EU und den Vereinbarungen zu einer Erhéhung der
Erwerbsquoten 55plus in Deutschland. Einerseits steigen die Erwerbsquoten in diesem
Alterssegment, gleichzeitig bleiben die Uber 55-Jahrigen nach wie vor

! Die ,58er-Regelung“ nach § 428 SGB 11 eréffnet den Bezug von Arbeitslosengeld von der

Bundesagentur fiir Arbeit ,,unter erleichterten VVoraussetzungen* daher: ohne zu
Aktivierungsmainahmen oder Vermittlungsanliegen bereit stehen zu missen. Sie gilt fur Arbeitslose
und ALG Il-Empfénger. Die Regelung war urspriinglich auf Anspriiche befristet, die vor dem
01.01.2006 entstanden sind und Personen, die das 58. Lebensjahr vor diesem Zeitpunkt vollendet haben.
Sie wurde jedoch mit dem ,,5.Gesetz zur Anderung des SGB I11 und anderer Gesetze* bis zum
31.12.2007 verlangert. Dariiber hinaus haben die zustandigen Amter interne Losungen gefunden, die
ahnliche Maglichkeiten auf fur die nachfolgenden Kohorten zu eréffnen. Auch wenn diejenigen, die die
Regelung nutzen also (per personlicher Unterschrift) aus dem Bestand der Arbeitssuchenden
ausscheiden, ist deren Vermittlung (Eigeninitative) nicht ausgeschlossen.
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»Problemgruppen® auf dem Arbeitsmarkt. Im den meisten vergleichbaren Gesellschaften
liegt die Arbeitslosigkeit Alterer unter der durchschnittlichen Arbeitslosenquote aller
Beschéftigten. Interessanterweise gilt dies sowohl im Vergleich zu Landern mit hohen
Beschiftigungsquoten Alterer (wie etwa Schweden, Schweiz oder GroRbritannien), als
auch im Vergleich zu Landern mit niedrigen Beschaftigungsquoten Alterer (wie etwa
Belgien oder Frankreich). Warum in Deutschland die Arbeitslosenquoten Alterer
signifikant hoher sind, als in anderen L&ndern, wird im Vergleich mit den Rechtssyste-
men und den Eingangsmoglichkeiten in das Rentensystem deutlich. Altere sind in der
Regel auflerhalb Deutschlands weit besser vor Entlassungen geschitzt, auch die
Antidiskriminierungsanforderungen der EU schitzen in der Regel besser in
Einstellungsverfahren (bzw. sind die Strafen fur die Unternehmen empfindlicher). Zu-
dem sind die Leistungen an &ltere Arbeitslose niedriger oder werden fur eine kirzere
Dauer gewahrt. Meist werden mehrere Ausstiegsoptionen aus dem Erwerbsleben geboten,
und ein Ausstieg wird nicht Gber eine Phase der Arbeitslosigkeit, sondern direkt in die
Rentensysteme vollzogen. In Deutschland sind wiederum Altere durch ihre lange
Betriebszugehdrigkeit besser als Jingere gegen Entlassungen geschiitzt. Im Falle der
Arbeitslosigkeit haben sie jedoch umso gréRere Hirden zu Gberwinden, einen Einstieg zu
finden und bleiben daher haufiger lange arbeitslos. Folge ist nicht nur eine Gberdurch-
schnittliche Arbeitslosenquote (2006 12,4% der 55- bis 64-Jahrigen), sondern auch sehr
hohe Langzeitarbeitslosenanteile: knapp drei Viertel der Arbeitssuchenden dieser
Altersgruppe sind tber ein Jahr im Bestand (Menning/Hoffmann/Engstler 2007).

Es sind bislang kaum aktuelle wissenschaftliche Beobachtungen zu finden, inwiefern sich
Erwerbstéatige und arbeitssuchende Altere als ausgeschlossen empfinden, ob sie (iber-
haupt langer erwerbstatig sein kdnnen und wollen, inwiefern sie nach alternativen Uber-
gangspfaden suchen etc. Das Gleiche gilt nattrlich fir die Diskussion um die Erh6hung
des Ubergangsalters, die Mdoglichkeit des Erhaltes alternativer Lohnersatzleistungen,
freiwillige Tatigkeiten etc.

2.5 Annéherung an individuelle Perspektiven und 6konometrische Annahmen

Da das frihere Ausscheiden aus dem Erwerbsleben in mehreren Dimensionen
wissenschaftlich untersucht wurde, kénnen die aktuellen Fragen, die sich aus den
gednderten Kontexten ergeben, auf die Resultate der zurtickliegenden Forschung
zurlickgreifen. Dabei wird in der Zusammenfassung der Studien deutlich, dass Uber die
Entscheidungen zum Ubergang in den Ruhestand auf der subjektiven Ebene,
gleichermalien, ob aus Erwerbstatig- oder -losigkeit, mehr modellartige Vorstellungen
vorliegen, als Explorationen auf der Alltagsebene. Damit lassen sich ungefahre Annah-
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men Uber die individuellen Abwagungsprozesse ableiten, die jedoch in der Regel durch
die kontingenten und mittlerweile elaborierten Modellvorstellungen vorgepragt sein
darften. Nimmt man die Perspektive der Wissenssoziologie ein, besteht hier die Gefahr,
dass sich in wissenschaftlichen Studien das angeh&ufte VVorwissen vor jede Beobachtung
schiebt und damit eine unverstellte Rekonstruktion von Ubergangsentscheidungen
behindert. In der vorliegenden Studie wurden Analysewege beschritten, die diesen Bias
so gut wie moglich mindern. Im Folgenden wird jedoch zunéchst weiter aufgeschlisselt,
welche Entwicklungslinien der wissenschaftlichen Betrachtung der Ubrgangsent-
scheidung bekannt sind.

So wird in den ersten Studien zum ,, Trend zum friilhen Ruhestand“ dieser allgemein als
gewollt und anstrebenswert beschrieben. Dieses Resultat war keineswegs ausgemacht. Es
werden auch gewisse Tendenzen der Ablehnung und von Vorbehalten gegeniiber dem
»vorgezogenen“ Ruhestand deutlich (Backes/Clemens 1987; Wolf 1991). Schnell riick-
ten diese Vorbehalte in den Hintergrund. Da die Arbeitswirklichkeit fir altere
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen (sieche Wolfgang Clemens Studien zu
Arbeitnehmerinnen: Clemens et al. 1991; Clemens 1991, 1997, 1999) nicht als besonders
gut beschrieben werden konnten, ist dieser positivierende Trend nicht wirklich
uberraschend. Im Kontext des Arbeitsalltags und der Aussicht auf eine ,,Erlésung* aus
diesen belastenden Verhaltnissen, in Aussicht auf Basis eines legitimen sozialen Status,
wurde die Losung ,,Je friiher - desto besser!* zur Metapher des Vorruhestandes
uberhaupt. Diese Forderung wurde offenbar zu einer biographischen Leitformel, deren
Wirkung durch wissenschaftliche Publikationen propagiert wurde. Insbesondere bei
Kohli et al. (1989), dort noch mit Fragezeichen im Titel, in der Aussage jedoch klar
positiv und die spétere Trendthese vorwegnehmend: ,,Der Trend zum friihen Ruhestand
wird sich bis auf weiteres nicht umkehren lassen.” (sic!: Erster Satz des Klappentextes).

Fur eine trendartige Ausrichtung der biographischen Perspektiven gab es zu Beginn des
Trends weniger Untersuchungen als triftige Motivlagen und handfeste Indizien. Eine
Verkirzung der Lebensarbeitszeit erschien als (politisch und ékonomisch) besonders
gluckliche Losung fir alle beteiligten Parteien: Flr Unternehmer, die Personal abbauen
wollten, fir Parteien, die die Exklusion der nachwachsenden Kohorten verhindern
wollten, fur Gewerkschaften, die ein Ausscheiden aus Altersgrinden den
betriebsbedingten Kiindigungen vorzogen. Somit riickten weniger die Individuen selbst,
als die betrieblichen Regelungen in den Fokus der Aufmerksamkeit.

Wegen des ungebrochenen ,,Rationalisierungsdrucks® bei den Unternehmen bleibt der
Bedarf an Formen der legitimen Externalisierung von Arbeitskraften hoch.
Schlussfolgerichtig prognostiziert Wibbeke (1999) ein unverandert starkes Interesse an
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der friihzeitigen Ausgliederung alterer Beschéftigter seitens der Betriebe. Sie kommt
nach der Analyse der IAB-Daten zum Schluss, dass der deutliche Trend zum friihzeitigen
Erwerbsaustritt bei den Ménnern der Geburtsjahrgédnge 1920 bis 1925 vor allem auf die
Einflussnahme der Arbeitgeberseite zuriickzufiihren war. Dies drangt sich auch fir die
folgenden Kohorten auf. Ein Wegfall der Anreize wiirde dementsprechend zu einer Erho-
hung der Ubergangsalter filhren. Allerdings blieben alternative Deutungen der Individuen,
die Ubergangsentscheidungen ebenso beeinflussen konnten, unbeachtet. Uber die An-
nahmen der Fragestellung, ob sich im individuellen Ruhestandszeitpunkt vor allem die
Reaktion 6konomisch kalkulierender Versicherter auf die von der Sozialpolitik gesetzten
finanziellen Anreize fur einen friiheren oder spateren Rentenzugang irgendwie nieder-
schlagt, kénnen diese Studien nicht hinausgehen. Dies gilt auch fiir 6konometrische An-
satze.

Okonometrische Modelle blenden von vornherein nichtdkonomische Motive aus. Es ging
hier um die Optimierung der VVorhersagekraft auf der Basis individueller Versicherungs-
kalkile. Fir Deutschland wurden die daftr entworfenen ,,Optionswertmodelle®,
beispielsweise von Borsch-Supan (1992 und 1998b), auf Basis von Individualdaten aus
dem Soziodkonomischen Panel (SOEP) fur die Jahre 1984 bis 1996 geschétzt. Das wenig
uberraschende Ergebnis ist, dass Arbeitnehmer sehr stark auf die vom Rentensystem
ausgehenden Anreize zur Friuhverrentung reagieren. Interessant ist, dass davon ausge-
gangen wird, die GRV sei ,versicherungsmathematisch unfair“. Sie ,,belohne“ einen
friheren Renteneintritt, weil die individuell in Kauf zu nehmenden Rentenabschldge
geringer zu Buche schlagen wirden, als die dadurch gesparten Beitrdge. Damit scheint
ein moglichst friher Renteneintritt eine rein 6konomische Reaktion auf ,,Anreize* und
damit auch tber 6konomische Modelle erklarbar zu sein.

Die Erklarung tiber individuelle Entscheidungen zum Ubergang wird aber nicht bei den
Akteuren selbst gewonnen, sondern tber die Interpretation der Aggregatdaten erreicht.
Dazu wird die Entscheidung zum Renteneintritt aus der Perspektive der Okonometrie auf
der Basis ,,dynamisch diskreter Entscheidungsmodelle* modelliert. In dieser Sichtweise
ist der Renteneintritt eine (personliche, individuelle) diskrete Entscheidung, die innerhalb
eines bestimmten Zeitfensters nicht getroffen werden kann, sondern getroffen werden
muss. Dieser Entscheidungsbegriff setzt also keine Entscheidungstatigkeit voraus, son-
dern interpretiert die Handlungsfolgen als Resultate von mdglicherweise vorher
stattgefundenen Kalkulationen. Letztere konnen zuféllig getroffen worden sein, oder
auch Resultat von (soziologisch gesehen) Nicht-Entscheidungen sein. Es wird nicht
gemessen, welche Uberlegungen tatsachlich zum gewdéhlten Weg fiihren, sondern die
Parameter, die einfliel}en sollten, werden gesetzt.

20



Zu den Parametern dieses Modells gehdren nicht nur reine* 06konomische
Nutzenfunktionen, sondern auch die jeweiligen institutionellen Rahmenbedingungen,
zum Beispiel die Rentenformel. Uber diese wiirden die Akteure ihr Einkommen in
Abhangigkeit vom gegenwartigen Bruttolohn und der erwarteten Freizeitwerte, die
gunstigen Zeitpunkte des Renteneintritts kalkulieren. Die Akteure begriffen den Uber-
gangszeitpunkt als Funktion aus Arbeitsaufwand und Versicherungsrestnutzen. Die Op-
timierung gelénge ihnen dann auf der Basis der Kenntnis der Rentenformel und ihrer
Stellgrofien. Einbezogen werden missen aber auch die eigene Lebenserwartung und die
Vorteile, die eine langere Erwerbstatigkeit mit sich bringt. Die Einkommens- und
Altersvorsorgefunktion der Erwerbstatigkeit und das geschatzte Einkommen wahrend der
erwarteten Gesamtdauer des Ruhestands werden als reales Kalkulationsmodell gedacht
(so z.B.: Stock/Wise 1990). Voraussetzung ist, dass die Individuen den Wechsel in den
Ruhestand freiwillig und jenseits von anderen nichtékonomischen Faktoren vollziehen
kdénnen. Wenn dies gelte, wiirde fur die Entscheidung ein Verhaltnis des erwarteten
weiteren Lebenseinkommens bei frilhem Wechsel in den Ruhestand zu dem
voraussichtlichen Einkommen bei einem Aufschub der Erwerbsbeendigung gebildet
werden und dabei die Préferenzen fir Freizeit und Einkommen (Konsummdglichkeiten)
einbezogen werden. Damit konne bewiesen werden, dass die Ubergangsentscheidung
durch die Anreizfunktionen des Ruhestands, also den finanziellen Anreizen aus
Alterssicherungssystemen, moderiert werde (,,pension wealth* Gruber/Wise 2004,
Arnds/Bonin, 2002). Dabei wird von einem Wissen ausgegangen, mit dem die
(6konomisierbaren) Vorteile der Weiterarbeit, also die Zuwéchse in der Leistungshéhe
der Alterssicherung bei langerer Erwerbstatigkeit, mit den finanziellen Differenznutzen
bei friherem Austritt gegeniiber gestellt wirden und zudem auch das ,,Postulat der
versicherungsmathematischen Neutralitat* als Mal3stab gelte (Wise 2006; Borsch-Supan
et al. 2004; Borsch-Supan 2000). Ein friher Ruhestand wird somit als eine rationale
Entscheidung modelliert, der nicht nur die Erkenntnis und das Abwé&gen von
Nutzenvorteilen im Hinblick auf Freizeit und Einkommen zugrunde liegen, sondern auch
spezifische ©konomische Gleichgewichtsvorstellungen. Das dieser sehr abstrakten
Modellvorstellung kein realer Entscheidungsvorgang zu Grunde liegt, ist offensichtlich.
Ein soziologischer Entscheidungsbegriff wirde bei den Menschen ansetzen, ihren
Lebenspfaden, Sichtweisen, Milieueinfliissen und der Psychologie des Entscheidens. All
dieses muss bei 6konometrischen Modellen ausgeschlossen bleiben. Optionswertmodelle
konzentrieren sich somit allein auf 6konomische Parameter und setzen — jenseits der
Relevanzhorizonte der Entscheider selbst — deren notwendige Kenntnisse fir die
Kalkulationen zur Renteneintrittsentscheidung voraus. Wahrend diese monetéren
Konsequenzen durch den Optionswert mit hoher Prazision modellhaft abgebildet werden
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kdnnen, werden weitere Aspekte in der Regel nur auf Basis von Ad-hoc-Annahmen durch
so genannte ,,Kontrollvariablen* in der Schatzung der reduzierten Formen bercksichtigt.
Dementsprechend ist zu erwarten, dass ékonometrische Studien einen Aufschub des
Ubergangs voraussagen, sobald die entsprechenden monetaren Anreize gesetzt werden,
vollkommen unabhéngig davon, welche intervenierenden Variablen dafuir verantwortlich
sein konnten. Auf welcher Basis von Uberlegungen die Akteure tatsachlich entscheiden,
ist fir diese Modelle unerheblich. Ob Ruhestandsentscheidungen wertbezogen sind, ob
sie Altersnormen folgen oder Resultat biographischer Strukturierung sind, muss ebenso
offen bleiben. Auch Nachahm-Effekte, Trends, opportunistische oder widerstandige
Motive bleiben unbetrachtet. Ausgeblendet bleiben bei dieser Sicht ebenso Zwangslagen,
die sich aus gesundheitlichen Aspekten ergeben.

2.6 Uberginge aus gesundheitlichen Notlagen

Eine freie Entscheidung zum Ausstieg aus dem Erwerbsleben setzt die entsprechende
korperliche Leistungsféhigkeit voraus. Eine ,,Entscheidung® zu einem friihen Ruhestand
kann jedoch auch durch eben diese Einschrankungen erzwungen werden. Dies ist eine
grundlegende Unterscheidung der Wege in den Ruhestand. Wie stellt sich dies zahlenmé-
Rig dar? Wahrend insgesamt die Erwerbstatigenquoten Alterer und auch das allgemeine
Rentenzugangsalter stieg, verlief die Entwicklung beim Zugangsalter in
Erwerbsminderungsrenten (EMR) entgegengesetzt, es verringerte sich um mehr als ein
Jahr (von 1996 an gesehen auf 50 Jahre im Jahre 2006). Eine Ursache wird im starken
Rickgang der Gesamtzahl von EMR (1994: 294.000 — 2006: 160.000) nach der Reform
dieser Rentenart im Jahr 2000 gesehen (Wurm et al. 2008). ,,Berufsunfahigkeitsren-
ten“ wurden abgeschafft und Zugangsvoraussetzungen zu EMR geéndert. Rente ,,wegen
teilweiser und voller Erwerbsminderung* ist nun abhangig vom medizinisch festgestell-
ten ,,Restleistungsvermdgen® auf dem allgemeinen — und nicht auf dem ,,berufsbezoge-
nen“ Arbeitsmarkt. Damit verringerte sich die Anzahl der (spaten) Neuantrége deutlich,
gleichzeitig stieg die Ablehnungsquote (Haustein/Moll 2007). Immerhin waren 2006
noch 17% aller Neurentner/innen Bezieher/innen von EMR. Als Griinde fiir EMR werden
klassischerweise chronischdegenerative Krankheiten (insbes. VerschleiRerkrankungen
von Stutzapparat, Muskeln und Bindegewebe) angenommen. Hat deren Bedeutung tiber
die Zeit abgenommen, stieg der Anteil psychischer Erkrankungen auf ein Drittel aller
EMR dramatisch. Dies konne als Indikator fur die gestiegenen psychosozialen
Belastungen in der Arbeitswelt angesehen werden (Rehfeld 2006). In
arbeitswissenschaftlichen Studien gelten krankheitsbedingte Einschrankungen der
Arbeitsfahigkeit sogar als zentrale Bestimmungsfaktoren des vorzeitigen Ausscheidens
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aus dem Erwerbsleben (Bodeker et al. 2006; Hien 2006). Als Grunde fur Erkrankungen
alterer  Arbeitnehmer/innen wird eine mogliche Diskrepanz zwischen den
Arbeitsanforderungen und der (reduzierten) Leistungsfahigkeit erkannt. Dies berge ein
hohes Risiko der Arbeitsaufgabe bzw. des Arbeitsplatzverlustes oder — bei hoher Arbeits-
platzsicherheit — des Risikos wiederholter langerer Arbeitsunfahigkeitsphasen (Wurm et
al. 2008). Werden Indikatoren der subjektiven Gesundheit gebildet, ergeben die
entsprechenden Messungen in der Regel einen strengen positiven Zusammenhang. Wurm
et al. zeigen in einer Metaanalyse, dass schlechte subjektive Gesundheit das
Frihausstiegsrisiko auf etwa das Zwei- bis Vierfache erhéht (Haardt 2006; Riphahn 1999;
Lindeboom/Kerkhofs 2002; Balthasar et al. 2003; Engstler 2006; Roberts et al. 2006;
McNamara/Williamson 2004; Kim/Devaney 2005; Mutchler et al. 1999). Da der
Zusammenhang zwischen Krankheit und frilhem Ubergang als gut erforscht gelten kann,
werden fur die hier vorliegende Untersuchung jene Falle ausgeschlossen, bei denen diese
Motive schon im Vorgesprach evident sind. Zudem handelt es sich nicht um eine ,,freie
Entscheidung*, so wie das im obigen Abschnitt umrissen wurde.

2.7 Theoretische Anbindung: (Un-)Sicherheiten biographischer Entscheidungen

Um individuelle Entscheidungen und Praferenzen zu deuten, kann der Schritt einer
fallbezogenen Einzelbetrachtung kaum umgangen werden. Ubergangsentscheidungen
sind dabei als biographische Entscheidung zu fassen, die sich von Alltagsentscheidungen
systematisch unterscheiden und verschiedene Spharen der biographischen Orientierung
getrennt zu betrachten. Sicherheit muss die Anforderungen struktureller
(allgemeingesellschaftlicher) Optionsvielfalt und derer Mehrdeutigkeiten, individueller
(personell wahrgenommener) Maoglichkeitsspielrdume und personlicher Verunsicherun-
gen bewaltigen. Dieser Komplex wurde insgesamt unter dem Stichwort der "Rickkehr
der Unsicherheit" als eine zentrale These innerhalb des Ansatzes der reflexiven
Modernisierung (Beck/BonR 2001) behandelt. Hier stehen jene gesellschaftlichen
Rahmungen fur individuelle Entscheidungen im Mittelpunkt, die aus versicherungs- und
betriebs6konomischer Sicht ausgeklammert blieben. Dabei werden die normativen
Hintergrinde und Selbstverstandlichkeiten der ersten Moderne, zu denen gerade die
Inklusion Uber die Unterscheidung zwischen Erwerbsarbeit/Ruhestand (innerhalb der
starken Institution Normallebenslauf und derer ,,Normalbiographien®) als in Auflésung
begriffen. Zu der Pluralisierung von Optionen und daraus folgenden Zielkonflikten tra-
gen auch die neuen sozialpolitischen Reglungen bei. Ulrich Beck beschreibt dies mit dem
Ubergang der Logik vom ,.entweder — oder* zum ,,sowohl — als auch*.

Fir die Gestaltung individueller Lebensldufe und die Erosion von Normalarbeits-
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verhéltnissen und -lebenslaufmustern sowie der Normalfamilie kdnnen die theoretischen
Annahmen durch verschiedene Befunde stiitzen (Berger 1996, Berger/Sopp 1994,
Brose/Hildenbrand 1988). Hierbei treten an die Stelle von Normen der Lebensfiihrung
differenzierte Entscheidungszwange, also individuelle Verantwortung statt normativer
Entscheidungsentlastung. Dies ist fiir die zu untersuchenden Ubergangspfade von
Bedeutung. In Weiterfihrung der Gedankenfigur von Beck konnten alternative
Deutungsmdglichkeiten angeboten werden. Der Entscheidungskontext zum Ubergangs-
verhalten waére dann weder als normativ geleitet (,,entweder—oder*), noch als individuell
verantwortet (,,sowohl-als-auch®), sondern vom Optionenwachstum entkoppelt:
(,,weder-noch*). Damit ware eine strukturelle Zunahme von Optionen bezeichnet, die fir
die Individuen keine relevanten Losungsmaglichkeiten ihrer Entscheidungskrisen béten
und diese somit strukturell auf Schicksalsabhangigkeiten, Zufélle oder Glick zurick-
geworfen werden wiirden. Insofern waren Ubergangsentscheidungen nur zu einem ab-
geleiteten (bzw. ideologischen) und damit letztendlich geringen Teil 6konomischer Natur
als Entscheidung. Zu hinterfragen wére auf empirischer Ebene daher die Relevanz jeg-
licher kalkulatorischer Indizien, hinter denen sich typische Rationalisierungen der
schicksalhaften ,,weder-noch* Kontextualisierung verbergen konnte.

Zur Annéhrung an diese Diskussion kdnnen auch verlaufsorientierte Sozialstruktur-
analysen zu Rate gezogen werden. Hier wird Uber statistische Zusammenhange zwischen
institutionellen Rahmungen und individuellen Wahlhandlungen nach Erkl&rungen fir
Ubergange im Lebenslauf (Mayer 1995, Buchmann/Sacchi 1995, Blossfeld 1989)
gesucht. Auch hier bleiben die Uberpriften Sicherheitskonstruktionen eine von auRen an
das Feld herangetragene Hypothese. Ob sie eine reale Verankerung im biographischen
Relevanzhorizont haben, miusste erst nachgewiesen werden. Untersuchungen zur
Bearbeitung von biographischen Krisen (Wohlrab-Sahr 1993) oder Ubergingen im
Lebenslauf (z.B. Buhr/Hagen 2001, Jakob 2001) geben Anlass zu einer gewissen Skepsis
gegenliber monokausalen Erklarungen. Biographietheoretische Ansétze sind fiur die
explorative  Fragestellung angemessener, da die zu untersuchenden Ent-
scheidungsfindungen nicht hypothetisch vorgegeben, sondern in ihrer sequenziellen Ge-
nese betrachtet werden.

»Biographisierung“ und ,institutionalisierte Dauerreflexion“ der Biographie sind Stich-
worte eines Verstandnisses von Entscheidungsprozessen, denen per definitionem eine
prajudizierende Zieleingrenzung fehlt. Zukunft ist aus dieser Perspektive von den
Individuen selbst auszugestalten (Brose/Hildenbrand 1988: 21). Biographische
Entscheidungen mussen demnach situativ-kontextualistischen Sicherheitskonzepten
(BonR/Hohlfeld/Kollek 1993) entsprechen. Diese Sicherheitskonzepte definieren sich
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nicht mehr Uber das Ideal der vollstandigen Kontrollierbarkeit und sind von 6kono-
metrisch sichtbaren Bedingungen beeinflusst, jedoch nicht auf diese zu reduzieren.
Universell gefasste Kontrollansatze sind demnach in kontext-abhéngig unterschiedlichen,
raumzeitlich begrenzten Sicherheitskonstruktionen eingebettet. Dabei wird das gesuchte
Verhaltnis von eigener Leistungseinschatzung und deren normativer Kraft von
allgemeinen Altergrenzen zwangslaufig thematisiert. Eben jene Koordinierung wurde fur
den Bereich der Ruhestandentscheidung vor dem Hintergrund der neuen Entwicklung
noch nicht exploriert.

Vorstellungen vom Ubergang in den Ruhestand entsprachen bislang der
Entscheidungsrahnmung des ,.entweder - oder”. Weiterarbeiten oder in den Vorruhestand
wechseln bzw. den Vorruhestand als biographischen Fixpunkt zu nutzen, war auf das
gunstigste Datum bezogen. Dieses markierte idealtypisch einen irreversiblen Bruch, eine
abschlieRende und finale Entscheidung am Ende des Erwerbslebens. Diese am mannli-
chen Normallebenslauf ausgerichtete Vorstellung entsprach (brigens nie der
Lebenswirklichkeit der Mehrheit, denn flr die meisten Frauen und fiir nichterwerbstatige
Manner stellte sich das Problem schon immer anders. Fir die Untersuchungsgruppe der
LZA stellt die Aussicht auf den vereinfachten Bezug Uber die 58er-Regel - aus der
Perspektive des biographischen Entscheidungsansatzes - mdglicherweise weder eine
sicherheitsrelevante Option dar, noch eine Losung aus biographierelevanteren Entschei-
dungskrisen.

Die Deutung der Zunahme von Optionen die der ,,weder — noch* Relevanz entsprechen,
deutet sich bereits in jenen Studien an, in denen andere unterschiedliche krisenhafte
Lebensereignisse behandelt wurden (Buhr/Hagen 2001 Wohlrab-Sahr 1993 Behringer
1998 Mutz et al. 1995). Dabei wurden Verschiebungen sozialisierter Strukturvorgaben
als personliche Verunsicherung in der Lebensfihrung und Biographiegestaltung
herausgearbeitet (Behringer 1998).

Geringe finanzielle und materielle Absicherungen in Verbindung mit fehlenden oder nur
geringen Riicklagen waren auch fir ostdeutsche VVorruhestandler typisch. Einige Autoren
gingen davon aus, dass massive subjektive Existenzangste mit dem fritheren Ubergang in
die Altersrente (Ernst 1993; Wolf 1991) sowie mit Kontrollverlust und sozialem Abstieg
(Rosenow 1992) in Verbindung gebracht wurden. Typen der Bewaltigung wurden von
Kretzschmar et al. (1992) sowie Bansemir/Kuhlmey (1992) vorgestellt. Der dortige Be-
fund der ,strukturellen Ambivalenz* wird fir die Interpretation der Analyseergebnisse
anschlussfahig sein. Ungekléart bleibt bei der Beschreibung ,,strukturelle Ambivalenz*, ob
die Altersgrenze weiterhin entscheidungsrelevant bleibt (aber nach vorne gelegt werden
wirde) oder neue Chancen nach Wiedereingliederung (die die Altersgrenze nach hinten
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verschieben wiirden) neue Fixpunkte bilden, oder tatsdchlich keine biographische
Strukturierungswirkung erkennbar ist.

An den Bedarf der Arbeitssuchenden angepasste Losungen werden seit einigen Jahren
gefordert. Die Kritik an der ,,Politik der Aktivierung* setzt zunachst auf negative Anreize
wie Leistungsabbau und Sanktionen und sucht nach positiven Angeboten. Dabei wird
davon ausgegangen, dass zunéchst Druck auf die Individuen fiir deren Aktivierung aus-
reicht. Weiterhin wird anerkannt, dass die Austibung von Druck nicht immer ausreicht,
um é&ltere LZA auch zu einer Reintegration in sich schnell wandelnde Arbeitsmarkte zu
befahigen. Wo aber ,,Strategien der Befahigung* (Rabe/Schmitt 2000) ansetzen sollen,
um positive Anreize in Form von Unterstlitzungsleistungen und férdernden Infrastruktu-
ren auszugestalten, kann ohne tieferes Verstandnis der aktuellen Entscheidungsrelevan-
zen kaum beantwortet werden.

Voraussetzungen und Wirkungen veranderter Bedingungen fir den Ubergang vom
Erwerbsleben in den Ruhestand bedrfen in vielfacher Hinsicht noch der ndheren Ana-
lyse. Gerade im Hinblick auf die kiinftige Entwicklung der Alterssicherungssysteme ist
es erforderlich, vorausschauend und damit langfristig orientiert zu entscheiden. Veran-
derte Bedingungen fiir den Ubergang vom Erwerbsleben in den Ruhestand kénnen nicht
kurzfristig geschaffen werden. Die Akteure auf dem Arbeitsmarkt mussen sich auf verén-
derte Bedingungen einstellen kdnnen. Dazu ist es notwendig, die im Wandel begriffenen
Entscheidungshintergriinde der zu Aktivierenden systematisch zu explorieren und somit
mess- und einschatzbar zu machen.
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3.  Untersuchungsebenen

a) Definitionen

Hintergrund des hier vorgestellten Projektes waren die verdnderten Rahmenbedingungen
beim Rentendbertritt. Was im Arbeitstitel kurz als ,,neue Sozialgesetzgebung* bezeichnet
wurde, soll die Gesamtheit der rentenrechtlichen Regelungen (insbesondere die
~Abschlagsregelung®), die eigentlichen Anderungen im SGB (,,Hartz 1V*, insbesondere
den ,erleichterten Bezug“ ab dem 58. Lebensjahr) sowie die F6rderungen &lterer
Erwerbstatiger und diesbezlgliche Schutzrechte (AGG) zusammenfassen. Vor dem
Hintergrund der vergleichsweise noch geringeren Beschaftigungsquoten ab dem 58.
Lebensjahr und der wachsenden Gefahr der Altersarmut ist dieser Komplex im Moment
im Wandel begriffen und steht auch perspektivisch unter besonderer politischer
Aufmerksamkeit. ,,Neue Sozialgesetzgebung® gilt hier als Zusammenfassung der oben
erwéhnten Gesetze und derer vielfaltigen Durchfuhrungsbestimmungen, Abwandlungen
und Programme. Sie waren zum groBen Teil auf eine ,Aktivierung“ von
Langzeitarbeitslosen und eine Verldngerung der Lebensarbeitszeiten ausgerichtet. Ob
und welche Auswirkungen diese unterschiedlichen Malinahmen fur die biographischen
Perspektiven der zukiinftigen Ubergangskohorten haben, soll am Fallmaterial analysiert
werden.

Im Fokus der Untersuchung stehen daher die ,,zukiinftigen Ubergangskohorten®. Hiermit
bezeichnen wir Personen der Jahrgange 1946-1958, die im Jahr 2009/10
(Erhebungszeitpunkt) also hochstens knapp unter dem gesetzlichen Rentenalter sind (63)
und mindestens so alt sind, dass sie in der Nahe des vorruhestandsrelevanten Alters
kommen (53+). Da die Ubergidnge in den Ruhestand verschiedene Formen und
Altersgruppen betreffen, sollte hier zunachst eine gréRere Ubersicht (iber die in Frage
kommenden Jahrgange erreicht werden. Daher sollte die Altersspanne in der
Untersuchungsgruppe ,,zukiinftigen Ubergangskohorten nicht zu eng sein, sondern die
nahere Zukunft (wenige Jahre oder Monate) wie die fernere Zukunft umfassen. Ob und
wie Ubergangspfade angestrebt werden, sollte bei der Kontaktaufnahme aus methodi-
schen Griinden nicht zu ausfiihrlich debattiert werden. Daher sind die ,,zukiinftigen Uber-
gangskohorten® nicht eingeengt auf konkrete individuelle Plane, sondern sollen zunéchst
nur die Altergruppe eingrenzen.

In die Definition der ,,Ubergangskohorte* ist eingeschlossen, dass hier der Ubergang in
die GRV im Mittelpunkt steht. Personen, die ganz offensichtlich von der GRV unabhén-
gig sind, Versorgungen aus Pensionskassen, privaten  Versicherungen,
Unternehmenseinkinften oder Immobilien anvisieren, wurden moéglichst ausgeschlossen.
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Der Ubergang sollte weiterhin aus Erwerbsarbeit oder aus dem Status der Arbeitssuche
vollzogen werden. Ausgeschlossen sollten alle nicht abhdngig Beschaftigten werden, also
Selbststandige oder Freiberufler sowie Nichterwerbsfahige. Hier wurden geringere oder
andere  Auswirkungen der ,neuen Sozialgesetzgebung“ und ein anderer
Entscheidungshintergrund erwartet. Ausnahmen von dieser Regel wurden nur gemacht,
wenn es sich um so genannte ,,Scheinselbstandige* handelt, die Selbstandigkeit auf Basis
einer geforderten MaRRnahme der Arbeitsagentur ausgeftihrt wird. Ebenso sind Selbstén-
dige in die Untersuchung gekommen, die erst vor kurzer Zeit aus einem
Angestelltenverhaltnis in die Selbstdndigkeit gewechselt sind und daher den Groliteil
ihrer Ruhestandsbeziige aus Rentenanwartschaften erhalten werden. Eingeschlossen sind
unter der Bezeichnung ,,zukiinftige Ubergangskohorten Personen, die eher frithe Uber-
gangspfade suchen oder eher langer arbeiten mdchten. Das ,,friher” oder ,langer ist
dabei an dem im Kontext der Individuen typischen Ubergangsalter ausgerichtet.

b) Ziele der Studie

Es soll ein tieferes Verstandnis Uber Entscheidungsprozesse und die Lebenspraxis der
zukiinftigen Ubergangskohorten in dieser konkreten biographischen Phase erarbeitet
werden. Dass deren Rahmenbedingungen sich im Sinne der oben umrissenen neuen
Sozialgesetzgebung verdndert haben, ist bereits beschrieben worden (Backes/Clemens
2008; Backes 2008, 1997). Die Ergebnisse der vorliegenden Studie sollen dazu dienen,
durchaus auch jenseits der Konjunkturen der ,,Rentendebatte” empirisch gesicherte Argu-
mente zu sammeln, die Gber allgemeine Annahmen zum Ubergangsverhalten dieser
Personen hinausweisen. Dabei werden in der Studie sowohl Erwerbstatige als auch
(Langzeit-) Arbeitslose untersucht und deren Biographien gegeniber gestellt.

Vor den Reformen war der Ubergang in den Ruhestand fiir Personen mit prekaren
Beschaftigungsverhaltnissen ein attraktiver Sicherungsstatus. Auch im internationalen
Vergleich zeigt sich, dass entsprechende Angebote auch zu einem Friihausstieg genutzt
wurden. Nun missen die Wirkungen der neuen Regelungen (Abschlagsregelung, 58er-
Regelung) individuell neu evaluiert werden. Altere LZA, die fiir versicherungspflichtige
Beschaftigungsverhaltnisse reaktiviert werden sollen, stehen dabei vor einem Dilemma.
Einerseits kbnnen sie angesichts schlechter Beschaftigungschancen eine Befreiung von
gewissen Zumutungen beim Leistungsbezug (im Sinne der 58er-Regelung) als
Entlastung nutzen. Andererseits verringert sich jedoch das zukiinftige Renteneinkommen
bei Nichterwerbstétigkeit stetig weiter und die Verstetigung des Sozialhilfebezugs ist
absehbar. Damit wird die entlastende Wirkung des Rentenstatus selbst unterminiert.
Verscharfend kommt hinzu, dass weitergehende Erwerbsbemihungen weder
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enttduschungssicher noch in diesem Arbeitsmarktsegment versicherungsmathematisch
spurbar wirksam sind. Weder die eine, noch die andere Losung hat Auswirkungen auf die
antizipierte Rentenhthe und demzufolge mdglicherweise keine Relevanz bei der
Ubergangsentscheidung. Ausgelotet werden soll also auch, ob fiir die Untersuchungs-
gruppe die Reformen der Rentenversicherung durch die der Sozialgesetzgebung und
fehlende Mindestlohne konterkariert wurden.

c¢) Gruppenbildung der Subjekte der Studie

Mittel der Studie sind fallkontrastive Darstellungen einzelner Lebensl&ufe, deren Autoren
somit die Subjekte der Studie sind. Inwiefern empfinden auf der einen Seite erwerbslose
Personen, die die 58er-Regel wahlen, die Entpflichtung, dem Arbeitsmarkt bereit stehen
zu massen, als Entlastung und inwiefern als problematischen Abbruch ihrer Bemuihungen
um Integration in den Arbeitsmarkt? Auf der anderen Seite stehen Personen, die aktiv
eine Erwerbstatigkeit auch tber die Rentengrenze hinaus planen oder bereits erleben.
Hinzugezogen werden als Referenzgruppen daher Personen, die trotz guter
Erwerbsintegration und drohenden finanziellen Einbuf3en aktiv einen Ausstieg angehen
(,,Frihaussteiger) und Personen, bei denen trotz geringer finanzieller Motivation und
hoher Arbeitsbelastung der Ruhestand eher nach hinten verschoben wird
(,,Spatausgliederer®).

Ziel ist somit ein Ausloten von Entscheidungsrelevanzen und Lebenswirklichkeiten, die
das Verrentungsgeschehen der ,alternden Gesellschaft“ im Hinblick auf die aktuelle
Entwicklung beeinflussen. Dabei sollen fiir spatere quantitative Erhebungen Kategorien
herausgearbeitet werden, die eine Operationalisierung der Transformation von
Ubergangsentscheidungen ermoglichen und somit fiir die Verbesserung statistischer
Instrumente nutzbar sind.

Aus methodischer Sicht sind — da nicht wie bei représentativen Umfragen ein Querschnitt
aller sozialen Gruppen dieser Jahrgange gleichermal3en gut qualitativ analysiert werden
kann — zundchst besondere Extreme und relevante Gruppen auszuwéhlen. Bei dem
Hauptteil der Ubergangsfalle (Beschaftigte und der Selbstindige) stehen allgemeine
andere Fragen zur Debatte, die nicht uninteressant sind, jedoch besser quantitativ zu fas-
sen sind. Daher werden diese ,,normalen” Gruppen zunéchst bei der Exploration
zurlickgestellt. Im fur die Fragestellung gewahlten Wirklichkeitsausschnitt treten
demgegeniber die Rander des Arbeitsmarktes in den Mittelpunkt der Betrachtung. Es
werden daher Ubergénge in den Rentenbezug von Beziehern und Bezieherinnen sozialer
Leistungen nach SGB Il (,,Hartz IV*) gewahlt. Dies scheint zundchst ungewoéhnlich.
Interessant ist, dass sich durch die neue Sozialgesetzgebung diese Gruppe in zwei Lager
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aufspalten l&sst, und zwar in diejenigen, die von der sogenannten 58er-Regelung
Gebrauch machen und Personen, die trotz SGB IlI-Abhangigkeit nicht diesen
»vereinfachten Leistungsbezug® wahlen. Dem werden Referenzfélle auflerhalb des
Sozialhilfebezugs gegenuiber gestellt. Aus folgenden Grinden wurden zunéchst
Interviewpartner/innen aus dieser Gruppe gewahlt: Auf der deskriptiven Ebene handelt es
sich um sozialpolitisch relevante Personengruppen, deren Lebenswirklichkeit kaum
erforscht ist. Eine Reintegration in die Gruppe der rentenversicherungspflichtigen
Beschaftigten ist sicher besser moglich, wenn tiefe Kenntnisse zu deren Lebenslage und
Préferenzen vorliegen. Bei den Langzeitarbeitssuchenden stellt sich die Frage nach dem
~ubergang“ bzw. ,Ausstieg” in wesentlich verscharfter Form. lhre Marktchancen
werden mit jedem Lebensjahr geringer. Die Forderungen nach verlangerter
lebenszeitlicher Beschéaftigung sprechen jedoch alle Individuen gleichermafRen an. Somit
wird im Pilotprojekt davon ausgegangen, dass sich bei den Langzeitarbeitslosen die
Problematik des Suchens nach lebenspraktischer Sicherheit zwischen Rentenversprechen
und Arbeitsnorm besonders plastisch darstellen lasst. Ahnliches lieRe sich fiir alle alteren
Arbeitssuchenden sagen. Allerdings lasst sich aufRerhalb des SGB 11 Bezuges nicht die
Unterscheidung in ,,58er-Regelung® und ,,nicht-58er-Regelung* treffen, eine derartige
Kontrastierung anhand objektiver (daher: vorher bestimmbarer) Daten ist somit nicht
moglich.  Altere  Bezieher von  Arbeitslosengeld werden aus  diesem
forschungspraktischen Grund daher nur in zweiter Linie einbezogen. Ein zuséatzlicher
systematischer Grund tritt hinzu. Wéhrend die langere Arbeitslosigkeit eine
Neubestimmung biographischer Koordinaten erfordert, die auch den Renteniibergang
einschlieRt, ist bei ,frischerer” Arbeitslosigkeit die Aufmerksamkeit eher auf den
Wiedereinstieg gerichtet, Fragen des spéteren Ausscheidens sind lebenspraktisch eher
zweitrangig.

Auch bei den Nutzern der 58er-Regelung kann auch nicht von vornherein unterstellt
werden, dass diese sich zwangslaufig selbst als ,,zu alt” fir den Arbeitsmarkt definieren
und (quasi automatisch) dementsprechende Selbstbilder handlungsrelevant sind. Welche
Konstruktionen und Deutungen hier wirken, ist die zentrale Aufgabe der Exploration im
Projekt. Unter welchen Umsténden tritt ein ,,endgultiger Riickzug® ein, inwiefern ist
dieser reversibel, welche Aktivitatspotentiale sind vorhanden? Das Gleiche gilt fir den
anderen Fall, denn es kann ebenso nicht bei dem Verzicht auf die 58er-Regelung von ei-
nem ungebrochenen Leistungswillen ausgegangen werden. Auch die Ubergangspfade
und Zukunftsvorstellungen dieser Personen sind zu hinterfragen. Werden konkrete
Perspektiven an den gesetzlichen Rentengrenzen ausgerichtet, dartiber hinaus geplant,
oder ist trotz des Verzichts auf den erleichterten Bezug eine faktische Verabschiedung
aus dem reguléren Erwerbsleben eingetreten?
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Bei der Exploration der individuellen Kontexte des Ubergangsgeschehens dieser
besonderen Gruppen bilden Personen den theoretisch konstruierten Gegenpol, die aus
einer gesicherten Position heraus agieren kénnen. Dabei sollen Personen unterschieden
werden, die ,,deutlich friiher” aus dem Arbeitsleben ausscheiden oder ,,deutlich spater* in
die eigentlich sichere Altersrente gehen. ,,Deutlich* friiher oder spéter ist nicht in Jahren,
sondern an den Optionsstrukturen zu messen. In der Studie sollen nicht naheliegende
Grinde und Mdoglichkeiten beschrieben werden (die sich quantitativ besser abbilden las-
sen: geforderter und gesundheitsbedingter Frihausstieg vs. langere Téatigkeit von Hochst-
qualifizierten und Selbstandigen), sondern es sollen eher weniger plausible Uber-
gangswege in den Blick kommen. Gesucht wird daher nach eher ,freiwilli-
gen“ Fruhaussteigern, die auch finanzielle EinbuRen fur einen vorzeitigen Ruhestand in
Kauf nehmen. Es sollen nicht die Falle untersucht werden, bei denen z.B. durch eigene
Krankheit ein friiherer Ausstieg als logische und wenig entscheidungsoffene Konsequenz
auf der Hand liegt. Ebenso sind Beschaftigte Gber 65 Jahre fur das Projekt erst dann
interessant, insofern Sie eigentlich eine gesicherte Altersversorgung nutzen kénnten, aber
sich fir eine (ggf. 6konomisch kaum notwendige und wenig lukrative) Weiterbeschéfti-
gung entscheiden. Fur die Zukunft des Rentensystems sind gerade letztere Personen
besonders interessant. Warum mdchten einige Menschen langer arbeiten, obwohl sie es
nicht ,,mussen® oder der Nutzen recht gering erscheint? Welche Normen und Anreize
gelten hier? Inwiefern kénnten diese auch andere Personen zu einer langeren Beschéfti-
gung (sofern gesundheitlich mdéglich) bewegen?

Untersuchungsgruppen waren Personen, die a) zu den ALG Il Beziehern gehdren und die
58er-Regel nutzen, b) ALG Il Bezieher, die die 58er-Regel nicht nutzen. Zu den zu den
beiden Untergruppen zéhlen keine alteren Arbeitssuchenden im Regelbezug der BA, weil
sich aus der begrenzten Bezugszeit (entweder Wiedereingliederung oder ALG I1) keine
klar abgrenzbare biographische Perspektive ergibt. Als Referenzgruppen wurden Perso-
nen gewahlt, die relativ c) friih aus einer gesicherten Erwerbstatigkeit ausgeschieden sind
und dabei trotz des Wissens um einen Abschlagsmalus einen frilhen Ausstiegspfad ge-
sucht haben und schlieBlich d) Personen, die noch Uber das 65. Lebensjahr hinaus
beschéftigt sind oder sein wollen, ohne das offensichtliche Zwangslagen vorliegen. Ziel
war, pro Gruppe ungefahr 5-10 Personen zu interviewen. Dabei musste auch auf die in-
terne Differenzierung der Untergruppen geachtet werden, dass also moglichst in der
Gruppe a) nicht nur Frauen, in der Gruppe d) nicht nur Ménner (gleiches: Ost/West)
beobachtet werden. Angesichts der kleinen Stichprobe konnte keine ,reprasenta-
tive” Abbildung aller Subgruppen erreicht werden. Es wurde zundchst auf deutsche
Staatsangehorige abgehoben und nicht versucht, in jeder der Untergruppen auch Altere
mit Migrationshintergrund einzubinden. Dafir sollte ein mdglichst breites Spektrum an
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Berufen und Branchen abgebildet werden. Da weder eine statistische Représentativitét
angestrebt werden konnte, noch von einem hohen regionalen Einfluss auf die
Ubergangspfade auszugehen ist, wurde die Untersuchung auf wenige Regionen
Deutschlands reduziert, dabei jedoch wiederum auf eine Mischung aus Ost/West und
Metropole/Provinz geachtet.

Bei der Fallarbeit (Analytik) wurde zum Vergleich auch Datenmaterial zuriickliegender
Projekte einbezogen. Dazu zahlen die Evaluation von Instrumenten der Arbeitsforderung
fiir Altere (,hiB*), in der vor allem mit der Gruppe der &lteren Langzeitarbeitslosen
gearbeitet wurde (Backes/Brauer/Lasch 2006-2007; Backes/Brauer/Lasch 2007,
Brauer/Bohme/Hohre 2007; Clemens/Brauer/Brauer 2007; Brauer/Korge 2007). Diese
Félle aus anderen Projekthintergriinden werden im Folgenden jedoch nicht vorgestellt.
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4. Methoden: Ich weil3 gar nicht, was ich da erzahlen soll

a) Biographische Interviews

Die Datenbasis der Studie sind biographische Interviews, die mit mehr als 40 Personen
geflihrt wurden. Auswertbar waren davon 35, weil einige Aufnahmen nicht brauchbar
waren oder sich der Sozialstatus der Interviewten erst spater als eindeutig aulRerhalb der
Untersuchungsgruppe herausstellte. Die 35 auswertbaren Falle wurden zum Teil
mehrfach interviewt (Nachfragen), analysiert und hier in Form von Synopsen dargestellt.
Einzelne Ausschnitte der Interviews wurden Feinanalysen unterzogen, die in einer
ausfihrlichen Darstellung offengelegt werden.

Fur die methodische Fundierung der Exploration der Fragestellung per Interview bieten
sich die Anwendungsformen der biographischen Forschung an. Theoretische Grundlagen
und konkrete methodische VVorgehensweisen sind in der Soziologie mittlerweile etabliert
und gut dokumentiert (Kohli 1981b, 1983, 1994; Rosenthal 1995, 2002a, 2000b; Fischer
1987, 2006; Fischer-Rosenthal 2000; Hildenbrand 1999).

Biographische Analysen boten von ihrer Anlage her genau jene Zugange zur Realitét, die
fiur die Studie gesucht wurden. Das biographische Interview ist eine Ableitung des
narrativen Interviews (Schitze 1977, 1984). Fir die Untersuchung wird auf die Annah-
men und Vorstellungen zum Ubergang in den Ruhestand fokussiert. Es geht bei diesen
Techniken darum, den Relevanzhorizont der Untersuchten moglichst nicht durch das
bekannte Vorwissen einzuengen oder zu verfalschen. Einstiegsfragen sollen Erzéhlan-
reize auslosen, die dann durch die Zugzwaénge (Schiitze 1984) der Strukturen von
Erzdhlungen Entscheidungsstrukturen reproduzieren und somit entschlisselbar machen.
Zeitliche Restriktionen und eine Leitfadenbirokratie behindern eine solche Erhebung.
Fur die Interviews waren daher ein bis zwei Stunden (reine Aufnahmezeit) zu kalkulieren.
Die Interviews wurden aufgezeichnet und fur eine sequenzielle Analyse lautgetreu
transkribiert. Die somit entstandenen Texte ermdglichten es, sie als ,,nattrliche Proto-
kolle* einer sequenzanalytischen Auswertung im Sinne der Objektiven Hermeneutik
(Oevermann et al. 1979; Wernet 2000, 2006) zuzufiihren. Damit sollten am Einzelfall
Strukturen deutlich werden, die sich weder durch eine Kategorisierung einzelner
manifester Aussagen, noch durch eine Betrachtung vieler Falle (hohes ,,n*) erschlielen
lassen. Wéhrend Uber die Erhebungstechnik biographischer Interviews weitgehend
Einigkeit besteht, gilt dies nicht fir die hier erwahnte Analyse der Transkripte. Ebenso
gibt es unterschiedliche Auffassungen dartiber, wie gefragt werden soll. Daher wird im
Folgenden naher darauf eingegangen.
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b) Erzahlanreize, Kondensierung, immanente und exmanente Nachfragen

Eine Exploration von Ruhestandsentscheidungen kann sich nicht auf gesichertes Wissen
verlassen. Hatten wir Fragen gestellt, die sich eng an die oben dargestellten Ansétze
schmiegen, waren Hypothesen prifende (mit reprasentativen Stichproben) Verfahren der
bessere Weg. In den Beobachtungen (bzw. Gesprachen und Analysen) hatten sie jedoch
»Wissen“ an das Untersuchungssubjekt getragen, und somit unkontrollierte Redundanzen
im Ergebnis reproduziert. Werden bekannte externe Bedingungen abgefragt, deren
Bedeutung fir die Entscheidung erst exploriert werden sollte, ist eine valide Auswertung
nur noch sehr schwer maoglich. Dies betrifft Fragen wie: ,,Haben bzw. hatten Sie einen
finanziellen Vorteil durch die Entscheidung?*, oder ,,Welche Rolle spielte Ihre familiare
Situation, -die aktuellen gesetzlichen Regelungen... etc.?“. Solche Fragen kdnnen sicher
in einer quantitativen Untersuchung abgefragt werden. Fir die Exploration in der
Pilotstudie selbst gelten sie als verzerrend, da sie die Relevanz (hier: 6konomischer und
altruistischer Motive) schon vorwegnehmen. Erzahlanreize fur die gesuchten
Ubergangsgeschichten waren daher: ,,Kénnen Sie beschreiben, wann und wie Sie auf die
Idee gekommen sind, langer als Ublich zu arbeiten?; oder: ,,Konnen Sie Ihre damaligen
Erwartungen und den jetzigen Zustand vergleichen?”.

Konkrete Hinweise in den Fragen auf die 58er-Regelung oder andere Programme sind
bei einem solchen VVorgehen eigentlich nicht zul&ssig. Spéter im Gespréchsverlauf wurde
jedoch immer eine Reihe von Kondensierungsfragen eingefugt, um eine Diskussion zu
evozieren und um Dargestelltes evaluieren zu lassen. Solche immanenten Nachfragen
mussen sich jedoch aus den von den Befragten gedullerten Fakten ergeben. Exmanente
Nachfragen sollen zum Ende des Gesprachs Licken in der Darstellung schliefl3en, die sich
aus den Vorannahmen ergeben (Biographische Daten, Kenntnis von betrieblichen oder
sozialpolitischen Programmen), die nicht erwéhnt wurden, aber im Forschungskontext
als wichtig erkannt wurden. Flr diese exmanenten Nachfragen galten die strengen Regeln,
die fir die ersten Gesprachsanreize wichtig waren, nicht. Hier werden die
Interviewanweisungen des ,,Leitfadens* abgebildet:

Leitfadenanweisungen:

Dieser Leitfaden sollte nicht auf dem Tisch liegen, sondern die Gesprachsfiihrung
sollte ,,intus* sein. Auf einem kleinen Notizblock werden nur wichtige Stichpunkte
fur die Nachfragen festgehalten, die die IP nicht sehen sollen. Es soll auch nicht
gesehen werden wann Notizen gemacht werden. Bei den Notizen kdnnen auch Stich-
worte zu den exmanenten Nachfragen notiert sein, die abgehakt werden kdnnen.

1. Die Einstiegsfrage

,»Wie im Vorgesprach erwahnt, interessieren wir uns fur individuelle
Zukunftserwartungen und Planungen beziiglich des Ubergangs in den Ruhestand.
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Nochmals herzlichen Dank, dass Sie sich zu einem langeren Gespréach bereit erklart
haben und sich die Zeit fir unser Projekt nehmen.

Uns interessieren zunédchst ganz individuelle (personliche, subjektive, eigene)
Lebenswege und Perspektiven. Daher wiirde ich mich freuen, wenn Sie zunéchst et-
was zu ihrer Vorgeschichte erzahlen, also ruhig ausfihrlich und chronologisch, also
welche Schule Sie besucht haben, welche Ausbildung und so, bis heute, dann
schlielen sich die Fragen, die aktuelle Entwicklung an. (// das kann ruhig
ausfuhrlich sein //).

Ganz bewusst wird hier mit dem Ansprechen eines ,,Ubergangs in den Ruhe-
stand* keine Spezifizierung (,,aus der Erwerbstatigkeit"”, ,,frihere oder spétere” etc.)
vorgenommen und auf weitere Kondensierungen (Rente, neues SGB, etc.) verzich-
tet. Die Erzdhlaufforderung richtet sich auf den Lebenslauf im Allgemeinen und die
»richtige” zeitliche Einordnung. Die Aufforderung, seine Lebensgeschichte aus-
zubreiten, wird dabei als Vorbereitung und als niitzlich fiir etwas Anderes einge-
fuhrt. Ob und welchen Zusammenhang nun die Familie, private Versicherungen, der
eigene Status etc. eingebracht werden, ist an keiner Stelle vorgeprégt, kann, aber
muss nicht, von den Subjekten der Studie erwéhnt werden.

2. Konkretisierung und Kondensierung

von Details in einzelnen Erzéhlungen, nicht auf der Argumentationsebene,
madglichst auch nicht auf der Berichtsebene anregen:

Nachfragen sollen auf Erzahlungen gerichtet werden, die ggf. zu detaillieren sind.

,.KOnnen Sie die Situation, die Sie eben erwéhnt haben, noch mal genauer darstel-
len?

Wie kann ich mir das vorstellen, Sie... (haben wann mit ihrem Chef Gber ...
gesprochen? Was war das fir eine Situation?/ grade an der Maschine gestanden
und... / in Sessel gesessen und .. etc.).”

Im Prinzip kann zu jeder abgebrochenen Episode die Frage gestellt werden:
,,Konnen Sie sich noch genau daran erinnern?*

Es sollen NICHT Meinungen und Einstellungen zum Renteneintritt abgefragt wer-
den, sondern Uber Erinnerungen an konkrete Situationen Handlungs- und
Entscheidungsstrange angeknipft werden. Also nie: ,,Fanden Sie die Erh6hung der
Rentengrenze richtig?*“ auch nicht: ,,Warum... haben Sie (so oder so)
entschieden?* Sondern eher: Haben Sie das damals mit jemandem besprochen? oder
,»Was haben Sie dann (dagegen/dafir/..) gemacht?“

2a) immanente Nachfragen

Immanente Nachfragen werden erst gestellt, wenn im Hauptgespréchsteil auch nach
haufigen fragenden Aufmerksamkeitsanzeigern (,,Aha?*, ,,Ja?, ,,Ach s0?*) und
geduldigem Warten keine entsprechende Kondensierung erfolgt. Typische
Nachfragen:

(offene Kondensierungsvorgabe): ,,Also, wenn ich es richtig verstanden habe, wa-
ren Sie bis 2001 selbsténdig, und ab da — mit Unterbrechungen — doch arbeitslos...
ah (dies sollte als Anreiz ausreichen.)
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(enge Kondensierungsvorgabe): Kénnen Sie mir (// moglichst chronologisch //
aufzahlen, an welchen MaRnahmen der Arbeitsforderung Sie teilgenommen
haben?// sagen welche Stellen Ihnen damals durch das Jobcenter angeboten
wurden? // Wie es genau dazu kam, dass Sie sich entschieden haben von der
58-Regelung Gebrauch zu machen// Wie sie mit dem neuen Arbeitgeber
zusammengekommen sind..//)

Am besten immer dort einhaken, wo eine kleine Begebenheit erwéahnt wurde, und
dort nochmals zum Erzahlen auffordern: (erster Arbeitstag, letzter Arbeitstag, Ge-
burtstagsfeier im Betrieb, Entlassung von anderen Alteren)

Wie kann ich mir diese Situation vorstellen, wenn Sie sich noch erinnern kénnen,
kénnen Sie das mal ganz genau darstellen?

3. Weitere Stichpunkte zu den immanenten Nachfragen:

Wichtig ist wahrend des Interviews schon auf die Briche in der Erzéhlweise zu
achten. Marker: auffallige Tempowechsel, Subjekterzéhlerebene wechselt (Wir/Ich;
man/ich; mein/unser), aufféllige Pause, tiefes Einatmen, etc. ggf. dort noch mal
ansetzen.

Inhaltlich: Wo macht der/die IP eine Geschichte auf, die nicht abgeschlossen wird
bzw. offen bleibt, keine Gestaltschlielung gelingt, oder diese offenbar im Erzahlfluss
wechselt. Dann an diesem Punkt einfach so ansetzen: ,,...wie ging ... das weiter?“

Strukturell: Sind ganze Passagen des Lebenslaufes verschwunden, sind
Jahresangaben widersprichlich. (Hatten Sie zum Berufswechsel/-einstieg/ gar keine
Ausbildung gemacht?//)

Historisch (Sie hatten die Wende erwahnt. Aber war die Wende furlhre berufliche
Stellung damals entscheidend, sie haben ja von 1970 bis 1996 im VEB gearbeitet...)
(sollte die Ausnahme bleiben)

exmanente Fragen einleiten:

Sie haben nun eine Menge berichtet. Was Sie noch nicht erwahnt haben ist, ob Sie je-
mals an eine private Vorsorge gedacht haben, oder es dazu konkrete Plane gab.
Konnen Sie...?

- Wenn Sie sich zuriickerinnern, sagen wir mal bis (letzte Beschaftigung, vor 10 Jah-
ren), haben Sie da schon an den Rentenuibertritt / Ruhestand/ gedacht, bzw. das als
festes Datum angenommen, oder wie war das damals?

- Hatten Sie (wann hatten Sie) an eine Zusatzrente / private Versicherung gedacht?
Wie kann das genau zustande (nicht zustande).

- Wie (wann von wem) haben Sie von der 58er-Regelung erfahren?

- Kénnen Sie sich daran erinnern, wie das eigentlich alles /formal/ biirokratisch/ der
Papierkram/ abgewickelt wurde?

- Haben Sie eigentlich einen Rentenbescheid bekommen?
- Haben Sie irgendwelche anderen Riicklagen fuir den Ruhestand?

- Haben Sie - wiirden Ihnen im Falle des Falles Kinder (Verwandte) helfen kbnnen?
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c) Sequenzanalyse am Text

Es geht bei einer Analyse nicht um eine Deskription der materiellen Oberflache eines
Falles (Einstiegs- und Ausstiegsdaten, Einkommensveranderungen und die Einstellungen
dazu), sondern die Entschlisselung von strukturellen Entscheidungsfindungen vor dem
Hintergrund des jeweiligen Relevanzhorizontes, die — unabhangig von der (zufalligen)
aulleren Gestalt der Darstellung — auch in anderen Fallen auftreten konnen, somit
generalisierbar sind. Ziel der Textanalyse ist die Rekonstruktion der Krisensituation und
deren mogliche Losungswege, die die Befragten fir sich gefunden haben. Somit soll die
Analyse des Einzelfalls einen begrifflichen Rahmen liefern, der einer Messung oder
Kategorisierung von manifesten Aussagen vorangestellt werden mdsste. Auf welcher
Basis eine solche Analyse funktioniert, wird im Folgenden erldutert.

Die Analyse von verschriftlichten natirlichen Protokollen (also den Interviewtranskrip-
ten) kann durch intensives Lesen, Kategorisieren und Zitieren der ,richtigen Stel-
len“ nicht gelingen. Bei sequenziellen Analysen wird die Heterogenitdt des textlichen
Materials nicht durch die Einflihrung von extern gebildeten Kategorien reduziert, da da-
durch die in der Erhebung mihsam erhaltene Relevanzstruktur der Falle missachtet wird.
Die Bildung von Kategorien stellt eine unzuléssige Verletzung des Materials dar, da sie
extern an der Oberflachengestalt der Aussagen erfolgt. Soziologisch verwertbare (Struk-
tur-)Kategorien lassen sich jedoch nicht aus der manifesten Gestalt von Aussagen
erschlief3en.

Als primar bei der Analyse wird die Sequenzialitidt angesehen. Im Sinne der Objektiven
Hermeneutik (OH) nach Ulrich Oevermann handelt es sich bei Sequenzialitdt nicht um
einfaches zeitliches oder rdumliches Nacheinander von Aussagen, sondern um eine
konstitutive Bedingung sinnhaften Handelns. Sequenzialitat wird in der OH dazu genutzt,
sinnhaftes Handeln deutbar zu machen, in dem jede Einzelhandlung (als ,,Sequenzstelle®)
als SchlieRBung einer zuvor eréffneten Maglichkeit begriffen wird. Eine Zerlegung und
Vermischung von Sequenzen durch kategorielle Zuordnungen wirde dies verhindern.

Zur Erschliefung der Sequenzen ist nur das heranzuziehen, was sich auch wortlich an
deren Ausdrucksgestalt festmachen lasst (Wortlichkeitsprinzip). Die moglichen Deutun-
gen durfen nur an dieser Sequenz gebildet werden, nicht im Vorgriff auf das folgende
Material oder andere Quellen. Kennzeichen und Hauptinhalt der Sequenzanalyse ist dann
eine permanente Bildung von méglichen Hypothesen, die an jeder folgenden Sequenz-
stelle falsifiziert werden kann. Sinnhaftes Handeln wird somit als Ablauf von
Entscheidungen, als aufeinanderfolgende Lésungen von ,Krisen“ begriffen. In der
Objektiven Hermeneutik werden alle routinisierten Handlungen als bewéhrte Ldsungen
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von vorangegangenen Krisen angesehen. Deutung im Sinne der Objektiven Hermeneutik
richtet sich somit auf diesen Bewéhrungsprozess. Latente Bedeutungen eines Textes
entschlisseln sich daher nicht durch das Konstatieren der Normalitét (,,s0 ist es meis-
tens* oder ,,das habe ich anderswo auch so gesehen®), sondern durch das konsequente
Ausbreiten des Maéglichkeitsraumes in der Erlebnisaufschichtung. Dies gelingt, indem in
jeder Sequenz danach gefragt wird, was relevante Losungsmaoglichkeiten vor dem Hinter-
grund des Wissens aus den vorhergehenden Sequenzen wéren. Expliziert wird auf diese
Weise der Maglichkeitsspielraum am Fall und Entscheidungswege. Somit geht es nicht
um subjektive Neigungen und Einstellungen, sondern um objektive Fallstrukturgesetz-
lichkeiten.

Da weder subjektive Einstellungen noch kategorisierte manifeste Aussagen zur Deutung
beitragen, richtet sich die Analyse auf Sinnstrukturen, genauer: latente Sinnstrukturen.
Latenz ist sowohl eine psychoanalytische als auch eine soziologische Kategorie. In der
strukturfunktionalistischen Theorie ist sie dafur zustandig, Strukturen vor der Zerstoérung
durch Aufdeckung zu bewahren. Der Prozess des Deutens muss diese Latenz aufbrechen.
Ziel ist nicht die Paraphrasierung manifester Aussagen, sondern die Analyse dahinter
liegender generativer Strukturen. Einfach gesagt, geht es nicht darum, was gesagt oder
getan wurde, sondern warum. Daher richten sich die Deutungen auch immer auf das Wie
und in welcher Stellung im Text.

Die Analysearbeit bestand vorrangig darin, Lesarten der Transkripte festzuhalten, in dem
maogliche Kontextbedingungen konstruiert werden, die der jeweiligen Sequenz entspre-
chen. Im Gegensatz zur ,,Alltagsinterpretation, die ohne Umschweife nur eine ,,logi-
sche* (oder sehr wenige) Lesarten zuldsst, muss hier auch das zunéchst Unwahrscheinli-
che oder absurd Erscheinende zugelassen werden, um den Horizont der mdoglichen
Restriktionen auszuloten. Einschrankungen sind nur auf der Basis des technisch Mogli-
chen zulassig (Sparsamkeitsregel). Ziel ist aber nicht, die ,,eine*, ,,richtige” Deutung der
Sequenz zu finden (was schlechterdings unmoglich ist), sondern durch mdoglichst viele
Deutungen die Entscheidungen (s.0.: Krisenlsungen) zu rekonstruieren. Die Auslegung
von vielen Lesarten bewirkt dabei eine Verfremdung, weil Sequenz fir Sequenz die
Vorstellungen der Forschenden neben allen alternativen Sichtweisen relativiert werden.
Dazu missen allerdings auch (gerade) die Details des Protokolls einbezogen werden, die
zundchst bedeutungslos erscheinen (Totalitatsprinzip). Dem Darstellungsprinzip folgend
hat sich eine Hierarchie der Analyseschritte etabliert, die mit der Auslegung der
Fragestellung beginnt. Danach werden die so genannten ,,objektiven Daten* sequenziell
analysiert. Hierbei von ,,0bjektiven” Daten zu sprechen, ist verwirrend, weil es sich um
nichts Anderes als manifeste Zeugnisse handelt, die zum Entstehungskontext des Falles
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gehdren. Bei der Biographieforschung gehdren dazu z.B. alle Daten aus dem Lebenslauf,
die relativ ,,deutungsfrei* sind (eigene Geburts-, Ausbildungs-, Heirats-, Scheidungs-,
Kindschafts-, Umzugs-, Arbeitslosigkeitsdaten). Danach folgt in der Regel die Interpreta-
tion des Fallmaterials mit der Auslegung der Eréffnungssequenz.

d) Synopsen und Typen

Die Resultate der Analyse werden zundchst in Form von Fall-Synopsen
zusammengefasst. Aus diesen Synopsen gehen die objektiven Daten hervor und eine
Kurzdarstellung der biographischen Basis und des Ubergangsvorhabens sowie der
Erhebungsgeschichte. Eingeschlossen werden hier nun systematisierende Kategorien, die
in der Analyse der Félle erarbeitet wurden. Auf dieser Basis wird auch eine Typologie
angegangen, die sich von den Variablen der Auswahl (Friihaussteiger, Spatausgliederer)
unterscheiden soll. Fir die Typologie wird je ein beispielhafter Fall breiter dargestellt. In
der Zusammenfassung wird jenseits der Fallgeschichten auf die verallgemeinerbaren
Koordinaten in den Entscheidungshorizonten abgehoben, die fur die Entschliisselung von
Ubergangspfaden unter den aktuellen Bedingungen objektiv giltig sind. Uber eine
Verteilung der gefundenen Muster in der Grundgesamtheit zukilnftiger
Ubergangskohorten konnen wegen der Auswahlverfahren und der geringen
Stichprobengrolie keine Aussagen gemacht werden. Als abgeschlossen gilt die Textana-
lyse der Transkripte, wenn aus den gewonnenen Strukturhypothesen typische
Entscheidungshorizonte zusammengefasst werden koénnen und sich daraus neue
Untersuchungsfragen zur Verteilung in der Grundgesamtheit ableiten, die sich statistisch
Uberprufen lassen.
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5. Die Falle

Im Folgenden werden Kurzzusammenfassungen zu den Fallanalysen in Form von Synop-
sen vorgestellt. Die Synopsen dienen dazu, einen Uberblick tiber den jeweiligen Fall zu
erhalten. Dabei wird bei der Gliederung der Synopse die Reihenfolge der Analyseschritte
eingehalten. Daher stehen die ersten, noch sehr beschrénkten Informationen an erster
Stelle. Offen gelegt wird (stichpunktartig), mit welchen Vorannahmen im Feld zu rech-
nen ist. Daran schlief3t sich eine Aufstellung der ,,objektiven” Daten, also der biographi-
schen Eckpunkte aus den Interviews, die unabhangig von den subjektiven Deutungen der
Biographietrager festzuhalten sind. Hieraus wird eine grobe Ubersicht iber die
Erwerbszeiten zusammengefasst (Bilanz). Die folgenden Unterpunkte geben einen
Einblick in das hypothesenbildende Vorgehen, in dem von den Anschlussmdglichkeiten
auf die sich aufdréangende jeweilige nichste Frage eingegangen wird. In Abweichung zur
eigentlichen Fallarbeit wurden hier dann der Ubersicht halber die Unterkapitel aller Falle
vereinheitlicht. Somit wird ein vereinheitlichendes und aspektvergleichendes VVorgehen
suggeriert, das so bei der Analyse nicht angewendet wurde. Hier kann daher aus der
vereinheitlichten Anordnung nicht auf die Fallgestalt zurlickgeschlossen werden, deren
Sequenzialitit hier zugunsten der guten Ubersicht im Statusbericht aufgeldst wurde. In
den meisten, jedoch nicht allen Fallen, wurde eine Tabelle eingefligt, die die
Entscheidungspositionen aus den unterschiedlichen moglichen Positionen der
Selbstbeschreibung versinnbildlichen soll. Als Abschluss und vorlaufiges Fazit zu jedem
Fall sind die zu ,,Kurzformeln“ verdichteten Biographietypen und der Charakter des
Ubergangspfades festzuhalten.

Die Anordnung der Falle entspricht der Reihenfolge der Durchfiihrung und Interpretation
der Interviews. Nach der Darstellung der (ausgewahlten) Falle in Form der Synopsen
werden die Félle in Form von Tabellen gegliedert und Fallvergleiche vorgenommen.
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Johann FoR: ,,Nachholen* trotz ,,Irrelevanz des Ruhestandes**

Fallhintergrund, duRere Lage:

- Seit vielen Jahren arbeitssuchend, knappe Ressourcen,

- ist in MaRnahmen der Arbeitsférderung eingebunden,

- viele Aktivitaten im Wohnumfeld,

- erscheint alter, Alternativmilieu,

- wesentlich jiingere Lebensgeféhrtin (43),

- zwei schulpflichtige Kinder, davon eines auf Privatschule,

- erzahlt gerne und ist interessiert am Thema.

Ausgangshypothese: Suche nach Stabilitat durch Erreichen eines ,,quasi Vorruhestands“?

Kontakt: Schneeballsystem, soziale Netzwerke. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und
Einladung.

Interviewsituation: Das Gespréch findet an einem Samstagabend in der Wohnung von Herrn FOR
statt. Kinder und Frau sind nicht anwesend (Feier in der Nachbarschaft). Es wird, bevor das Inter-
view aufgenommen wird, Kaffee bzw. Tee angeboten. Dabei beginnt schon ein erster
Gedankenaustausch. Herr FOR bereitet Tee und beginnt sofort zu erzdhlen. Er stellt sich dabei
durch viele Hinweise und Statements als jemand dar, ,,der andere Ldsungen* sucht. Seine ,,Le-
bens-Alternativen* beziehen sich insbesondere auf die Erziehung von Kindern (seiner und im
Allgemeinen), auf Kunst und Musik und auch auf den Umgang mit alteren Menschen. Er stellt
diese Gedanken in einem dialogischen Monolog sehr schnell und umfassend dar. Eingefiigt wird
auch eine kurze Abgrenzung zur Griinen Partei: ,,damit Sie da nicht was Falsches denken®. Damit
konnte sich Herr F6R auf seine &uBere Erscheinung beziehen, die durchaus ungewoéhnlich ist und
dem Alternativmilieu der 1970er Jahre entspricht. Es konnte auch auf den Einrichtungsstil seiner
Wohnung bezogen sein. Er bewohnt mit seiner Familie vier Zimmer, die sehr liebevoll eingerich-
tet und mit vielen Kunstobjekten ausgefiillt sind (viele - zum Teil selbstgefertigte - Instrumente,
eigene Bilder und die befreundeter Kiinstler (alles Originale), auch Plastiken. Dazu gibt es Vieles
zu erklaren, wobei Herr F6B es immer wieder versteht, zum Thema meines ,,Besu-
ches* zurtickzukommen und dabei schon Gedanken aufgreift und Sichtweisen formuliert, die ich
eigentlich gerne ,,auf Band“ haben mdochte. Ich muss daher das eigentlich gute und sehr interes-
sante Gespréach unterbrechen. Auf mein Bitten wird die bislang leise laufende Musik (Ethno-Jazz)
ausgeschaltet und das eigentliche (formale) Interview kann beginnen.
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Biographische Daten Johannes FOR

Jahr | Alter | Ereignis

1949 :0 : geboren in einer westdeutschen GrofRstadt

1956 07 : Schule

1966 - 17 - Lehre zum Installateur und Fliesenleger

1969 :20 ¢ ,Junggeselle” im Lehrbetrieb

1972 : 22 Kindigung im Ausbildungsbetrieb, Wechsel zu Konkurrenzunternehmen

70er : i Plan, Meisterbrief zu erlangen, wird aufgegeben, weitere Wechsel und langere

¢ Reisen, freies Theaterprojekt, Pianist/Rowdie auf Kreuzfahrtschiff,
: Fotojournalist, Hilfe/Geschaftsfilhrung Kiezkneipe, regelmaBige viertel- und

: : halbjahrige Beschaftigungen (Bau)

1983 :34 ¢ Alo, Mitaufbau altern. Projekt fir straffallige Jugendliche; feste Partnerschaft

1986 : 37 i Ende der Partnerschaft, div. Arbeitsverhaltnisse, Eventmanager, Messebau,
- Angestellter/Polier in Bauunternehmen

1990 : 41 neue Partnerschaft, Umzug nach Nordostdeutschland

1990 :41  : angestellt als Installateur

1994 45 Selbstandigkeit, priv. Baugeschaft

1994 :45  : Geburt Tochter

1995 : 46  : geschaftliche Probleme, Schulden

1996 : 47  : Geburt Sohn

1996 - 47 - Aufgabe des Unternehmens

1996 : 47  : Leitungsposition in einem grof3eren Bauunternehmen

1997 : 48 i Kindigung wegen Lohnpfandung, ALO

1998 :49  : arbeitslos, Jobs auf 5 DM-Basis werden abgelehnt

2000 P51 i unterschiedliche MalRnahmen des ,,Arbeitsdingsbums*, zum Teil auf eigenes
: Betreiben

2007 : 58 i Umschulungsmalinahme zum ,,Kinder und Jugendbetreuer - Helfer*

bis 2009 : 59  : ,viele MalRinahmen mit unterschiedlichen Bezeichnungen®, im Kinder- und
: Jugendbereich

2015 | 65 | Verrentungsalter

Bilanz:

Erwerbstatigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 12 - 18 Jahre
Arbeitslosigkeit (formeller Status): ca. 22 (10+12) Jahre mit Unterbrechungen
Umschulungen/MalRnahmen: ca. 4 - 5 Jahre

(Bilanz und biographische Daten wurden in einem zweiten Interview validiert)

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

aus ,,einfachen Verhaltnissen®,

,»Solide” Schul/Lehrausbildung, Ambitionen, die Meisterschule zu besuchen,

ab 21/22 ,,Ausstieg”, ,,das war ja so die Hippiezeit“, Reisen und Kunstprojekte und kr-
zere Erwerbsphasen (,,interessante Jobs*) wechseln sich ab,
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- mit 34 Aufbau einer ,alternativen Existenz im Jugendbereich, feste Partnerschaft,

- nach Ende des Jugendprojektes zweite Phase der schnell wechselnden Jobs, jedoch keine
Reisen zur ,,Selbstverwirklichung®, sondern an die Arbeit gebunden,

- 40-50 (nach 1990) neue Partnerschaft und Elternschaft, Erwerbstétigkeit, Selbstandigkeit
und Arbeitslosigkeit folgen aufeinander,

- bis 60 ,,unzéhlige” MaBnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Im Fall wird zuerst ein Nebeneinander unterschiedlicher Bemihungen um eine
eigenverantwortliche Losung aus ,,einfachen Verhaltnissen* deutlich (Karriere als Handwerker).

Spéter wechseln sich dann ,.etablierte und ,,alternative Lebensmodelle ab (Meisterschule vs.
Leben als ,,Tramp®, Berufskarriere vs. Selbstandigkeit, solide Arbeit vs. Kinstlerdasein).

Hinzu treten endogene und externe Eingliederungsbemihungen, vermischt mit Resignation
gegeniiber den Angeboten des ersten AM und dem formalen Unternehmertum. Quellen der
Kompensation sind zum einem das lokale Engagement und vor allem die verantwortliche Vater-
schaft, padagogische Ambitionen und weiterhin kinstlerische Aktivitaten (Musik, Plastik,
Malerei). All das wird zunédchst in Phasen, spéter als zeitliches Nebeneinander, gelebt.

Die Gleichzeitigkeit ékonomischer und (berufs-)karrieretechnischer Deprivation und privater
Kompensation durch hohes Engagement erfordert eine Spharentrennung des 6konomischen Sta-
tus (geringfugige Einkunfte) von der kulturellen Milieudefinition (anspruchvolle und distingu-
ierte Gestaltung das AuReren) sowie des familidren Standes (hohes Engagement bei der Betreu-
ung der eigenen Eltern und aufwendige private Forderung der eigenen Kinder). Die Widerspriiche
der Elemente werden reflektiert. Da sie im Alltag mit etablierten Selbst- und Fremdeinstufungen
birgerlicher, méannlicher Normallebenslaufkonstruktionen kollidieren, sind immer wieder
Begrindungen, Erklarungen und Vergewisserungen notwendig (besonders auffallig im
Interviewanfang).

Fur den Ubergang in den Ruhestand werden somit die divergierenden Selbstkonzepte bedeutsam,
die je unterschiedliche Ldsungen evozieren konnen.
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Herr FOR begreift sich gleichzeitig:

- als,,Erwerbstétiger”, der in den Malinahmen der Arbeitsforderung (Ein-Euro-Job) als zu-
verlassiger und sehr piinktlicher Arbeiter gilt, der mit seiner Arbeit (und zum Teil mit den
Kollegen, sogar mit der Entlohnung) sehr zufrieden ist,

- als,Sozialhilfeabh&ngiger* — auf dem ,,Dingsbums-Amt*, der mit dem sozialen Ansehen
und der allgemeinen Amtswillkir sehr unzufrieden ist, aber immer wieder pragmatische
Losungen und . freundliche Bearbeiter* findet,

- als ,Selbstandiger - bei sporadischen Hilfstatigkeiten — in der erweiterten
Nachbarschaft, mit hohem Produzentenstolz und besonderen Fahigkeiten,

- als ,Lebenskinstler” — im Alternativmilieu der Freunde — mit hoher Gestaltungskompe-
tenz seiner Zeitressourcen,

- als ,,hauptamtlicher Vater* — in der Kernfamilie — mit weit Gberdurchschnittlichem Enga-
gement flr die eigenen Kinder, ein Kind besucht eine Privatschule,

- als ,pflegender Sohn“ — gegeniiber seiner Mutter —, die er ,,zu sich nachholte” als sie er-
krankte,

- als ,,Blrgerbewegter“ — im lokalen Umfeld —, der sich fir eine bessere Lebensqualitat,
Schule und Jugendbetreuung praktisch einsetzt,

- als,,Kunstler — in verschiedenen Kunstaktionen und gestaltender Tatigkeit —, die keines-
wegs als privater Ruickzug, sondern als expressiver Ausdruck der Individualitat (auch der
Kleidung) genutzt wird,

- als ,Pédagoge” — in partiellen Projekten und der Tatigkeit —, der Kindern Werte
(Zuverlassigkeit, Konsequenz, Stabilitat, Friedfertigkeit) und Fahigkeiten (Musik, Plas-
tik), vermitteln will,

- als mittelloser Pleitier — gegeniiber Amtern und Banken —, der aus der wirtschaftlichen
Selbstandigkeit hohe Schulden zu tragen hat.

c) Kurzformel

Zur Sicherung des Selbstkonzeptes einer durch Widerspriiche gespannten, differenzierten und
fragmentierten Biographie gehort, dass hohe Kompetenz und Belastbarkeit (korperlich, beruflich,
fachlich) reprasentiert und aufrechterhalten werden muss. Auf der latenten Sinnebene kdnnen die
Manifestationen des ,,Trotz - dem* als Rationalisierungen der eigenen Entscheidungen als ,,Eben
—drum“-Haltung gedeutet werden. Hierbei kann jede praktische und pragmatische Ldsung bei der
Suche nach sozialer (6konomischer) Absicherung in das kulturell reprasentierte Alternativdasein
eingebettet werden. Die verschiedenen, sich teilweise zu widersprechen scheinenden
Handlungsanforderungen und Selbstdarstellungen (Strenge vs. Lockerheit, Flexibilitat vs.
Beharrlichkeit, Sicherheitsstreben vs. Spontanentscheidung, Karriere vs. Bruch, wenig finan-
zielle Ressourcen vs. ,wirdiger bis aufwendiger Lebensstil, alteres Aussehen vs. jugendlicher
Elan etc.) der Lebenssphédren werden dadurch sinnhaft zusammengebunden und ergeben ein
konsistentes Ganzes.

Die Kurzformel der Ubergansperspektive miisste ebenfalls dem oben dargestellten dialek-
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tisch-pragmatischen Selbstkonzept entsprechen. Dieses kénnte mit dem Slogan ,,Ich bin anders
und schaffe es nicht trotzdem, sondern gerade deswegen!* beschrieben werden. Vor diesem
Hintergrund waren alle nicht-pragmatischen (also normativen) Perspektiven des Ubergangs in
den Ruhestand und alle nicht-dialektischen (also trivialen) Lésungen unwahrscheinlich. Objek-
tive Rahmenbedingungen und individuelle Wahlpraferenzen werden im Sinne der Kurzformel
den spezifischen Ubergangsmodus bestimmen.

Maéagliche Ubergangsmodi (Thesen):

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass im Fall F6R ein mdglichst friiher Ruhestand
angepeilt wird. Dies schien nach den Hinweisen aus dem Vorgesprach allgemein attraktiv.
Demnach blieben friihe Ubergange weiterhin eine relevante Lésung, insofern dies erstens
objektiv Freirdume fur die vielfaltigen Aktivitdten schafft, zweitens die ,,Gangelung“ der
Jobcenter minimieren oder aufheben wirde und drittens eine Mdglichkeit darstellt, aus der
prekaren sozialen Stellung zu entfliehen (Status: Rentner statt ,,Hartz IV*). Andererseits werden
in diesem Fall sehr viele biographische Elemente, familidre Kontexte und 6konomische Lagen
deutlich, die einen friihen Ausstieg eher unwahrscheinlich erscheinen lassen. Es sollten in diesem
Fall daher zunichst die denkbaren Ubergangsmodi differenziert nach den gezeigten
Selbstkonzepten geordnet werden:

eher fruher Regellbergang eher spater
als Transfersabhéngiger und als Arbeitsloser: Regellibergang | als ,,Mitarbeiter (MAE):
MAE: beenden ,,aktivierender in den Ruhestand nach Verschieben des Ausstieges we-
Betreuung* wegen Wiedereingliederung in den gen des Zusatzeinkommen und
Gangelungserfahrungen ersten AM quasi Erwerbstétigenstatus
als Familienarbeiter: fruher als (Lebens-)Kinstler: Leugnung
Ruhestand um Ressourcen fiir die der Rentenabhéngigkeit (,,ewig
Familie freizusetzen jung®)

Alter fur Entscheidung irrelevant
als Unternehmer: Finanzierung des Ruhestandes Uber private Eigenleistungen,
als Schuldner: Irrelevanz bzw. Leugnung von Renteneinkommen

Dem objektiven Status kénnen, wie hier geschehen, unterschiedliche Préaferenzen zugeordnet
werden. Jedoch werden hiermit zundchst nur Mdglichkeitsspielrdume nach Selbstkonzepten
differenziert, deren empirische Relevanzen an den vorliegenden Daten Uberpriift werden miissen.
Tatsachlich lieRen sich ja die Perspektiven in den Feldern Gedanken experimentell verschieben:
Ein ,,Regelubergang“ kdnnte auch aus der Perspektive des ,,Unternehmerdaseins® maglich sein,
Familienarbeit ist prinzipiell auch weiterhin mdglich, daher nicht zwingendes Motiv zum
Friihausstieg etc. Es werden daher im Folgenden die Ubergangspraferenzen fiir die reprasentier-
ten Status differenziert betrachtet.

Manifestierte Perspektiven zum Ubergang:

Herr FOR prasentiert sich als leistungsfahig und -willig. Er macht mehrfach ausdriicklich im Inter-
view Klar, dass er keineswegs einen maglichst friihen, sondern ein moglichst spaten Ubergang in
den Ruhestand anstrebt. Er mdchte moglichst noch viele Jahre eigenes Erwerbseinkommen
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erzielen. Er setzt dazu viele argumentative Hinweise im Interview, die seine Leistungskraft
plausibilisieren sollen. So meint er, jetzt und spater jiingere Mitbewerber Gbertrumpfen zu kénnen,
und zwar nicht nur auf dem Gebiet der Erfahrung, sondern auch bezuglich der Gesundheit (ich bin
nie krank, weil ich abgehdartet bin und mich richtig erndhre), der Leistungskraft (ich bin noch gut
im Training) und der Ausdauer (ich arbeite bis heute bis zu 18 Stunden am Stiick). Damit wird es
im Interview diskursiv nahezu unmdglich, Entlastung durch einen friiheren Ausstieg zu fordern.

Auf der manifesten Ebene passt zudem nicht nur die Leistungsprasentation zu dem présentierten
Aufschub des Ubergangs, sondern auch seine spezifische Definition des Status als
Sozialhilfeabh&ngiger. Da im Gegensatz zur Ausgangshypothese durch FoR die (geringe) Hohe
seiner erwarteten Renteneinkommen in die Uberlegung einbezogen werden, ergeben sich
Préferenzen, bei denen eine frilhere Aufgabe von Tétigkeiten wenig nitzlich ist. FOR kalkuliert
tiberhaupt nicht mit einer (geringen) Rente, sondern geht davon aus, praktisch keine Rente zu
erhalten. Zumindest wird keine 6konomische Entlastung antizipiert, die Sozialhilfeabhangigkeit
wird in die Zukunft — auf unbestimmte Zeit — verlangert. Der Ubergang in einen Rentenstatus ist
flr F6R, egal wann er eintritt, 6konomisch irrelevant.

Gleiches gilt fir den Sozialstatus an sich. Der Hartz 1V-Bezug spielt hier die Rolle eines
Masterstatus. Daher wird auf der Statusebene subjektiv keine Entlastung durch den Ubergang in
den Ruhestand angenommen. Herr FoR ist der Uberzeugung, dass mit dem Bestehenbleiben der
Sozialhilfeabhangigkeit auch im Rentenstatus, die entsprechenden amtsseitigen Zumutungen
nicht beendet sein werden.

Der Ruhestand bdte zwar theoretisch Zeitoptionen flir Kunstprojekte und Erziehungsarbeit. Diese
Ruhestandsrolle widerspricht jedoch auch dem Selbstbild des aktiven Kiinstlers und P&dagogen.
Die mdoglichen Gewinne bei Zeitressourcen werden zudem als unrealistisch angesehen, weil
weiterhin fur (legale) Zusatzeinkommen gesorgt werden misse, um den aufwendigen Lebensstil
zu finanzieren (Privatschule fur die Kinder trotz/wegen eigener Geldnot).

Die manifestierten Angaben, die auch auf der latenten Sinnebene objektiv fir eine Irrelevanz des
Ruhestandstatus sprechen, entsprechen den oben differenzierten biographischen Selbstbildern
(des eben-drum!) und den individuellen Bemiihungen, der 6konomischen Notlage zu entkommen,
ohne den Sozialhilfestatus verlassen zu kdnnen. Herr FOR kann sich den Ruhestand in mittelfristi-
ger Sicht sozusagen (noch) nicht leisten. Ein friiner Ubergang erscheint aus der Fallgeschichte
daher kaum denkbar.

Eine weiterfihrende Frage ist, ob die hier préferierte langere Erwerbstatigkeit sich 6konomisch
doch ,,auszahlt“ und die subjektive Deutung von Herrn FOR in dieser Beziehung zu pessimistisch
ist. Da die Anwartschaften sich wahrend der Hartz 1\VV-Bezugszeiten jedoch kaum verbessern,
konnte die resignative Haltung von Herr FOR, trotz hoher Leistungsbereitschaft, eine realistische
Basis haben. Dies misste sich dann allerdings auch bezliglich der Frage zur eigenen Altersvor-
sorge und des Wissens Uber Ruhestandsbezlige bestatigen.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Auf Nachfrage erlautert Herr FOR, dass er noch keine Rentenbescheide bekommen hétte und ihn
das auch nicht interessiere, da er nicht davon ausgeht, durch die gezahlte Rente mehr als sein
Hartz VI-Einkommen zu erzielen. Da Betrage unterhalb der Férderungshéchstgrenze verrechnet
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werden, ist ihm die prazise Rentenhéhe egal. Kurzformel: ,Es ist mir egal, wie viel ich
aufgestockt werden muss, unterm Strich ist es fir mich das Gleiche®. Im Interview &uRert sich
FoR folgendermalien:

I ... Abja.. Uund ib, wissen Sie, also wissen was Sie fiir Rentenanwartschaften bitten,
oder haben oder so oder wie sich das entwickelt hat? Haben Sie das verfolgt?

E:  Nee, muss ich ebrlich sagen, habe ich nun gar nicht verfolgt. Das liegt
an=und=fiir=sich auch auf meiner, aus meiner Einstellung von der ganzen Sache ber. ..
Weil man sich da eben kein Kopf driiber gemacht hat zu der Zeit. Und naachber letztendlich
sowieso=nicht=mebr, weil man immer mit dem Gedanken weiterspielte: ,,Na ja, die letzten
zehn Jabre hauste noch mal richtig rein!“ //Hmm,uund ..// Nich? (6).

L. Aber melden sich nicht die Rentenversicherungstriger bei Einem, und sagen: ,hier Sie
hdtten hier so und so viel Anwartschaft* und so weiter und so fort?

E:  Bei mir hat sich bisher noch keiner gemeldet. .. Ich gehe mal einfach davon aus, dass ich
dariiber, iiber meine Sozialgeschichte, nicht riiber rauskomme.

Aus den biographischen Daten konnte geschlossen werden, dass sich Herr FOR nie um seine
Rentenvorsorge gekiimmert hétte. Dies bestatigt er auch auf der manifesten Ebene. Allerdings
gibt es auch andere Hinweise. Zum einen hatte Herr FOR die Faktoren der Rentenformel durchaus
verstanden (Entgeldpunkte aus rentenversicherungspflichtigen Arbeitsjahren und Einkommen).
Er meint auch zu wissen, dass wenn man in spateren Jahren hohere Einkommen erzielt, dies die
Lucken in der Biographie ausgleichen wirde. Aus der damaligen Arbeitsmarktlage hatte er
geschlossen, immer wieder ,einsteigen”“ zu koénnen, um die Anwartschaften nachtraglich
erarbeiten zu kénnen. Dass irgendwann mal so wenige Arbeitsplétze bereit stehen wiirden, dass er
trotz seiner Qualifikation und Arbeitsbereitschaft nichts findet, ist fir Ihn bis heute frappant und
war flr Ihn damals unvorstellbar. Diese Annahmen waren fur die Arbeitsmarktlage bis in die
1990er Jahre so absurd nicht. Die Angabe, sich nie um die Rente gekiimmert zu haben, ist
insofern eine partielle Rationalisierung, die sich mit den Fakten der Darstellung faktisch nicht
deckt. Seine Uberlegung war, in jungen Jahren Dinge zu tun, die ,man* im Alter nicht tut, und
dafur spéter langer zu arbeiten. ,,Daftr* ist hierbei klar auf die Ruhestandsbeziige gerichtet.

Aber dies ist nicht die einzige Vorsorgemallnahme. Zudem hat Herr FO6R eine private
Rentenversicherung angespart. Uberraschender Weise zahlt er trotz knappe Mittel auch weiterhin
ein. Ob er dies an den zusténdigen Sozialbehdrden vorbei tut oder dies dort angegeben hat, kann
und muss hier nicht geklart werden. Viel interessanter ist, dass er weiter einzahlt, obwohl er weif,
dass eine Auszahlung dieser Rente von seinem Sozialhilfesatz abgezogen wird.

E:....Ich bab zwar jetzt so ne Zusatzversicherung .. ddh ne Zusatzrentenversicherung, dass ich
seit zehn Jabren oder so /privat?/ ja, da monatlich so bisschen Knete einzable. .. Aber,
letztendlich .. dhh, war die eben auch darauf aufgebaut, dass ich noch nen paar zehn Jabre
einigermaySen verniinftig verdienen kann. Und wie das jetzt aussieht, wenn ich dann bei dem
Sozialdings da bin, wissen Sie, denn bringt mir das auch gar nichts. .. Letztendlich kassieren
die das Geld wieder ein. Was die sagen ist: ,ja schon, dass du was eingezahlt hast, aber das
rechnen wir dir dann gleich wieder an!* gell?
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Die Entscheidungen und Sichtweisen scheinen sich hier vollkommen zu widersprechen, bzw.
irrational zu sein. Einerseits werden damit alternative Deutungen der biographischen Daten ge-
stitzt, die neben der immer wieder betonten Dauerhaftigkeit und Ausweglosigkeit der
Transfersabhangigkeit eben doch die Option der Beschaftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt noch
nicht vollkommen ausgeschlossen hat. Eine Nutzung der privaten Vorsorge ist erst dann effektiv.
Hypothesen aus dem Fallmaterial, die neben der Resignation doch noch auf stille Hoffnung auf
»bessere Zeiten“ hinweisen, kdnnen mit den vorliegenden Daten nicht widerlegt werden.

Diese ,,Vorsorge im Stillen* ist vor dem Hintergrund der Fallgeschichte durchaus folgerichtig.
Ebenso entspricht sie der ,,eben—drum* Formel, eben nicht trotz sehr knappen Ressourcen weiter
in die private Versicherung einzuzahlen, sondern eben deswegen. Damit l&sst sich die realistische
Selbsteinschatzung der geringen Arbeitsmarktchancen und statusirrelevanter Ruhestandsbeziige
mit der eben doch nicht ganz ausgeschlossenen Lésung aus dem Hilfebezug vereinbaren.

Ubergangsstruktur

Fir die biographische Fallstruktur FoR ist eine dialektische Pragmatik kennzeichnend, die diver-
gente Losungen fur das individuelle Selbstbild verbindet. Im Widerstreit stehen auf der Status-
ebene die Transfersabhéngigkeit und der Aufstiegswille, der in der eigenen Biographie enttiuscht
wurde und nun fur die Kinder geebnet werden soll. Fur die biographischen Zukunftsperspektiven
ergeben sich daraus ékonomische Zwéange, die am besten durch einen Aufschub des Ubergangs
zu bewéltigen sind.

Die biographische Ubergangsstruktur, die an die biographische Strukturierung des Selbstbildes
anknlpft, wirde auf einen abstrakten — hier paradoxen — Typslogan hinauslaufen: ,,Ich werde
alter, deswegen arbeite ich langer*. Der Slogan waére typisch fur jene ménnlichen Biographien, in
denen eine Nichtwerbesphase (Leben als Tramp) vorgezogen wurde und sich eine Pflicht aufer-
legt wird, diese Erwerbszeit nun ,,nachzuholen®.

Die konkrete Ubergangsstruktur bleibt jedoch an die aktuelle soziale Lage (Status) gebunden. Der
Plan in der spateren Erwerbsphase (auf dem ersten Arbeitsmarkt) fir Ruhestandseinkommen zu
sorgen, ist ja praktisch gescheitert. Mit den sozialpolitischen Verdnderungen scheint die
Abhangigkeit von sozial gedchteten Transferseinkommen (,,lebenslanglich®) auf Dauer gestellt
zu sein. Damit wird in dieser Fallstruktur der Ruhestand als Status nahezu irrelevant.

Eine spezifische Losung stellt der auf die Kinder ubertragene Aufstiegswille dar, der mit dem
aufwendigen und multiaktiven Lebensstil verbunden ist. Insofern scheint die familidre Situation
(noch schulpflichtige Kinder im Haus, jlingere Frau) die Irrelevanz des Ruhestandes auszulgsen.
Da jedoch ganz andere Losungen denkbar waren (Rlckzug, tatsachliche Resignation, hohes
Renteneinkommen) sind flr den Typ eher die oben aufgezeigten Strukturelemente pragend, als
die objektive familidre Aufgabenstellung.

Die Wirkung dieser Struktur ist umso frappanter, als dass das momentan erreichte Einkommen
aus der MAE-Tétigkeit eigentlich eine ,,Aufwandsentschadigung“ (,,Ein-Euro-Job*) ist und
Aussicht auf ein versicherungsrelevantes Arbeitsverhaltnis doch recht vage bleibt. Trotzdem wird
auf dieser Basis der urspriingliche Plan des Nachholens von Leistung fur die Gesellschaft umge-
setzt und weitergefuhrt. Der ungebrochene Vermittlungswillen widerspricht Annahmen, die von
einer quasi zwangslaufigen Arbeitsunwilligkeit bzw. einer resignativen Haltung von langer
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Transfersabhangigen ausgehen. Widerstand gibt es jedoch gegen ,,sinnlose” Malinahmen und
Disziplinierungsversuche durch Mitarbeiter/innen des ,,Job-Dingsbums®, die bislang jedoch
erfolgreich abgewendet werden konnten. Eine — durchaus mdégliche — Reintegration in GRV
relevante Tatigkeiten scheint hier keinesfalls an der subjektiven Einstellung zu scheitern. Sie
misste auf der Angebotsseite gelost werden, wobei wiederum Fragen der Altersdiskriminierung
zu kléren wéren. Nach einer Erwerbsphase wirde der Status des Ruhestandlers ggf. wieder zu
einer relevanten biographischen Perspektive werden. Die Formeln und Kennzeichen dieser
Ubergangsstruktur daher sind: ,,Nachholen® trotz ,,Irrelevanz des Ruhestandes*.
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Hendrike Dorn: ,,Ich hatte da so Ideen**

Fallhintergrund, dufRere Lage:

- Hochschulabsolventin (Philosophin), die zur Jugendarbeiterin geworden ist,
- alleinstehend, geschieden, eine erwachsene Tochter, zwei Enkel,

- erscheint wesentlich jlnger,

- Mix aus gepflegter Burgerlichkeit und Jugendmilieu,

- erzahlt gerne und ist interessiert am Thema,

- wenig Phasen der Arbeitslosigkeit.

Ausgangshypothese: Fritherer Ubergang wegen Arbeitsbelastung, guter Altersabsicherung und
Freizeitbedarf (Enkel, Selbststudium).

Kontakt: Schneeballsystem, soziale Netzwerke. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und
Einladung.

Interviewsituation: Das Gesprach findet in der Wohnung von Frau Dorn statt, die in einem
gutbirgerlichen Viertel liegt. Sie lebt dort alleine in einer Dachgeschosswohnung, die sehr aufge-
raumt ist und dem Niveauschema gemaR eingerichtet ist. Sie hatte einen Schichtdienst hinter sich
und ist dementsprechend miide. Trotzdem mdchte sie fur das Interview bereit stehen.

Biographische Daten Hendrike Dorn

Jahr | Alter | Ereignis
1952 0 : geboren in Magdeurg
1958 : 6 :Schulepos)

1967 :16 @ Berufsausbildung mit Abitur ,,Agrotechnikerin®

1971 119 Studienbeginn an der HUB: Philosophie

1976 i 24  : Abschluss als Diplomphilosophin

1976 :24 i Lehrerin an FH (fur Marxismus-Leninismus)

1979 : 27 : GeburtTochter

1980 28 - Wechsel an Akademieinstitut fur berufl. Bildung (Forschung)

1985 : 33 i Wechsel an HUB, wiss. Mitarb. in Forschungsprojekt

1990 38 Al

1990 £38 inach vier Monaten Alo ,Verschiedenes versucht: Zeitungszustellerin,"
: Lohnsteuerhilfe, Versicherungsmaklerin, Burogehilfe, Gbernimmt dann eine
: feste Stelle als Druckereiarbeiterin

1993 41  : Postgraduale Umschulung zur Erzieherin/Sozialtherapeutin (nebenberuflich),
? . kiindigt in Druckerei

1994 Y Altenpflegerin (im ambulanten Bereich) bei privatem Pflegedienst

1995 143 : Examen zur Erzieherin/Sozialtherapeutin

1995 i 43 i Erzieherin bei einem freien Trager (Jugendarbeit)

1998 : 46 : Projektleiterin beim gleichen Tréger, offenes Wohnprojekt

2009 : 57t weiterhin als Leiterin/Erzieherin im gleichen Projekt beschéftigt

2017 165 | Verrentungsalter
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Bilanz:

Erwerbstétigkeiten (GRVrelevante): ca. 40 Jahre (nahezu ltickenlos)
Arbeitslosigkeit: ca. 2 Monate

Umschulungen/MalRnahmen: ca. 2 Jahre

Selbstandigkeit: keine

(Bilanz und biographische Daten wurden in einem Nachgesprach validiert)

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte
- Aufstiegsorientierung, systemnahe Ausbildung und Tatigkeit,
- Karriere wird durch Mutterschaft nicht unterbrochen (eher beschleunigt),
- kann nach Schuldienst zuriick in die Forschung (mit 28),

- Aufstieg im Wissenschaftsbereich und sichere Position mit geringen Ambitionen zur
Habilitation,

- nach Abwicklung (Wende: 38) sehr kurze Arbeitslosigkeit, dafiir relativ lange und sehr
aktive und wechselvolle Umorientierungsphase mit nebenberuflichem Studium, parallel
zur Erziehung der nun heranwachsenden Tochter,

- Beginn einer neuen Phase wird mit der Beschaftigung im sozialen Bereich mit 43 (1995)
abgeschlossen, seitdem Beschaftigung dort.

b) biographische Ubergénge / beruflicher Status

Zunéchst steht eine starke Aufstiegsaspiration im Vordergrund. Die Berufsausbildung neben dem
Abitur steht mit der angestrebten Beschéftigung in keinem Zusammenhang. Der staatlich gefor-
derte Einsatz ,,an der Bildungsfront* wird nicht zur Sackgasse, sondern fuhrt wieder zuriick an die
fihrenden Forschungsinstitute. Dort kann, trotz gleichzeitiger Mutterschaft, eine gesicherte
Position erarbeitet werden, die eigentlich auf Dauer angelegt ist. Die historische Zasur der
Vereinigung Deutschlands ist hier auch biographische Zasur. Es folgt eine mehrjahrige Phase der
Umorientierung, in der wirklich jede Beschaftigungsmoglichkeit ergriffen wird, darunter auch
Zeitungsaustragen und Druckereihilfsarbeiten. Sie lebt mit ihrer Tochter (1990: 11 Jahre) ab 1993
alleine, findet zu dieser Zeit langsam eine Alternative im sozialen Bereich. Ein Ankn(pfen an die
ehemalige Tatigkeit schliet sie vollkommen aus. Es muss ein neues Studium (nebenberuflich)
absolviert werden. Daflir wird eine neue, besser passende Téatigkeit gesucht. Nach dem
erfolgreichen Abschluss wird trotz sehr flexibler Vertrdge und Fordermittelabhangigkeit des
Arbeitgebers, eine gewisse Dauerhaftigkeit in der neuen Position als Erzieherin erreicht. Die nun
ausgefiihrte Tatigkeit mit Jugendlichen ist von der urspringlichen Téatigkeit als Philosophin sehr
weit entfernt. Das Konzept des Arbeitgebers (ein Verein als ,freier Trager*) verlangt, dass in
Schichten in der Art gearbeitet wird, dass drei Nachte vor Ort gewohnt werden muss. Dies ist flr
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Frau Dorn mdglich, da ihre Tochter aus der gemeinsamen Wohnung auszieht und selbsténdig ist.
Hat sich Frau Dorn bei ihrer ersten Karriere an Systemanforderungen angepasst, sind es nun
Arbeitsanforderungen, denen sie sich unterordnet. Dabei steht die materielle Absicherung der
Existenz im Vordergrund, die mit einem Sinn des eigenen Tuns im Einklang stehen soll.
Zweitrangig sind Einkommensh6he und Status der Tétigkeit, im Vordergrund steht eher die
Sinnerfiillung. Sie ist in einer Leitungsposition, ist fir die Projektabwicklung, Berichtswesen,
Arbeitspléne etc. zusténdig, stellt das aber als unwesentlich dar (wir sind doch nur vier Figuren
da). Der Verdienst sei sehr gering. Da der Verein in Konkurrenz mit anderen steht, sei die stabile
Vertragslage auf Kosten der Einkommen erkauft worden.

¢) Kurzformel

In der Fallstruktur steht Sinnerfiillung und Stabilitat im Vordergrund, die durch die Vereinigung
Deutschlands irritiert wurde. Erst nach einer intensiven Umorientierung wird eine neue Perspek-
tive erarbeitet. Die neue Position fordert sie ,,vollstandig” und als ,,ganzer Mensch®. Hierbei
stehen materielle und ideelle Aspekte in einem stabilisierenden Gleichgewicht. Familie und
Partnerschaft treten dabei in den Hintergrund bzw. werden untergeordnet.

Mogliche Ubergangsmodi (Thesen):

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass im Fall Dorn die Arbeit (Schichtdienst) zu schwer
ist, um sie lange auszufiihren und dass geniigend Ruhestandseinkommen erarbeitet wurde, um so
frih als moglich auszusteigen. Auch der Abstieg (von der Philosophin zur Erzieherin) spricht
nicht dafr, langer als irgendnétig im Berufsleben zu verbleiben.

eher friiher Regelibergang eher spater

nur sinnvoll, wenn es die Ar-
beitssituation zul&sst

fir eine im Schichtdienst
eingebundene  Beschaftigte

als ,,jung gebliebene** Frau mit
jungerem Lebensgeféahrten

mit prekéren Zukunftsaussich-
ten ist der Frihausstieg sehr
attraktiv

anstrebenswert, sofern berufli-
che Anforderungen das zulas-
sen wiirden

Alter flr Entscheidung irrelevant
beim Ubergang in den Selbstindigenstatus, der bislang irrelevant war
Rentenhthe wird altersabhéngig wahrgenommen

Manifestierte Perspektiven zum Ubergang:

Die mdglichen Optionen sind hier zum einen der Regeliibergang 2017 aus der jetzigen
Schichtarbeit oder ein ,gleitender Ubergang durch Reduktion der Arbeits(zeit)anforderungen.
Ein irgend anders gearteter Vorruhestand ist fiir die Arbeitnehmer(innen!)gruppe nicht
vorgesehen. Daher ist diese Option schwierig umzusetzen, sie wird jedoch von Frau Dorn
tiberlegt. Kaum in Frage kommt eine Weiterbeschéftigung nach 2017, geht man von der aktuellen
Avrbeitssituation aus. Andererseits hat es Frau Dorn auch in der DDR geschafft, die
Rahmenbedingungen so zu nutzen, dass sie ,,eigene* und ,,notwendige” Aspekte vereinbaren
kann. Mit den Erfahrungen des Umlernens sind daher neue berufliche Orientierungen nicht
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ausgeschlossen.

Ja. Aber der Vorrubestand wire ja fiir Sie auch ne Option, habe ich jetzt rausgehort, jas
V: Ja. Ja.
I Wenn es so ein Angebot geben wiirde, dass man /E: JajaJa/ vorzeitig ausscheidet. Abas

V- Also das, ... da, da denke ich so inzwischen, lieber, sag=ich=mal, mit ein
bisschen weniger Geld auskommen, aber doch noch mebr Zeit fiir sich zu haben, vielleicht
noch mal was anderes anzuschieben.

Ja. .. Also Sie kénnen sich schon, seben schon, dass die Arbeit, so wie sie jetzt gestaltet ist, nichts
ist, was man so bis siebzig macht?

E:  Genau. Auf keinen Fall. Also ich glaub, da reichen dann die Krifte nicht. Und ich find’s
auch fiir die Kinder vielleicht ne Zumutung, ja. //1: Jag Aba.// Wobei, also so, es ist ja so: dass
Eine ist die Arbeit und das Andere, ~ was man eigentlich noch selber fiir sich will und, das
ist ja ne andere Frage. Da will ich noch ganz viel. Aber ob man ((4 sek. unverst.))
Weiterbildung mitnebmen kann. Zum Beispiel es gibt ne Mediatorenausbildunyg. . Es gibt ab,

also Sozialpadagogik bin ich leider inzwischen zu alt, hatte ich mich auch zweimal
beworben. Berufsbegleitend. Schade, schade. (3) Ja, da, da denke ich halt oft so driiber
nach, b, allerdings weifs ich auch, dass es unrealistisch ist, mit 57 sich noch mal beruflich
generell zu verdndern, ja. Aber vielleicht kann man eben dreifsig Stunden arbeiten und
vielleicht seine Evfabrungen aufschreiben. Oder .. selbst in Weiterbildungsangebote geben, ja.
Da bin ich jetzt halt noch nicht so konkret. Aber da hitte ich halt so Ideen.

In dem Interviewausschnitt bestétigt Sie, dass die Arbeitsbedingungen und -aufgaben (fur die
Kinder eine Zumutung) es nicht zulassen, langer zu arbeiten. Es wird eher an eine Reduktion des
Arbeitsumfanges gedacht. Dass dies die aktuelle Arbeitsorganisation nicht zul&sst, wird auch an
anderen Stellen im Gespréach deutlich beklagt.

Mit den Nachfragen wird angeregt, ihre Uberlegungen zu einer neuerlichen Umorientierung
anzudeuten. Sie ist dort noch nicht konkret, entwickelt aber diesbezigliche Ideen. Die Frage war
eigentlich auf die mégliche Lebensarbeitszeit ausgerichtet, der Erzahlfluss entwickelt sich dann
aber in die Richtung der maglichen Alternativen, das angebotene (hohe: so bis 70) Ubergangsal-
ter doch zu erreichen. Es ist auf der strukturellen Ebene relativ sicher, dass reale Plane fiir eine
neue Tatigkeitsperspektive angepeilt und umgesetzt werden, die eine langere Erwerbstétigkeit
ermoglichen — sofern diese der Sinnerfiillung und dem Sicherheitsstreben nicht widersprechen.
Diese Perspektiven sind eingebunden in das aktuelle Leiden an der beruflichen Belastung, die
arbeitsorganisatorisch besser zu bewaltigen ware. Frau Dorn setzt somit eher ,,zwangslau-
fig“ (durch duBere Bedingungen) auf Riickzug und strebt zunéchst einen Friihausstieg an.

Sie gibt im Nachfrageteil jedoch auch an, sich schon zweimal auf ein postgraduales
Sozialpadagogikstudium beworben zu haben, aber (aus Altersgriinden!) abgelehnt worden zu sein.
Konkret versucht sie nun eine Mediatorenausbildung zu beginnen, um wieder in eine Art
Berufsausbildung einzumiinden. Gleichzeitig versucht sie mehr zu erfahren, welche Bedingungen
sie erfiillen muss, um doch eine Vorruhestandsmoglichkeit fiir sich zu eréffnen.

Frau Dorn macht somit deutlich, dass sie sich nur aufgrund der Arbeitsorganisation flr einen
gleitenden Ubergang interessiert. Wenn Sie von ,,Vorruhestand* spricht, meint sie aber damit,
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Zeitressourcen fur Weiterbildung zu erhalten. Das Interesse an einer neuerlichen beruflichen
Orientierung ist stark, und auf der latenten Ebene wird durchaus (ber eine Téatigkeit Giber das 65.
Lebensjahr hinaus gedacht. Weiterarbeiten nach 65 ist somit nicht ausgeschlossen.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Frau Dorn war als Hochschulabsolventin in das Sonderrentenprogramm eingebunden
(Intelligenzrente*). Sie hat sich damals (Sicherheit war geboten) keine Gedanken um die
Altersvorsorge gemacht. Nach der Vereinigung hat sie in eine private Altersvorsorgeversicherung
investiert. Ihre Rentenbescheide versteht sie so, dass sie tberraschend wenig bekommt fiir so
viele Jahre rentenversicherungspflichtiger Tétigkeit, sich jedoch mit geringen Einkiinften in den
letzten Jahren abgefunden hatte, weil der freie Tréger nur deshalb noch existiert, weil die
Beschaftigten ,.eigentlich weit unter Tarif* entlohnt werden. Ein friiherer Ubergang sei fiir sie
daher kein grofRer finanzieller Einbruch. Mit der privaten Zusatzversicherung sei sie weit tber
dem Sozialhilfeniveau.

Monetare Aspekte werden fiir die Ubergangsentscheidung als weniger bedeutsam angegeben.
Fallstrukturell ist jedoch die finanzielle Absicherung ein stabiles Hauptmotiv bei jeder
Entscheidung. Sie kann es sich jetzt leisten, auch hedonistische Werte zu verkdrpern — die Basis
der finanziellen Absicherung sieht sie ndmlich gesichert. Der Gewinn, der jetzt aus den
»EXxtras* gezogen werden kann, wird entweder in eine hdhere Ausstattung mit verfugbarer Zeit,
oder eine anspruchsvollere Téatigkeit investiert.

E: Also das, da, da denke ich so inzwischen, lieber, sage ich mal, mit ein bisschen weniger Geld
auskommen, aber doch noch mebr Zeit fiir sich zu haben, vielleicht noch mal was anderes
anzuschieben

Ubergangsstruktur

In der biographischen Fallstruktur stehen die Muster des Wechsels zur Absicherung und eine
hohe Flexibilitdt nebeneinander. Auf der Basis der biographischen/gesellschaftlichen Briiche ist
sowohl die Umorientierung und der Absicherungsgedanke durchgéangiges Motiv. Dies wird fr
den Ubergang in den Ruhestand nicht anders sein. Die Zukunftsplanung ist durch den subjektiv
erreichten Grad der Absicherung weniger auf ékonomische Faktoren, denn auf biographische
GestaltschlieBung gerichtet. Die Regelaltersgrenze bleibt ein relevanter Fixpunkt, jedoch werden
andere Aspekte (Gesundheit/Leistungsfahigkeit/ Erfillung) bewusst evaluiert. Sobald realistische
Mdglichkeiten zu einer dritten und vierten Karriere entdeckt und gewahlt werden kénnen, wiir-
den sie die Gedanken an einen friihren Austritt sowie die Regelaltersgrenze relativieren. Eine
bezahlte Téatigkeit nach dem 65. Lebensjahr auszufiihren ist daher nicht ausgeschlossen.
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Jens Schur

Fallhintergrund, duRere Lage:

- Seit einem Jahr arbeitssuchend, knappe Ressourcen,

- versucht, Forderung zur Selbstandigkeit von der Arbeitsforderung zu erhalten,
- Sportler, bietet Lauf- und Ausdauertraining an,

- erscheint wesentlich jlinger, Trivialschema,

- geschieden, vier (zum Teil erwachsene Kinder),

- er istam Thema interessiert, weil er als VVersicherungsvertreter tatig war.

Ausgangshypothese: Verschieben des Ruhestandes wegen physischer Leistungsfahigkeit?

Kontakt: Schneeballsystem, soziale Netzwerke. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und
Einladung.

Interviewsituation: Das Gesprach findet in der Wohnung von Herrn Schur statt, die in der N&he
eines nationalen Trainingszentrums liegt. Er lebt dort alleine. Die Wohnung ist klein und
zweckmaRig eingerichtet. Da Herr Schur Termine hat, ist wenig Zeit (er mochte einer Bekannten
beim Umzug helfen) und es wird ohne Umschweife mit dem Interview begonnen. Am Telefon
wurde Uber den Inhalt und den Zweck des Projekts gesprochen.

Biographische Daten Jens Schur

Jahr | Alter | Ereignis

1955 : 0  :geboren in ostdeutscher Kleinstadt
1961 : 6 : Einschulung

1971 :16 i Schulabschluss

1971 :16  : Berufsausbildung zum Maschinenbauer

1974 19  : mit Abitur

1974 ©19 ' NVA 1,5 Jahre Grundwehrdienst

1976 21 Studium der Sportwissenschaft an einer der international fiihrenden Institute

1980 25 : Eisschnelllauftrainer

1982 § 27 ¢ Arbeit als Schwimmmeister

1992 : 37 i Versicherungsvertreter (als selbststandiger Makler und Angestellter)

2007 : 52 arbeitslos

2008 .53  HartzIV

2009 :54 : Aufbau Reiseunternehmen (gefordert)

Bilanz:

Erwerbstétigkeiten (GRV relevant): ca. 30 Jahre
Arbeitslosigkeit: ca. 2 Jahre
Umschulungen/Malinahmen: keine
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Selbstandigkeit: 2-3 Jahre

(Bilanz und biographische Daten wurden mit dem Interviewpartner in einem Nachgesprach
validiert)

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte
- Sportkarriere ist tragend, Kumulationspunkt ist die Trainertétigkeit
- hohere Schulbildung, Hochschulabschluss,
- Ausstieg aus der Trainerkarriere nach nur zwei Jahren,
- Kinder und Trennungen werden zunéchst nicht erwahnt,
- Zweiter Berufswechsel wird mit den vereinigungsbedingten Umstellungen erklart,

- inder Versicherungsbranche lassen sich zunéchst gute, dann immer schlechtere
Einkommen erzielen,

- die Arbeitslosigkeit wird kaum als solche wahrgenommen

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Zunéchst wird eine im damaligen Umfeld herausgehobene und geachtete Position angestrebt. Das
Abitur wird Uber eine gleichzeitige Berufsausbildung erworben, die selbst kaum von Bedeutung,
sondern nur als Hochschulzugangsberechtigung relevant ist. Die angestrebte Trainerlaufbahn ist
im damaligen Kontext hoch angesehen. Sie verspricht allerlei Sondervergitungen, war jedoch vor
allem Jugendtraum und anzustrebendes Ziel. Mit dem Ablehnen der Offizierslaufbahn (NVA drei
Jahre) wird dieser Plan geféhrdet, jedoch trotzdem umgesetzt. Bis heute bleibt der Status des
Leistungssporttrainers pragend, obwohl diese Phase selbst recht kurz war. Familiare Grinde
werden als Grund fiir den Abbruch dieser Karriere genannt. Die neue Tatigkeit hat zwar ein
wesentlich geringes Sozialprestige, zieht jedoch keine finanzielle Einbuf3e nach sich. Im Gegen-
teil, bei ruhigeren Arbeitsbedingungen und geringerem Zeitaufwand wird sogar ein besseres
Einkommen erzielt. Eine gewisse Enttduschung und (oder) Probleme bei der Ausfiihrung des
Traumberufes lassen sich nicht vollstdndig ausschlieBen. Es wird recht schnell eine Alternative
gesucht und gefunden. Diese alternative Téatigkeit wird so lange ausgeiibt, bis eine neuerliche
Verschlechterung der Arbeitsbedingungen eintritt. Zunachst wird die Wende ohne Arbeitslosig-
keit, Betriebs- oder Berufswechsel erlebt. Dann wird jedoch die Téatigkeit in einer génzlich
anderen Branche aufgenommen. Diese neue Betétigung erfordert umfangreiche Umschulungen,
die zum groften Teil privat organisiert werden. In unterschiedlichen Kontraktformen
(Angestelltenverhéltnis, Honorarbasis, Selbstandigkeit) werden Versicherungen verkauft.
Darunter auch welche zur Altersvorsorge. Diese Tétigkeit endet mit einem Umsatzeinbruch,
durch den das eigene Einkommen nicht mehr gesichert werden kann.

Mit 52 wird Herr Schur zum ersten Mal in seinem Leben arbeitslos. Er sieht weder im Anknipfen
an seine erste (Trainer), noch an seine zweite (Schwimmmeister) und dritte Karriere
(Versicherungsvertreter) realistische Beschaftigungschancen. Er versucht, wieder ein neues
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Betatigungsfeld zu finden. Dies erarbeitet er sich in der Reisebranche. Derweil geht er jedoch in
den Hartz 1V-Bezug uber. Die Forderangebote des Jobcenters nutzt er fir die Einrichtung eines
privaten Reiseunternehmens.

Gleichzeitig betétigt er sich als nebenberuflicher Fitnesstrainer, ohne damit relevante Einkommen
zu erzielen. Er kann im Vergleich mit Gleichaltrigen eine sehr gute korperliche Konstitution
aufweisen und trainiert (Laufen, Schwimmen, Yoga) tdglich mehrere Stunden alleine oder in
kleinen privaten Gruppen. Wie im Fall F6BR stehen auch bei Schur unterschiedliche Sozialstatus
nebeneinander. Er warl/ist die langste Zeit im Offentlichen Dienst angestellt, ,alte-
rer Arbeitsloser und sozialhilfeabhangig, jetzt wieder Selbstandiger, in der Selbstédndigkeit von
Transferseinkommen anhangig und der Amtswillkir ausgesetzt, als Versicherungsvertreter tétig,
gleichzeitig sportlicher ,, Trainer®, der gelernte Trainingskonzepte selbstandig weiterentwickelt
und sich damit ,.fit“ halt, alleinstehend, seitdem er sich von der Mutter seiner Kinder sowie weite-
ren Partnerinnen getrennt hat.

¢) Kurzformel

Fir den Fall sind rapide Verdnderungen kennzeichnend, die keineswegs aufgezwungen sind,
sondern zur Stabilisierung der eigenen Lage dienen. Als wichtige Motive konnten in der Feinana-
lyse ,,Harmonie* und ,,Konsens* herausgearbeitet werden. Wenn kein Konsens hergestellt wer-
den kann, wird der Weg der Veranderung/Trennung gegangen. Daftr werden auch Nachteile und
Unabwégbarkeiten in Kauf genommen. Insofern wéare das Anstreben eines finanziell gut
abgesicherten Ruhestandes folgerichtig. Hinzu treten jedoch auch das Motiv der Fitness und die
sich sukzessive verschlechternde ékonomische Basis.

Mogliche Ubergangsmodi (Thesen):

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass im Fall Schur die korperliche Fitness derartig im
Vordergrund steht, dass der Ruhstand weit auBerhalb des Relevanzhorizontes liegt. Andererseits
riickten nach der Analyse der biographischen Daten Absicherungsmotive in den VVordergrund, die
als fallkonstitutiv erachtet werden missen und fur eine systematische Altersabsicherung sprechen.
Der Ubergang wiirde dann zu einem 6konomisch auskalkulierten Projekt, wobei die Wahl des
rationalsten Zeitpunktes im Mittelpunkt stehen misste. Die Abwagung kann auch hier auf den
Sozialstatus bezogen werden.

eher friiher Regellibergang eher spater
kaum relevant, Krankheit bei erfillten als , fitter” Sportler (Trainer)
Sicherheitsleistungen Rentenempfang eher
unschicklich

Alter flr Entscheidung irrelevant
als Unternehmer: Finanzierung des Ruhestandes (ber private Eigenleistungen,
als Schuldner: Irrelevanz bzw. Leugnung von Renteneinkommen

Die objektiven Daten lassen hier einen friheren Ruhestand strukturell kaum zu. Es mussten
massive Veranderungen eintreten: entweder eine Ubernahme in ein Angestelltenverhaltnis, das
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durch eine (groRziigige) Fruhausstiegsregel bald beendet wird, oder eine Krankheit. Ersteres ist
nahezu ausgeschlossen, Zweites nicht zu hoffen und dem Schicksal tberlassen. Wird Krankheit
in das Kalkul einbezogen, misste dies auf der manifesten oder latenten Ebene irgendeinen Hin-
weis hinterlassen. Dies liegt nicht vor. Anstelle von Berichten tiber Verletzungen und Krankheit
steht hier eine hohe Aufmerksamkeit gegentber dem eigenen Kdrper im Vordergrund.

Manifestierte Perspektiven zum Ubergang:

Herr Schur présentiert sich als sehr fit und leistungsfahig. Er macht mehrfach deutlich, dass er
nicht nur seine jetzige Tatigkeit, sondern auch fast jede andere bis weit Gber die 70 ausfihren
konne.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Urspriinglich hatte Herr Schnur mehrere VVorsorgewege getroffen. Er war seit Beginn Einzahler
der ,,FZR", hat diese durch private Versicherungen ergénzt. Die GRV wird jetzt aber als zu
niedrig angegeben, um damit den jetzigen (!) Standard zu halten. Dies kann bezweifelt werden.
Hier mégen Deutungsmuster und Rationalisierungen wirken, die in der Zeit des Arbeitens fiir die
Versicherungsbranche eingeiibt wurden. Herr Schur sieht das zum Teil auch selbst kritisch. Er
argumentiert aber, dass er zwar viele Arbeitsjahre vorweisen kann, aber die Anrechung der
Einkommen ohne die damaligen Sondervergitungen (Schichtzuschlage, Pramien) zu sehr gerin-
gen Entgeldpunkten fiihren wiirden. Die Zeit bei der Versicherung hétte dazu gefuihrt, dass er sich
eher privat versorgen wollte. Leider hatten jedoch die Einkiinfte kaum dazu gereicht, jetzt schon
eine gute Zusatzversorgung erarbeitet zu haben. Daher misse er sich eine Existenz aufbauen, die
es ihm ermdglicht, noch 20 bis 25 Jahre eigene Einkiinfte zu erzielen. Dabei sollten die Einkiinfte
so hoch sein, dass die Altersversorgung weit iber den Horizont der Sozialtransfers hinausfihrt.
Ob dieser Plan umgesetzt werden kann, bleibt fraglich. Momentan belaufen sich die monatlichen
»Einnahmen* noch im negativen Bereich. Das heifit, Herr Schur braucht momentan seine
Ersparnisse auf. Die knappen Mittel schranken auch seine unternehmerische Aktivitat stark ein.
Er hat kein eigenes Fahrzeug, die Computerausstattung musste aus einem Programm der
Arbeitsagentur gefordert werden. Materielle Vorsorge (ber die gesetzliche Rente wurde daher
evaluiert und bis zu einem gewissen Grad auch angegangen, ist spéter jedoch irrelevant.

Ubergangsstruktur

In der biographischen Fallstruktur stehen die Muster des Wechsels zur Absicherung und eine
gewisse Selbstprekarisierung gegeneinander. Die Wechsel erscheinen zwingend und werden als
folgerichtig rationalisiert. Dieser Zwang ist jedoch nicht mehr und nicht weniger der subjektive
Ausdruck der den Wechseln zugrunde liegenden Strukturen. Die als zwangslaufige Loésungen
dargestellten Wahlhandlungen hétten auch zu ganz anderen Entscheidungen fihren kénnen. Die
Trainerkarriere hétte zuungunsten der (dann spater selber aufgeldsten) Ehe weiter gefiihrt werden
konnen. Viele Schwimmmeister wurden in den Offentlichen Dienst (bernommen, der
Abschwung in der Versicherungsbranche muss nicht zu einer vollstandigen Neuorientierung
flhren. Vor diesem Hintergrund kann die Angabe, dass weder eine ausreichende Rente, noch eine
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andere Altersversorgung zur Verfligung stinde und daher wesentlich langer, als landlaufig
diskutiert, gearbeitet werden soll, als Folge und Entsprechung der paradoxen selbst
prekarisierenden Sicherungsbemiihungen gesehen werden. Die ,,Abkehr* von der Rente als
Sicherungsleistung ist so radikal wie die oben beschriebenen biographischen Briiche. Im
Unterschied zu den biographischen Entscheidungen, deren Folgen sich nicht beliebig riickgangig
machen lassen, wird die ,,Entscheidung® gegen die Rente nur auf der diskursiven und kognitiven
Ebene stabil sein, kann sich aber bei realistischer Einschatzung unter anderen (spateren)
Umsténden wandeln. Fir ein stabiles Anstreben sehr langer eigener Lebensarbeitszeiten spricht
erstens, dass die Fallstruktur bei Enttduschung und Neuwahl eigentlich keinen Weg zurtick mehr
kennt. Zweitens mussen die mehreren radikalen Wechsel nicht bedeuten, dass diese immer
wieder vorgenommen werden, sondern der Aspekt der Sicherung doch wieder in den
Vordergrund der Entscheidungsperspektive gelangt. Daher ist der Ubergangsmodus aus dieser
Entfernung vollkommen offen.

Ebenso wenig steht fest, dass die Fallstruktur bei einer weiteren Enttduschung wieder einen neuen
Anknupfungspunkt findet. Um diese Moglichkeit praktisch aufrecht zu erhalten, wird auf Wissen
und Handlungsroutinen aus dem Sportstudium zurlickgegriffen, die als Investition in die eigene
Gesundheit gedeutet werden kdnnten. Die symbolisierte Fitness und Sportlichkeit ist daher hier
nicht nur Gewohnheit und beliebiger Habitus, sondern Teil des Ubergangsmodus. Dieser setzt ja
voraus, dass man tber die tiblichen Mafe hinaus leistungsfahig bleibt.
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Maja Jastram: ,,Je langer, desto besser**

Fallhintergrund, duflere Lage:

- eine Tochter, zwei Enkel, in Teilzeit, will aber noch nicht aufhoren

Ausgangshypothese: Frihausstieg gesucht, weil Mann auch schon im Ruhestand ist, und
notwendig wegen Krankheit.

Kontakt: Vermittlung durch Altenberatungsstelle. Frau Jastram schldgt vor, lhren Gatten
mitzubringen.

Interviewsituation: Das Gesprach findet an einem Wochentag in einem Raum einer
Altenberatungsstelle statt. Beide mdchten beim Interview dabei sein, was eine andere I-Situation
ergibt (Gruppe). Das Gesprach ist sehr freundlich, und jeder der beiden Partner kommt zu Wort.
Jedoch bleibt der Partner ein Korrektiv, das bei der Interpretation berticksichtigt werden muss.

Biographische Daten Maja Jastram

Jahr 1 Alter ' Ereignis
(1951 a0 _wgeborenin .
1957 - 6 - Volksschule
_ 194 - 13 . Abschluss8.Klasse
1964 - 13 -t Beginn Lehre zur Einzelhandelskauffrau =~~~
_ 1967 16 _ . Weiterbeschaftigung im Ausbildungsbetrieb
_1969_ __ __ 18 ___ Kindigung - _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ o __________.
1970 - 19 _ _- Arbeitbei einer Versicherung
4978 - 22 _ _. Geburt Tochter, Aufgabe der Tatigkeit _ _ __ _________________
_19rs 24 - Wiederaufnahme der Tatigkeit in gleicher Position/Firma (Vollzeit)

2002 . 51 . Teilzeit (50%), um dem Mann bei Ubergang in die Selbstandigkeit zu
________ - . hetfen
_______________ Erkrankung
_2016_ ____ 65 ___ Verrentungsalter_ _ __ _ _ __ ______ ____________________

Bilanz

Erwerbstétigkeiten: ca. 43 Jahre

Ausbildung: 3 Jahre

Arbeitslosigkeit (formeller Status): ca. 1 Jahr
Umschulungen/Malinahmen: 0 Jahre

Schwangerschaftsunterbrechung/Hausfrauenstatus: 2 Jahre
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Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

aus ,.einfachen Verhéltnissen“, Besuch der ,,Volksschule®,

- weibliche” Ausbildung, aber eigene klare Ambitionen beruflicher Karriere,
- nur kurze Erziehungszeit,

- lange stabile Beschéftigung,

- ,erkdmpfen von Teilzeitldsung 2002 wegen Unterstiitzung der Selbstandigkeit des

Gatten (zwei ,,Stellen”),
- Schwerbehindertenstatus,

- lehnt Ausstieg mit 60 ab, der ihr jedoch nahegelegt wird.

b) biographische Ubergénge/ Selbstkonzepte

Frau Jastram stellt das Zustandekommen der Einbindung in die jetzige Téatigkeit so dar, dass Sie
in die Tétigkeit ,,hineingerutscht” sei. Sie arbeitet ,,jetzt* wieder — seit 1975!

Hatte mich dann mal kurzfristig beworben, so als Aushilfe. Und &h, da hatte ich dann, halt
das Gluck dass ich sofort wieder Festvertrag bekam und auch bleiben durfte. /Ahm/ Ich
wollte eigentlich nur drei Wochen arbeiten, und bin jetzt schon seit, ja, seit 1 97 5 arbeite
ich jetzt also letztendlich wieder, ne.

Es kann nicht davon ausgegangen werden, dass Frau Jastram eine planvolle Karriere anstrebte
und deswegen viel in den Beruf investiert (Ausbildung, zusétzliches Engagement). Aus diesem
»Zufall* (bis heute: ,,arbeite ich jetzt also letztendlich wieder”) entwickelt sich eine hohe Einbindung
in die Arbeitswelt, bzw. das konkrete Team. Das Selbstkonzept bleibt dabei interessanterweise
das der Mutter, die sich fiir Haus, Garten und Kinder verantwortlich fiihlt und ,,zusatzlich* wieder
arbeitet. Dabei riickt die Arbeit faktisch in den Mittelpunkt des Daseins. Mit einer beginnenden
Krankheit wird zunédchst das Haus verkauft, dann die Arbeitszeit reduziert, jedoch nicht
aufgegeben. In diesem Fall wird das Renterdasein des Gatten als wenig attraktiv beschrieben und
versucht, die eigene ,,drohende” Verrentung mit 60 aufzuschieben. Dies geschieht trotz hohem
Engagement fiir einen zeitaufwendigen Verein und guter Beziehungen zu Tochter und Enkeln.
Die Rente wird jetzt geradezu abgelehnt, obwohl sie zundchst angestrebt wurde.

mein Wunsch war eigentlich immer, mit 60 in Rente, zu gehen. Ich hatte das, also das
wollte ich auch, ich kdnnte es auch, weil ich einen Schwerbehindertenschein habe, somit
koénnte ich ja mit 10, 8 Prozent, in Rente gehen, im nachsten Jahr, /Ahm/ aber, &hm, ja
seitdem ich ja so hautnah mitbekomme, wie das so mit einem Rentner ist,

E: ((lacht kurz)) Danke, (unverstandlich) ((lacht))
F: Nein nein. Das ist

E: Wir wissen, wie das gemeint ist

61



F: Nein, ah .. steht das fir mich jetzt also Gberhaupt nicht mehr an.
I: Ach ja.

F: Ich mdchte nicht in Rente gehen.

I: Ach ja.

F: Ich find das ganz schrecklich.

Dabei hat Frau Jastram ein ausgefulltes Programm in der Freizeit. Die Téatigkeiten dort werden als
sehr positiv dargestellt, geben auch eine gewisse Befriedigung. Sie kdnnen jedoch nicht den
Statusaspekt der Arbeit ersetzen, die als ,,Erfullung” gedeutet wird. Das ,,Ausfullen” des Tages
ohne Arbeit als ,Freizeittatigkeit“ wird latent abgewertet. Ein voller Kalender und schone
Hobbys kdnnen die ,,Erfiillung in Arbeit” nicht ersetzen, bei der man etwas ,,schaffen* kann.

Der Haushalt ist so gut wie fertig, bis auf das bisschen, was er mir so lasst, 00:16:03-6
aber ich sag mal, um ein Uhr ist, Schluss, ne. /Ahm/ Ja und , d- der Tag kann verdammt
lang werden. Wir haben zwar, ne Menge Ho- Hobbys und wir sind, unser Kalender ist auch
voll, wir sind jeden Tag unterwegs. Aber das ist nicht die Erfullung, die man im Beruf ge-
habt hat. /Ahm/ Das darf man sich ndmlich gar nicht so leicht vorstellen,

Weil ich auch gerne, ich mache meinen Job gerne. Ich hab ganz nette Kolleginnen, ich hab
ne sehr schdne Arbeit, ich kann mir das alles super einteilen, da hab ich gedacht, du horst
nie auf, nein, das geht Uberhaupt nicht. /Ahm/ Obwohl ich das eigentlich schon so
verkindet hab, ich hér ndchstes Jahr auf. Hab das zurtickgezogen, ich will das nicht.
00:17:03-3

I: Ah ja.

F: Ich glaub, ich wéare ganz unglicklich, ja, denn wenn ich nédmlich zu Hause bin, im
nachsten Jahr, dann sind wir ja morgens um neun Uhr schon fertig.

E: Ja.

F: Und dann ist das ein ganz ganz langer Tag. Und man kann nicht sich nicht nur mit,
Fahrradfahren, oder &h, nur mit Freizeitaktivitaten, Tag ein Tag aus beschaftigen, also
das wére fur mich, personlich , keine Erfullung. /Ahm/ Also ich muss was haben wo ich fiir
mich auch, abends sagen kann, oder, am Tag sagen kann, da hab ich irgendwas geschafft,
da hab ich was gemacht, da, ja, /Ahm/ das war sinnvoll. /Ahm/ Ne. /Ahm, ahm/ Und nicht
nur nen Kaffeekranzchen, und, ah, ja, dies, und jenes.

Genau so. Also Ehrenamt ist sehr schén, &h, man man man gibt ja auch was von sich und
man kommt, bekommt aber auch ganz viel zuriick, also diese tiirkische Familie, die ich
betreue, wie gesagt,

Gutes Geld. Aber, ne, wenn man da was, Ehrenamtliches tut und man sieht, man hat da was
Gutes gemacht und man, man weil3, die Familie freut sich und &h, man kann ihnen helfen,
dann ist das naturlich schon was Schénes und insofern kriegt also ich personlich krieg da,
ganz viel zuriick. 00:21:11-7 /Ahm/ Also ich, ich habe immer das Gefuhl, ich krieg mehr
zuriick, als was ich jetzt geben kann, ne. Und das ist auch toll. Aber es ist, es ist einfach was
Anderes wenn man eben sein, wenn man, den Job hat, und den auch noch gerne ausfiihrt.
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Die hohe Préferenz fir die Arbeit kann auch auf die hohe Zufriedenheit mit der Arbeitssituation
bezogen werden. Im Gegensatz zum eher zufélligen ,,Hereinkommen* in die (vollzeitige) Tétig-
keit, hat sich Frau Jastram die Teilzeit wohl erstreiten missen. Dies wird als sehr gluckliche Lo-
sung empfunden. Eine Vollzeitlésung wird kategorisch ausgeschlossen. Dabei spielt auch die
Stellung des Mannes eine Rolle. Der Ubergang wir auf eine unbestimmte Zeit hinausgeschoben.

Vollzeit arbeiten mocht' ich nicht mehr.
I: Aha.

F: Also das wéare mir, &h, schon zu stressig, weil &h, bei uns in der Firma, bin bei einer
Versicherung tatig, geht, wird die Arbeit nur mit Uberstunden geschafft und es werden, ich
hab jeden Tag zehn elf Stunden gearbeitet , Jahre. Also ich bin, ich kannte nichts anderes
als arbeiten im Grunde genommen, /Ja/ und das war mir auf die Dauer einfach, zu viel.
Das mdchte ich heute auch nicht mehr. Ich méchte schon, &h, dass die Waage ausgeglichen
ist. Ich mochte, meine meinen Job machen. Ich méchte auch, mdéchte aber auch,ah hm hm,
mich ein bisschen sozial engagieren und auch, n- natirlich, dass wir beide fireinander Zeit
haben. So, und wenn wir mal das irgendwie hinkriegt, dann kann das natirlich schon sein,
ne. 00:24:07-3 Aber den ganzen Tag mdchte ich nicht mehr. Also das wére ja auch flr ihn
jetzt, /Ja, ja/ nicht schon, ne. Wenn ich morgens, ich gehe um halb sechs aus dem Haus und
kéame abends vor halb sechs, sechs Uhr wére ich nie zu Hause, da ware ja, ware er ja ganz
alleine, ne.

E: Trotzdem sie einen Halbtagsjob hat, hat sie 100 Uberstunden.

F: Ja. ((E lacht)) Aber das ist n- dann nicht das Problem wenn man dann mal, weil
ich=nhab halb elf Feierabend und wenn ich dann mal ne hal- ne Stunde l&nger mache, bin
immer noch um viertel nach zwélf zu Hause. Man hat /Ja, ja/ den ganzen Tag noch, ne. /Ja,
ja/  Das, das finde ich auch heute, das belastet mich jetzt nicht mehr, ne. /Ah/ Und &h,
ahm, ich gehe da auch ganz locker dran, weil wenn ich keine Lust habe Uberstunden zu
machen, ich=m-, ich ich muss ja keine Uberstunden machen, durch meinen
Schwerbehindertenschein kann ich immer sagen oder vom Gesetzgeber, wiirde auch nie ei-
ner an mich herantreten und sagen, du musst auch Stunden machen. Also, ich mach's ganz
freiwillig, und dann macht man und dann ist es anders, /Ahm/ wenn man aufs freiwilliger
Basis macht, ne. /Ahm/ dann ist es anders. Nein, ich mdchte jetzt auch nicht bis 67 arbeiten
oder irgendwas. Wenn einer den Drang hat, soll er das machen. 00:25:06-1 Das, will ich
auch nicht, ne. /Ja/ Aber, jetzt eben, zu dem jetzigen Zeitpunkt sage ich einfach, ah, nee.
Fdhle ich mich &h, was heif3t zu jung, aber, ich /Ahm/ sag mal doch zu lebendig, um, um zu
Hause zu bleiben. /Ja/ Das mdéchte ich einfach nicht.

¢) Kurzformel

»Hohe Lebenszufriedenheit lange erhalten* und ,,Wie es sich ergeben hat*.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

Die Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass hier ganz viele objektive Grinde fir ein
Ausscheiden ,,s0 friih als moglich* aufscheinen, die entscheidungsrelevant sind. Jedoch hat sich
gezeigt, dass die hohe Arbeitszufriedenheit ein viel stirkerer Treiber dafiir ist, sich genau gegen
den Ruhestand zu entscheiden. Es liegen eigentlich genug Grinde flr ein friheres Ausscheiden
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vor (Schwerbehinderung, aufwandiges Ehrenamt, Freizeitinteressen), eine langere Erwerbstétig-
keit wird jedoch angestrebt. Der ,,Friihausstieg” mit 60 wird nahe gelegt und scheint zwangslaufig
zu sein. Sie versucht, das jedoch abzuwenden.

eher friher Regelibergang eher spater

sich verstarkende schwer zu erreichen, da Aus- gesucht, wenn juristisch
Symptome ihrer Krankheit, scheiden mit 60 eigentlich irgend moglich, weiterhin auf
wegen schlechten mit Arbeitgeber und Teilzeitbasis.

Arbeitsklimas Versicherung abgemacht

Alter fur Entscheidung irrelevant
jaund nein: durch Altersteilzeitregelungen nahe gelegt aber durch Arbeitsklima moderiert

Manifestierte Perspektiven zur \VVorsorge:

Frau Jastram kann erldautern, dass sie mit ihrer Rente ab 60 gut auskommen wiirde, zumal sie (iber
ein kleines Vermdgen aus dem Verkauf des Hauses verfugen. Eine zuséatzliche private Vorsorge
(auBer kleiner LV) war weder notwendig noch bezahlbar. Allerdings stellt das verkaufte Haus ein
funktionales Aquivalent fiir eine private Rentenversicherung dar. Ein Ausstieg aus der
Erwerbstétigkeit wére daher finanziell vergleichsweise gut abgesichert.

Ubergangsstruktur

Frau Jastram hat am Fall ihres Mannes gesehen, wie wenig der Ruhestand ausfiillt. Sie kann eine
Reihe ,,guter Grinde“ (ihre Gesundheit, Aktivitat im zivilen Engagement/Verein, Enkel) fur ei-
nen Ausstieg mit 60 aufflihren, der auch von der Arbeitsstelle erwartet und nahe gelegt wird. Sie
koénnte sich das ,,auch gut leisten®. Sie will aber das Ausscheiden aus dem Job méglichst verhin-
dern, da unter der Bedingung der Halbzeitstelle ihr Selbstbild und Rollenverstandnis nun an diese
Position gebunden ist. Aus der vorsichtigen Uberlegung, eventuell langer machen zu konnen,
entwickelt sich eine ,Verrentungsangst“, -bzw. -abwehr”, die mit der hohen
Arbeitszufriedenheit korrespondiert.

64




Wolfram Faber

Fallhintergrund, &uRRere Lage:

- Wissenschaftler, FH-Prof., pendelt,
- will friher aufhoren,

- ist gut situiert, kirchlich engagiert,

- enge Familienbindung.

Ausgangshypothese: So friih als méglich aufhdren, da finanziell abgesichert und hohe Belastung
durch Pendeln.

Kontakt: Soziale Netzwerke, Schneeballsystem. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und
Einladung.

Interviewsituation: Das Gespréch findet in der Wohnung an einem Wochenende statt. In der
Woche ist Prof. Faber am funf Bahn-Stunden entfernten Arbeitsort. Die groe Wohnung ist im
Stile des traditionsbewussten Biirgertums eingerichtet. Es sind mehrere Instrumente zu sehen,
Familienbilder und kirchliche Gegensténde.

Wir treffen uns in seinem Arbeitszimmer, in dem sich technische Gerate, Fachzeitschriften und
Klausuren stapeln, die auf Korrektur warten. Er sitzt noch am PC, denn er muss erst noch eine
Datei retten, da sich die Katze der Familie auf die Tastatur gelegt hat. Es ist der alteste Sohn
(geschieden) mit seiner Tochter zugegen, die am Wochenende regelmaig zu Besuch kommen.
Nach einigem Koordinationsaufwand ist Faber zum Interview bereit. Seine Frau hat derweil
Kaffee und Kekse bereitgestellt.

Biographische Daten Faber

Jahr | Alter | Ereignis
1948 : 0  :igeborenin Berlin

1954 i 7  : Einschulung

1966 :16  : EOS/Abitur

1968 : 20 : Studium der Physik, sehr guter Abschluss, Forschungsassistent

1975 : 27 i Hochschulassistentenstelle in fuhrendem Forschungsinstitut. Weiterer Auf-
: : stieg durch Kirchennahe in Universitat unmoglich.

1981 33 Laserforschung an der ADW

1985 : 37 i Probleme mit Leitung hdufen sich, Rustungsnahe fuhrt zur Kundigung

1986 - 38  : Lektor/Redakteur einer kleinen wissenschaftlichen Zeitschrift

1989 :41 ¢ stellvertretender Chefredakteur, Lektor im gleichen Haus

1990 : 42 : Abwicklung des ehemaligen Verlagstragers, beteiligt an erfolgreichen
: : Verkaufsverhandlungen an Investor

1991 43 Verlagsvertreter und verantwortlicher Redakteur der Zeitschrift, die nach
kurzer Zeit zur flihrenden Fachzeitschrift dieses Segments in Deutschland
wird
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2000 : 52 : neuerliche Umorganisation der Verlagsgruppe, Verlagerung der Redaktion
: - und Umstrukturierung des Profils der (eigentlich erfolgreichen und profitab-
: len) Zeitschrift und deren absehbarer Niedergang. Kindigung aus dem
. Angestelltenverhaltnis.

2001 : 53 : Professur an FH, die weit entfernt vom Wohnort liegt (Angestelltenverhaltnis,
: : in Aussicht gestellte Verbeamtung wird nicht umgesetzt).

2010 62  : Altersteilzeit, zu Beginn der Reduzierungsphase arbeitet er aber 100% weiter

2011 63 - Altersteilzeit 50% (vorgesehen)

2012 164 : Altersteilzeit 0%

2013 |65 | Rente

Bilanz:

Erwerbstatigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 41 Jahre (davon 5 Studium)
Arbeitslosigkeit (formeller Status): 0 Jahre

Umschulungen/MaRnahmen: 0 Jahre

Pendeln: 9 Jahre

(Bilanz und biographischen Daten kdnnen in einem zweiten Interview validiert werden)

Absicherung:
Herr Faber hat durch lickenlose Tatigkeit eine gute Absicherung aus der GRV in Aussicht. Erst

auf Nachfrage rdumt er ein, dass sie sicher im Vergleich zum ,,DDR-Durchschnitt” gut sei.
Allerdings sieht er sich gegentiber seinen Westkollegen (die verbeamtet sind) mit ihren Pensionen
benachteiligt. Eine private Zusatzversorgung hat er allerdings nur auf sehr niedrigem Niveau —
,.wenn man das Uberhaupt so bezeichnen kann* (Risiko-LV zugunsten Gattin und Kindern), da
alles andere nach einigem Uberlegen keine wirkliche Absicherung bot, sondern nur (kanppes)
Geld kosten wiirde, das besser in der Ausbildung der S6hne investiert sei.

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte
- Aufwachsen und Jugend in DDR, Ingenieurshaushalt, aufstiegsorientiert,
- starke kirchliche und familidre Bindung, drei S6hne,

- ausgezeichneter Wissenschaftler, jedoch keine Aussicht auf Spitzenposition durch

Kirchennahe, weder an der Universitat noch in der Forschung (bis 38. Lebensjahr),

- Ausweichen in den Bereich der Publikation/Verlagswesen fiir knapp 15 Jahre und tber

die Wende hinweg,

- Abkehr von der (Spitzen-)Forschung, die eigentlicher Traum war, eher verlegerische

Aufgaben wiederholt, nun zugunsten der Lehre an einer Fachschule.
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b) biographische Ubergénge / Status

Herrn Faber geht der Ruf voraus, dass er es mit einer Parteimitgliedschaft und ohne seine Nahe
zur Kirche zur Spitze der Forschung in internationalen MalRstab hétte bringen kénnen. Sein Fable
flir die Physik hat er von seinem Vater (ibernommen, einem Ingenieur. Es gibt nach dem Studium
und den Forschungspositionen keinen weiteren Karriereschritt. Negativ wirkte sich ein Plakat des
Dresdner Domchors aus, stellte sich spéter heraus. Nachdem die Hochenergetik (Fabers
Spezialgebiet) unter militérische Leitung gestellt wird, verldsst Faber die Forschung. In seinem
neuen Beruf hat er nur noch sehr wenig mit der Spitzenforschung zu tun, wird jedoch zu einem
geachteten Herausgeber, der das Niveau seiner Zeitschrift im Blick hat. Er kann zunéchst diese
Zeitschrift auch nach der Vereinigung und damit unter vollkommen veranderten Bedingungen
weiterfiihren. Erst zehn Jahre spéter wird er erfolgreich aus seinem Posten gedrangt und die
(,,seine*) Zeitschrift fusioniert. Er kann — ohne lange Phase der Neuorientierung — eine Dozentur
an einer Fachschule annehmen. Fur diese muss er jedoch pendeln, was ihn von der Familie trennt.
Die Familie ist Herrn Faber wichtig, und sie stellt bei allen VVeranderungen einen Faktor der
Stabilitét dar.

Beide Abbriiche — der in der Forschung und der im Verlagswesen — sind ,,h6heren* Umstéanden
geschuldet, die sich seiner eigenen Macht entziehen. Er wird dabei aber nicht zum Opfer, sondern
zieht seine Schlusse unter der Bedingung, dass er seinen Prinzipien treu bleiben will. Dazu gehort,
nicht seinen Glauben zu verraten: also gegeniiber dem Unterdriickungssystem nicht die
Kirchenbindung und gegenlber dem Markt nicht seinen Anspruch an wissenschaftliche
Redlichkeit. Beim Ubergang in den Ruhestand wird die Prinzipientreue sicher auch eine Rolle
spielen. Hier stehen sich Familienwerte und Pflichterftllung gegentiber.

Eigentlich will Faber friiher aussteigen, da er ja Altersteilzeit als Blockmodell gewahlt hat.
Allerdings arbeitet er jetzt schon, tber den eigentlichen Termin hinaus, zu 100% weiter.
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Ingeborg Friedmann-Will: Ruhestand als Katastrophe

Fallhintergrund, dufRere Lage:

- feste Anstellung als Buchhalterin,

- viele Arbeitsjahre, keine Unterbrechungen,
- erscheint alter, starkes Ubergewicht,

- geschieden, keinen Lebensgefahrten,

- eine Tochter, die gerade fertig studiert hat,

- erzahlt gerne und sagt spontan, dass sie langer arbeiten will.

Ausgangshypothese(n): Aus gesundheitlichen Grinden und durch gute Absicherung lage
Vorruhestand nahe. Der Wunsch den Ruhestand aufzuschieben, misste durch entsprechende
Arbeitsbedingungen gewahrleistet werden.

Kontakt: Schneeballsystem, soziale Netzwerke. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und
Einladung.

Interviewsituation: Das Gesprach findet an einem Sonntag in der Wohnung von Frau Friedmann
statt. Sie hat eine kleine Wohnung mitten in Berlin. Ihre Tochter wohnt nicht weit entfernt, und
sie sehen sich in der Regel mehrmals die Woche, berichtet sie im Vorgesprach. Auch zu den
Eltern und den Geschwistern gibt es einen engen Kontakt, alle wohnen in der Nahe. Frau
Friedmann kocht einen Kaffee und deckt den Tisch am Esstisch im Wohnzimmer und spricht
dabei schon sehr viel. In der Woche nach der Arbeit sei es schlechter, heute passe es gut. Sie
bewegt sich recht schnell, es fallen die Ubergewichtigkeit und ein kurzer Atem auf, ihr fallt das
Kaffeekochen schwer. Dabei fragt sie mich ein wenig aus und erzéhlt immerfort und lacht viel
dabei. Wéhrend des Interviews bittet sie, rauchen zu durfen.

Biographische Daten

Jahr | Alter | Ereignis
1948 : 0 :geboren

1955 : 7 i Grundschule, spater EOS, Abitur mit Berufsausbildung (Fernmeldemecha-
5 : nik) in Berlin, will zur See fahren, dann Kulturwissenschaft

1967 19 Studium der Philosophie (ML)

1971-75 : 23  : Lehrerin fir ML an einer Berufshochschule in Sonneberg (Pflichtjahre), will
? . zurtick nach Berlin

1972 24 : Berufsschullehrerin (Staatsbiirgerkunde, ML) in Berlin

1983 :35  : Geburt Tochter, nur kurze Unterbrechung der Erwerbstatigkeit

1990 £42 Abwicklung des Betriebes, Depressionen, weil keiner ihrer Abschlisse aner-
’ - kannt wird.

1991 43 Private, teilgeférderte Schulung in BWL, 6 Monate (mit Bruder)

68



1992 | 44 | Computerkurs des Arbeitsamtes, 8 Monate

1993 :45 1 ABMallnahme Warenwirtschaft; Logistik 7 Monate

1993 :45  : (,,durch Zufall*) Engagement in einem Handwerksbetrieb (gefordert) als
: : Buchhalterin

1995 47 i Schwangerschaftsvertretung (Buchhalterin) bei alternativem Stromanbieter,
: : Weiterbildung nebenberuflich
1996 48 Ubernahme einer Buchhaltungsstelle bei gleicher Firma, sehr gute

. Arbeitsbedingungen werden gelobt, Gleitzeitarbeit

2013 : 65  : Verrentungsalter

Bilanz:

Erwerbstétigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 35 Jahre
Arbeitslosigkeit (formeller Status): ca. 3-4 Jahre mit Umschulungen/Malinahmen (ca. 2 Jahre)
Geforderte Erwerbstétigkeit: 2 Jahre

(Bilanz und biographische Daten miissen in einem zweiten Interview validiert werden)

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

wollte zur See fahren oder KuWi studieren, hat ML studiert,
- erste und zweite Partnerschaft scheitern,

- hohe Familienbindung,

- Systemnéhe,

- schwerfallige Neuorientierung,

- neue Karriere ,,mit Gluck*,

- sehr gute Arbeitsbedingungen.

b) biographische Ubergénge / Status

- Enttauschungen (beruflich und in der Partnerschaft)

- Anpassung und Suche nach Stabilitat

¢) Kurzformel

Es ist alles anders gekommen, aber jetzt ist es gut (Rationalisierungstyp).
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Maoagliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher frither Regeliibergang eher spater

nur im Krankheitsfall oder ei- | mdglich gewunscht
ner rapiden Verschlechterung
des Arbeitsklimas denkbar

Alter flr Entscheidung irrelevant
abhangig von Gesundheit und Arbeitsmoglichkeit

Perspektiven zum Ubergang:

Frau Friedmann will unbedingt langer arbeiten, wenn das geht. Sie findet die Arbeit anstrengend
und die Uberstunden belastend, jedoch die Bedingungen (Gleitzeit, gutes Team und ,,Klima“,
ergonomische Ausstattung etc.) sehr gut. Sie wirde zuhause vereinsamen, hat Angst davor, nicht
gebraucht zu werden und ,,dann nicht mehr hoch zu kommen*“.

I: Ja. Und fur Sie kommt Vorruhestand nicht in Frage sagen Sie und &h wie sehen Sie so
die Perspektive, wie lange wollen Sie da bleiben.

E: Ja, bis zum letzten Tag wirde=ich /Ahm/ ha, weil} jetzt nicht mal genau &h,
das=hab=ich=mir=noch=nicht= ausgerechnet (?) die=Gesundheit hab ich ja noch dafir.
Also es liegt auch schon daran, dass das irgendwann in der letzten Zeit die Arbeit.. ist so.
Sie=ist anstrengend und die schlaucht auch. Das ist ganz klar. Und wenn man alter wird,
ah schlaucht sie einen natirlich noch mehr. Aber sie ist praktisch schon fast wie=der
Lebensinhalt geworden, weil ja an finf Tagen in der Woche, bin ich in der Firma und wenn
ich nicht in der Firma bin bin ich zu Hause und da hab ich(unverstandlich) 00:31:54-1
und dann schlaf ich,, also. Also wenn, wenn da nicht jetzt ne konkrete Verabredung ist oder
S0, ist das mein Leben letzten Endes, was=so- meine Tochter sagt, gehen wir ins Kino, aber
dann musste ich auch so lange arbeiten, d- bis das Kino anfangt. /Ahm/ Und selbst wenn=s
zu Hause ware wurde ich wahrscheinlich gar nicht mehr hochkommen, und, ja, so dass
auch ah, ja also, ich=hab=halt noch &h viele , Kontakte mit der Familie und so weiter. Hab
aber, was=hab ich jetzt noch, kann ich mir gar nicht vorstellen wie es dann hier ist ohne
diese Arbeit /Ahm/ zu=sein.

I: Das heil’t, Sie kdnnten sich das aber vorstellen also langer zu arbeiten.

E: Ja. Auf jeden Fall. /Ahm/ Das konnte ich mir sehr gut vorstellen, &h, auch voll /Ahm/
also, gar nicht mal, &hm , bis jetzt noch, ich weiB=ja=nicht bis dahin ist ob ich dann noch
so , scharf drauf bin ((lacht)). Das ist dann vielleicht=irgendwann=mal ist ja doch alles
(unversténdlich) 00:32:53-4 Denn bis jetzt kann ich mir das so vorstellen, ich wirde dann
auch gerne langer arbeiten, ja. /Ahm/ Ich hab auch Kollegen erlebt die, gar nicht tber-
haupt nicht gliicklich dartiber waren, dass es jetzt irgendwann da war, ihr letzter Ar-
beitstag. /Ahm/ Und, die sind richtig mit hdngendem Kopf gegangen. /Ahm/ Einmal hab
ich das so erlebt. Die wollten gar nicht. /Ahm, ahm/ gegangen.

Das Ausscheiden wird hier eindeutig als Leiden beschrieben. Arbeit ist ,,sexy* bzw. das Kollektiv
der Lebensinhalt. Damit korrespondiert, dass Sie die gute Beziehung zur Tochter immer wieder
einfihrt. Der Mangel einer eigenen Familie soll daher (latent) durch das Kollektiv ersetzt werden.
Frau Friedmann erschrickt selbst, als ihr bewusst wird, was sie im Interview entfaltet. Denn trotz
der von ihr als gut eingeschétzten Arbeitsbedingungen wéhlen auch andere Birokrafte den
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Vorruhestand — um fiir die Familie da zu sein bzw. Freizeit zu haben fir ,irgendwel-
che* Aufgaben. Ein Horizont der sich ihr noch nicht wirklich ge6ffnet hat. Durch das Fehlen der
Privatheit bzw. die Diskreditierung des Nichstuns kurz nach der Wende wird am jetzigen Status
festgehalten. Damit bindet sie ihr persdnliches Wohlbefinden, wenn nicht ihre Existenz, an die
konkrete Erwerbstatigkeit (Mensch=Arbeit).

Aussagen zur Vorsorge:

Der Ruhestand wird weggeschoben, das gilt auch fiir die Ruhestandsbeziige. Verantwortung wird
versucht abzugeben. Es gibt eine Zusatzversicherung (30T Euro), die aber nicht als eigene Idee,
sondern auf Anraten der Mutter gewéhlt wurde.

I: Ahm, und haben Sie in letzter Zeit auch mal so einen Rentenbescheid gekriegt von der,
von der Rentenversicherung was da rauskommen wiirde, was man jetzt bekommt. oder oder
noch nicht?

E: Na klar. ((Haucht unverstandlich)) 00:36:40-6
I: Ach so, ahm.

E: Ich muss mir das wirklich mal vornehmen richtig und mal durchgucken. Ich weil ja gar
nicht ob das alles richtig=ist hab das manchmal noch nicht mal aufgemacht weil=ich im-
mer dachte , M e n s ¢ h, jetzt fangen die schon mit Rentenbescheiden an, /Ahm/ Und du
hast ja noch ein paar Jahre Zeit , /Ahm/ und , und hier hat man aber doch immer wieder
von den einen oder anderen nee, du musst und nachher ist es zu spat dazu um Ver- Anspri-
che durchzusetzen und so weiter=und , ja also /Hm/ das muss ich wirklich noch machen.
Ich hab zwar alles meine Unterlagen und so /Ahm/ bin da mal hin hab /Hm/ da alles
abgegeben und , diese Antrége da ausgefiillt und so weiter ..

(...) Ne. Damit hatte meine Mutter mir gesagt, dass muss man machen, &h das ist &hm, je
friher man das macht um so mehr rechnet sich das dann , &h .. fiir die spatere Zeit
aber=was , ich habe das, so=ne Kapitalrentenversicherung und /Ahm/ so was habe ich ge-
macht.

Damit wird die Frage nach der Finanzierung verdrangt. Obwohl sie einen Beruf hat, der im Kern
kalkulatorisches Denken voraussetzt, sehen wir hier extrem unékonomische Deutungsmuster und
Handlungsentscheidungen. Thre Mutter (Hausfrau) muss sie zum Abschluss einer Police dréngen,
deren Sinn und Nutzen nicht wirklich in die Kalkulation der eigenen Zukunft eingehen.

Ubergangsstruktur

Sicher sind die Arbeitsbedingungen und die Passung zum gesundheitlichen Status entscheidend
fiir die Uberlegung, lieber langer arbeiten zu wollen. Allerdings wéhlen ihre Kolleginnen auch
Vorruhestandangebote. Nicht vergessen werden darf daher in diesem Fall der tiefe Einschnitt
durch die Vereinigung. Die Zeit ohne Arbeit hat nahezu traumatische Erinnerungen hinterlassen.
Sie sind verbunden mit Depressionen und Hilflosigkeit. Frau Friedmann hat ihre Winsche den
Systembedingungen angepasst, damals wie heute. Sie hat sich in beiden Fallen ,.eingerichtet”.
Dieses ,,Einrichten* ist durchaus an Leistung gebunden, die sie gerne erbringt. Sie hat alle
konkreten Wiinsche nicht erfullen kénnen und hat ihre Bedirfnisse den Bedingungen soweit
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angepasst, dass eine neuerliche Veranderung als Bedrohung wahrgenommen wird. Auch, dass sie
genug Altersbeziige erhalten wiirde und sie ja von der Arbeit entlastet wirde, auch ihre Familie ja
da ist und sie durchaus auch fordern kénnte und wohl auch wird, kann die Angst vor dem ,,Aus-
stieg” nicht verdrangen. Kennzeichen dieser Ubergangsstruktur sind ,Festhalten an den
Bedingungen wie sie sind. Daher soll so lange als mdglich gearbeitet werden.

Angesichts hoher familidrer Werte und der eigenen Bindungslosigkeit erscheint die bevorste-
hende Verrentung als ,,drohende Katastrophe®.
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Gerd Phillipsen: ,,... da werde ich richtig gebraucht**

Fallhintergrund, dufRere Lage:

- Langzeitarbeitsloser,

- sehr wenige Arbeitsjahre, geringe Eingliederungschancen,

- erscheint jlnger, durchtrainiert, braungebrannt,

- geschieden, keine Angaben zu Lebensgefahrtin oder Kindern,

- es ist bekannt, dass er so friih wie mdglich vom Amt ,,entlassen* werden will, weil er krank ist.

Ausgangshypothese (n): Aus gesundheitlichen Griinden keine Arbeit mdglich, aber zu geringe
Versicherungsleistungen sich, um sich transfersfrei zur Ruhe zu setzen.

Kontakt: Vermittlung aus Partnerprojekt ber ein Jobcenter.

Interviewsituation: Das Gesprach findet an einem Wochentag vormittags statt. Herr Phillipsen
kommt in eine kirchliche Sozialstation, die uns einen Raum fir Interviews zur Verfugung stellt.
Er ist pinktlich und auskunftsbereit, hat aber wenig Zeit, wie er sagt.

Biographische Daten Gerd Phillipsen

Jahr | Alter | Ereignis
1954 0 : geboren
1970 016 : Abitur

1971/72 17-18  Jobben

1973-74 19-20 : Bundeswehr

1975 :21 : Ausbildung zum medizinisch-technischen Assistenten, im gleichen Jahr
: Abbruch der Ausbildung

1975 121 : Jobben auf den Kanaren und auf Korsika

1984 £ 30 : feste Stelle in Deutschland bei Industriebau

1990 136 i Arbeit bei Wach und SchlieRgesellschaft, hier beginnende gesundheitli-
: che Probleme

1994 £ 40 : Erbe von 250T DM, Aufgabe der Arbeit

1996 42 . GroRe Operation an Hifte und Ricken, Arthrose

1996 142 : Leben vom Erbe

1997 143 : Versuch, durch Taxifahren Geld zu verdienen, wird nach 9 Monaten
- aufgegeben

1998 P44 i sich verstarkende Alkoholprobleme

1999 - 45  finanzielle EinbuRen durch Fehlspekulationen

2005 51 : Erbe ist aufgebraucht, Hartz 1\V-Bezug

2008 : 54 : Entziehungsbehandlung wegen Alkoholkrankheit

2008 i 54 : MAE bei Kkaritativer Einrichtung, Hausaufgabenhilfe, Hausmeister

2019 | 65 | Verrentungsalter
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Bilanz: Erwerbstétigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 14 Jahre
Arbeitslosigkeit/Sozialhilfebezug (formeller Status): 4-5 Jahre
Umschulungen/Maflinahmen: ein Jahr MAE

Selbsténdigkeit: ca. ein Jahr

Leben im Ausland: 9 Jahre

Krankheit/Leben von Ersparnissen: 11 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- Nach Abitur: Phasen von ca. 10 Jahren: ,,jobben und unterwegs”, ,,sesshaft werden und
arbeiten”, ,,vom Erbe leben*, ,,Hartz 1VV-Abhéngigkeit".

- Dazwischen kurze Versuche (ein Jahr): ,,Ausbildung“, ,,Selbstandigkeit“, die abgebro-
chen werden.

- Uberlagerung dieser Phasen mit Substanzenabhingikeit und anderen Krankheiten des
Bewegungsapparates.

b) biographische Ubergénge / Status

- auf das ,Jetzt" bezogene Entscheidungen
- Krankheit als Schicksal und Entlastung (vor Verantwortung)

- Entscheidungsrelevanzen an situative Bedingungen gebunden.

E: // a ne das hab ich eigentlich net gedacht // I: /mhm/ /mhm/ 00:05:46-2 E: ... jedenfalls,
ich wollte schon davon erstmal leben ne 00:05:51-3 //I: /aha/ 00:05:53-2 E: Warum soll
ich net &h das, auskosten dass ich da &h .. ohne Staat und ohne Arbeitgeber und so leben
kann, ne das.. jaja ich wollt ich da geniel3en. 00:06:06-1

I: Ja ja. .. Und vielleicht auch mal wieder verreisen oder so? 00:06:12-8

E: Ja, ja, gut da .. hatt ich dann ne Katze an die hab ich mich so gew6hnt und &h die wollt
ich nicht weggeben .. und da bin ich der Katze treu geblieben und bis sie gestorben ist. //1:
faha/ 00:06:21-7 E: Ja und da war dat schon, dann.. ziemlich’s Geld .. zu Ende ne da ging,
konnt ich nichts mehr groR planen

c) Kurzformel:
Suche von Stabilitdt am Vergéanglichen (plus Suchtproblematik).
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Maéagliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher friiher Regeliibergang eher spater
durch Krankheit irrelevant bzw. erst aus langerer | irrelevant bzw. erst denkbar
Erwerbstétigkeit denkbar bei erfolgreicher Reintegration

Alter fur Entscheidung irrelevant
abhangig von Gesundheit und Arbeitsmdglichkeit

Perspektiven zum Ubergang:

In dieser Fallstruktur ist der Ubergang aus der Erwerbstatigkeit in den Ruhestand irrelevant, weil
die Erwerbstatigkeit kein erfahrbarer Entscheidungshintergrund ist. Herr Philipsen findet nach
langerer Krankheit nun Freude an seiner Tatigkeit als MAE. Er wirde dies auch ehrenamtlich
weiter ausfiihren.

Aussagen zur Vorsorge:

Es gab keine Uberlegung zur Altersvorsorge.

Herr Phillipsen ist bewusst, dass er sehr geringe Rentenleistungen bekommen wiirde. Er hat keine
Mittel aus dem Erbe Ubrig behalten, noch hat er irgendwelche Vorsorge getroffen.

E: Also vorher hatt ich gar nichts bekommen, ne, weder Arbeitslosengeld noch Geld vom
also &h gar nichts. Auch keine Sozialhilfe //I: ((hustet)) 00:06:51-4 E: hab ich immer selber
bezahlt, Krankenkasse und so weiter=hab natirlich in die Rentenversicherung nicht, geht
glaub auch gar nicht wenn man (da/gar). Ich hatte zwar mal, angefragt ob das ginge aber
da hatten se mir au gesagt das geht nicht. 00:07:06-1

I: /mhmm mhmm/ .. und ham Sie auch keine, keine private &éh &h 00:07:11-0

E: // nee. Gar nix. .. Also also rentenmaRig siehts natiirlich ganz beschissen bei mir aus, ne
jetzt hab ich .. so n Schreiben mal bekommen, also wenn .. wenn j e t z t sich nichts andert
bei mir wiird ich dann im Rentenalter dreihundertvierzig Euro bekommen ne. 00:07:31-6

Ubergangsstruktur

Herr Phillipsen sieht sich als nicht mehr leistungsfahig an. Dies sieht er durch seine Umwelt
bestatigt, ,,das Amt* hat keine Bemihungen zur Wiedereingliederung an ihn herangetragen. Die
ihn jetzt interessierende Beschaftigung hat er im Rahmen seiner Entzugstherapie vermittelt
bekommen. Fur die Fallstruktur ist es kennzeichnend, dass Phillipsen sich praktisch jetzt schon
als Rentner fuhlt. Da die Rentenbeziige Hartz IV nicht Gibersteigen werden, wird sich fur ihn
diesbeziglich nicht viel &ndern. Mit der H6he der Leistungen hat er sich abgefunden, meint, nicht
mehr zu brauchen. Er wiirde daher die jetzt gering entlohnte Tatigkeit auch ehrenamtlich
ausfiihren, also ohne den Zuverdienst.
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Stephan Koslowski:
,,50 bin ich ja zu alt, aber Trainer muss ich noch machen*

Fallhintergrund, duBere Lage:

- Seit einigen Jahren arbeitssuchend, knappe Ressourcen,

- ist in MaRnahmen der Arbeitsférderung eingebunden.

Ausgangshypothese:

Suche nach Stabilitat durch Erreichen eines ,,quasi Vorruhestandes“?

Kontakt:

Vermittlung. Nach einem kurzen Telefonat Zustimmung und Einladung.

Interviewsituation:

Das Gespréch findet in den Raumen eines Weiterbildungstrégers statt, wo Herr Koslowski zurzeit
eine Mallnahme absolviert. Das Zimmer, in dem das Gesprach gefiihrt wurde, ist von den anderen
getrennt, ein Biro, das uns alleine zur Verfiigung steht. Wéhrend der Zeit des Interviews ist
Koslowski von den Téatigkeiten der Anderen freigestellt. Es ist sichergestellt, dass keiner dem Ge-
spréch zuhoren kann. Im Vorgesprach wird auch darauf verwiesen, dass das Interview nichts mit
dem Tréger zu tun hat und die Angaben vertraulich behandelt werden.

Biographische Daten St. Koslowski

Jahr | Alter | Ereignis

1953 : 0 :geboreninPolen

1960 .7 :schdle, oo

1970 :17 @ Maurerlehre, Arbeit in einem Baubetrieb in Polen

1977 24  : Vater GbersiedeltindieBRD

1981 28 : Familienzusammenfiihrung, Ubersiedlung nach (Berlin) Deutschland,
5 . Sprachkurs (vier Monate) R

1982 29 Vater stirbt an Krebs, Arbeit auf Friedhof (1) in Berlin

1982  :29 : Verlobte kommt nach, Heirat, ein Kind —

1984 :31 : Arbeit in einer Betonfirma

1985 : 32 : Scheidung

1986 - 33 Umzug nach Wolfsburg, Einstellung bei VW am FlieBband

2006 :53  : Entlassung wegen Verfehlung, Abfindung, Arbeitslosigkeit

2008 55  fHartz IV

2009  :56  : Interview

2018 |65 | Verrentungsalter

Bilanz:

Erwerbstétigkeiten (versicherungsrelevante): ca. 36 Jahre (davon 11 in Polen)
Arbeitslosigkeit (formeller Status): ca. 1,5 Jahre, incl. Sperre wegen 65T Euro Abfindung
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Umschulungen/Malinahmen: ca. 0,5 Jahre
Hartz IV: ca. 2 Jahre

(Bilanz und biographische Daten wurden in einem zweiten Interview validiert)

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- mobile Migrationskarriere,
- Aufwachsen und Jugend in Polen, Handwerkerausbildung,

- nach Orientierungsphase und personlichen Schicksalsschlégen gute Integration in der
neuen Heimat (28),

- lange stabile Phase in GrolRunternehmen,
- neben stabiler und gut bezahlter Beschéftigung auch starkes ehrenamtliches Engagement,

- durch Verfehlung Aufhebungsvertrag mit 53. (Ab-)Bruch der stabilen Phase ohne
dramatische Folgen (Schicksalserben)

- Wiedereingliederungschancen werden als sehr schlecht eingeschatzt.

b) biographische Ubergénge/Status

Der Fall ist durch eine Reihe von Briichen gekennzeichnet, die allesamt keine Destabilisierung
nach sich ziehen. Weder die Ubersiedlung noch der schnelle Tod des Vaters nach der Familienzu-
sammenfiihrung oder die gescheiterte Ehe oder die Nichtanerkennung seiner Ausbildung fuihren
zu nachhaltigen Folgen.

Herr Koslowski kompensiert die verlorene Familienbindung durch hohes Engagement im Verein.
Dies steht in seinem Lebensmittelpunkt und ist eine relativ lange Phase in der Biographie
(zwanzig Jahre, 33-53). Er erreicht ein gutes Einkommen und ist im Verein sehr erfolgreich. Als
ehrenamtlicher Jugendtrainer gewinnt er Deutsche Meisterschaften.

Bruch:

Als er wahrend einer Krankschreibung (an einem Sonntag, bis zum kommenden Montag lief die
Krankschreibung) trotzdem mit seiner Mannschaft zum Endspiel um den Aufstieg mitreist, wird
er von mehreren Kollegen bei der TV-Ubertragung bei der Sportveranstaltung jubelnd erkannt.
Die am nachsten Tag folgende Auflésung seines Arbeitsvertrages stellt er als ,,Uberrumpe-
lung*“ dar. Er nimmt ein sofortiges Angebot zum Aufhebungsvertrag mit 65.000 Euro Abfindung
an. Einen Teil des Geldes braucht er zur Abzahlung von Schulden, einen anderen Teil sendet er
Angehdrigen nach Polen, von dem Rest muss er durch die Sperre der Arbeitslosengeldzahlungen
18 Monate leben.

Seitdem ist er arbeitslos, seit einiger Zeit auch Hartz IV abhangig. Dieser Status erlaubt es ihm
bisher auch noch nicht, wieder als Trainer zu arbeiten. Er mochte dies aber tun, hofft jedoch
eigentlich, dies im (gering)entlohnten Bereich tun zu kénnen.

K: Ja, da war ich ziemlich schockiert, ich habe nie gedacht, dass so was passieren kann.
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I: Aja, ahja. Ja, ja .. Und ah das heif3t also als sie nach Deutschland gekommen sind 81,
abgesehen von dem Sprachkurs drei Monate waren Sie praktisch pausenlos in Beschéfti-
gung?

K: Ja. Ja in Beschéftigung. (unverstandlich) also ich war zwei Wochen arbeitslos,
die=ganze=Zeit.

- der jetzige Sozialstatus wird nicht angenommen und versucht, zu verdrangen
- anden Status als geachteter Jugendtrainer wird versucht, anzuknupfen

- die Arbeitschancen werden (realistisch) eingeschatzt und die Verdrangung durch Jiingere
einerseits geduldet, andererseits als Rationalisierung flr geringe Jobchancen angewandt.

Der Status des Transfersabhangigen ist Herrn Koslowski peinlich. Dessen Zustandekommen
kann er mit seiner auRergewdhnlichen Geschichte legitimieren. Aber eigentlich legt er viel Wert
darauf, dass er als Eingebirgerter dem (deutschen) Steuerzahler nicht zur Last fallen mochte. Er
sucht nach dem abrupten Ausstieg und dem sich daran schlieBenden Moratorium nun eine
Mdglichkeit der Reintegration, vor allem im Vereinswesen. Statusprédgend ist die stetige
Erwerbstatigkeit bis zum erwéhnten Vorfall, die jetzige Situation ist mit Makeln behaftet. Jedoch
flihrt sie nicht dazu, dass unbedingt eine Integration an Erwerbsarbeit gebunden bleibt.

K: .. Schwachsinn: ,,Stellen sind genug!““ Aber die haben keine Stelle fiir ein. Und vor al-
lem, von zweite Seite gesehen, dass sehen auch anders: Diese junge Leute die hier
rumlaufen, und &ah, haben keine Arbeit &h. Und wir sind schon alt. Also wir eventuell, ((I
hustet)) leicht, aber was sollen die jungen Leute machen? Deswegen machen die ja Dieb-
stahle, also so ne Dinge, die jungen Leute, die haben kein Geld. So was wie ich hier da
muss organisiert werden fiir die jungen Leute, /Ahm, ahm/ dass die das kriegen. Wir alten
Bdcke kriegen ja sowieso nichts jedenfalls nicht hier in V-Stadt. Ich, ich hab zwar Hoff-
nung dass wir irgendwie Hausmeister oder, oder.. irgendwie bisschen im Garten rumma-
chen oder so. /Ahm/ Aber grole Betrieb - in die Firma - haben wir leider keine Chance.

K: Also ich denke, ja, ,,nix mehr machen*“. Ich habe jetzt umgedacht, weil ich sehe wie viele
junge Leute sind arbeitslos. Und ich solle mit &h, Gber 65 noch die Jungs die Platz noch
wegnehmen? Da sehe ich wahrscheinlich auch den Grund schon gesagt: N e i n! Das
reicht. Also friiher habe ich so=nie=gedacht. Jetzt sehe ich wie das ist wenn man keine Ar-
beit hat.

I: Ja, ja. Ja, ja. Ja ..
K: Schlimm!

Koslowski definiert sich plétzlich als ,,Alter* (Wir: die Alten), der mit Jungeren um Arbeitsplatze
konkurriert. Er will aber lieber zurlicktreten. Insofern ist auch die Annahme der Abfindung als ein
»Rucktritt** zu verstehen. Der Rucktritt von der Stelle bei VW ist damit gleichzeitig auch als
Abschied vom Erwerbsleben zu sehen, in das jetzt Jungere einminden sollen. Insofern waren
(auch realistische) Stellenangebote jenseits seiner eigentlichen Intention, sich zuriickzuziehen.
Getragen wird dieses Konstrukt durch die aktuelle Arbeitsmarklage und vor dem Hintergrund der
eigenen langen Erwerbsbiographie.
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c¢) Kurzformel

Als Kurzformel der biographischen Struktur bietet sich hier ,,moralékonomisch fundierter
Ruiicktritt zugunsten nachfolgender Generationen® an.

Die Wiederherstellung (Rehabilitation) nach dem als Fehlleistung verstandenen Ausldser fir den
Riicktritt einer stabilen und anerkannten Position, wird nicht ohne Wiederankntipfen an die
Trainerposition maglich sein. Hier kann der ,,Alte* den ,,Jungen® dienlich sein. Diese Struktur
wiirde auch ein Aquivalent fir fehlende innerfamilidre Austauschbeziehungen (durch den
Abbruch der eigenen Familienbindung) darstellen.

Die Aufgabe, die jetzt gesucht wird, muss ,altersgerecht” (in doppeltem Wortsinne) sein und
kann dann fur eine lange (unbestimmte Zeit) ausgefullt werden.

Mogliche Ubergangsmodi (Thesen):

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass der Status des Hartz IV-Bezugs durch einen
besseren ,,VVorruhestands-Status* ersetzt werden soll. Dies bestatigt sich zum Teil. Zun&chst ist
flr das Selbstkonzept eher der Ricktritt pragend, als die ,,Wiedereingliederung®. Andererseits
steht die Mdglichkeit des VVorruhestande im eigentlichen Sinne nicht mehr offen. Ein Rickzug in
weiterem Sinne ist denkbar.

Manifestierte Perspektiven zum Ubergang:

Herr Koslowski ist der Verlust der sozialen Position als VW-Angehdriger und dessen soziale und
Okonomische Eingebundenheit sehr wohl bewusst. Ohne die Verfehlung in seiner Biographie
héatte er aber eine mdégliche Vorruhestandsregel nicht genutzt.

K: Ja, ich, also, ich hab mir schon gedacht, wie viel Jahre hab ich noch bis zur Rente, aber,
ich war fit, habe ich gearbeitet, bis heute bin ich ziemlich fit, und hab genaue Rente so nicht
da (( I hustet)) ich konnte jetzt, jetzt schon, Oktober, in Vorruhestand gehen. Wenn ich in
VW-Werk. /Ja/ Da ware ich jetzt einen Monat schon, also diesen Monat schon /Ahm/ also
voll.

I: Hatten sie das gewahlt?

K: Ich glaube nicht, ich hatte weiter gearbeitet.

I: Ja. Ah ja.

K: Auf jeden Fall, was soll ich zu Hause. /Ja, ja/ Hatte ich weiter gearbeitet.

Das bedeutet, dass das moraldkonomische Argument des ,,Ricktritts* auf das Bruchereignis
bezogen ist und es als Folge heift, mit Jingeren um knappe Arbeitsplatze zu konkurrieren. Aus
der Insiderperspektive eines Erwerbstatigen mit gutem Einkommen ware diese Rechung
eventuell nicht zum Tragen gekommen.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Die Vorsorge ist in diesem Fall alleine auf die GRV aufgebaut.

\ I: Ah. Ja, ja. .. Und &hm haben sie irgendwelche Zusatzrentenversicherungen in der Zeit \
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abgeschlossen oder so was, irgendwelche...

E: Nein.

I: Nischt?

E: Nein.

I: Und haben Sie mal so einen ,,Rentenbescheid* bekommen?

E: Doch. Das habe ich gekr- bekommen, ja. Also, was hat die da ausgerechnet, ist, jetzt in
Rente gegangen wére ich 1300 oder so.

Damit ergébe sich gegenliber dem erreichten Gehalt bei VW ein enormer Einbruch des Einkom-
mens mit dementsprechender Notwendigkeit der Lebensumstellung, jedoch ein hoher Zugewinn
gegentber den Einkiinften aus Hartz I1\VV. Wahrscheinlich ist, dass die zustandigen Stellen ihm ein
vorzeitiges Ausscheiden aus der ,,fordernden* Vermittlung nahelegen, unter prozentualem Abzug
von der Rente. Die Frage ist, ob und inwiefern sich Koslowski darauf einlassen wird. Tatsachlich
scheinen ihm die Angebote zur Weiterbildung zu gefallen und die Bewerbungsauflagen nicht
wirklich zu stéren (auch wenn er deren Sinn bestreitet).

Ubergangsstruktur

Fir die Fallstruktur bleibt der ,,Rlickzug* fir Jungere an das partielle Bruchereignis der Entlas-
sung gebunden. Wenn Koslowski (iber ein Wiederankniipfen an die Trainerposition auch eine
Reintegration in den ersten Arbeitsmarkt erreicht (beides ist nicht vollkommen ausgeschlossen),
kénnten durchaus weitere Erwerbsarbeitsjahre hinzukommen. Die Regelaltersgrenze bleibt
wegen ihrer 6konomischen Bedeutung relevant. Sie wird jedoch von zwei Seiten mit sehr hoher
Wahrscheinlichkeit relativiert werden. Wird keine Reintegration erreicht, wird ein mit Abschla-
gen verbundener friher Ubergang in die GRV nahe gelegt werden. Wird eine neue
Erwerbstétigkeit aufgenommen, sprechen die Beharrungskrafte des Falles und die fehlende
familidre Auslastung fiir das Anstreben einer langeren Beschéftigungsdauer.
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Gitte Delore: ,,... das war ja zum Schluss nur noch unmenschlich*

Fallhintergrund, dufRere Lage:

- (aktive) Gewerkschaftsaktivistin,
- Pflege des Gatten bis zu dessen Tod,
- Vorruhestand 100%, Erwerbsbehindert 60%,

- zwei erwachsene Kinder, keine Erwahnung von Enkeln.

Ausgangshypothese:

Ubergang aus Krankheitsgriinden alternativlos.

Kontakt:

Vermittlung durch Altenberatungsstelle, Frau Delore hat sich sofort zu einem Gespréach
bereiterklart.

Interviewsituation:

Das Gesprach findet an einem Wochentag in einem Raum von der Altenberatungsstelle F statt.
Frau Delore nimmt gern eine Tasse Kaffee und beginnt sofort zu erzéhlen und mich auszufragen.
Sie macht einen sehr jugendlichen Eindruck und ist sehr modisch gekleidet. Sie wiirde dem Pro-
jekt gerne weiterhelfen, wenn es den Alteren etwas niitzt.

Biographische Daten Gitte Delore

Jahr | _Alter | Ereignis

1947 .0 geborenin

1953 : 6 : Volksschule

1960 13 Abschluss 8. Klasse

1961 - 14 - _ein Jahr Frauenfachschule

~danach @ 14 : Beginn Lehre zur technischen Zeichnerin/ Maschinenbau
_danach  : . _arbeitet Vollzeit, auch (kurz) arbeitslos, suchend
1968 21 . Heirat

1968 221 _lasst sich die Rente vorzeitig auszahlen

~danach . arbeitet Vollzeit als technische Assistentin

1974 : 27 . Geburt Tochter, Schwangerschaftszeit

1974/75 : /28  : gewinnt Prozess gegen Arbeitgeber

1976 - 29 . Geburt zweite Tochter und Aufgabe der Arbeit, wird Hausfrau
1986 - 39 Gatte wird arbeitsunfahig, Suche nach Arbeit

1988 P41 i Assistentin beim Materialprifungsamt (vertretungsweise fir zwei mal
: © neun Monate )

81



1990 | 42 | Arbeitslos

1991 : 44 . Vollzeitstelle bei der Telekom
2005 : 58 . Beginn Altersteilzeit, um den pflegebediirftigen Gatten zu betreuen
2007 : 60 . Gatte stirbt
2007  : 60 . Verrentung wegen eigener (60%) Schwerbehinderung
2012 © 65 Verrentungsalter
Bilanz

Erwerbstétigkeiten: ca. 28 Jahre

Ausbildung: 3 Jahre

Avrbeitslosigkeit (formeller Status): ca.: 2-3 Jahre
Umschulungen/Malinahmen: 0 Jahre
Schwangerschaftsunterbrechung/Hausfrauenstatus: 11 Jahre
Altersteilzeit: 2 Jahre 100%, 2 Jahre 0%

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

aus ,,einfachen Verhaltnissen*, Besuch der ,,Volksschule®,

- ,weibliche* Ausbildung,
- eigene Ambitionen beruflicher Karriere,
- Ubernahme der Gattinenrolle verhindert eigene berufliche Stabilitat,

- hohe Belastung durch Kindererziehungs/-pflegeaufgaben und Bemihungen der

Wiedereingliederung in den Beruf,
- Erwartungen an berufliche Perspektive wird mehrfach enttéuscht,

- vorzeitiges Ausscheiden wegen fremder, spater eigener Behinderung.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Frau Delore folgt einerseits den traditionellen Rollenvorstellungen, versucht aber gleichzeitig
eine eigene Erwerbskarriere aufzubauen. Ihr gelingen mehrfache Ubergénge, insbesondere die
nicht einfache Wiedereingliederung in den Beruf. Dabei sind die Uberginge immer als eigene
Entscheidungen markiert, jedoch sind die Grinde jeweils mit externen, zum Teil schicksalhaften
Bedingungen (Krankheit des Mannes, und eigene Behinderung) verbunden, bzw. werden durch
diese erforderlich. Der Grund fur die Wahl der Altersteilzeit wird nicht alleine mit der Krankheit
des Gatten begriindet, sondern auch mit der Arbeitsbelastung bei der Telecom.
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Also ich hétte dann, nen, ja bis 60 hatte ich wirklich durcharbeiten missen, /Hm/ und ich
hab gerne gearbeitet. Also ich hab' wirklich mit 14 Jahren, technische Zeichnerin gelernt
und habe den Beruf mit allen, Facetten, mit Computern und allen diese ganzen Sachen
habe ich gerne bis zum Ende ausgefuhrt. Aber die Arbeitswelt war unmenschlich. /Ahm/
Das war also, das war, das war nicht mehr zu ertragen was da abgelaufen ist.

Die Arbeitsbelastung hat zunéchst nicht dazu gefuihrt, den Betrieb zu wechseln. Dagegen
sprachen das damalige Alter und die Verginstigungen, die mit der Mitgliedschaft bei der
Telecom verbunden waren.

I: Sie haben auch dort weitergearbeitet, obwohl die Arbeitsbedingungen als schlecht// E:
Ja richtig, richtig, genau. // I: &h beschrieben haben. //E: ja// I: Sie haben dann trotzdem
da weitergemacht // E: Ja. // I: und dann auch nicht mehr gewechselt, weil, &h //

E: Nee, wechseln, nee, das ware ja dumm gewesen, denn wer bei so einem Unternehmen
einmal ist, also wer da noch weggeht, da, das ist ja dumm, ne, //I: Ja// nee neg, ja, ja.

I: Verstehe ich alles.
E:Ja.//1: Aha. /I ...
E: Und es hat mir ja auch immer SpaR gemacht meine Chefs zu fordern.

Trotz negativer Erfahrungen, die auch zu einem Riickzug aus der politischen Aktivitdt mit den
Eintritt in die Altersteilzeit fihren kénnten (vgl. Fall Schulze) und der vielen Unterbrechungen in
der Erwerbsbiographie, stellt sich Frau Delore als selbstbewusste Arbeitnehmerin dar, die weiter
Kontakt zu ehemaligen Kollegen halt und weithin gewerkschaftlich aktiv bleibt. Motivation daftr
sind die erlebten und als negativ bewerteten Verdnderungen in der Arbeitswelt.

E: Und heute, wenn ich also, ich bin noch in der Gewerkschaft, und bin auch mit den
Betriebsratsmitgliedern jetzt in der Senioren, dann sag ich immer, seht lhr, ich sag genau
das was=selbe Ihr jetzt bemangelt ich sag, das hab' ich damals, das hab ich hab' kommen
sehen. 00:16:10-1 Auch mit dem ganzen, also wenn Sie das mit den Aktien, das war
Psychoterror, Psychoterror was der Ron Sommer da gemacht hat. // I: Den, den Borsen-
gang? // E: Den Borsengang. Und wir sind geschult worden, 250.000 Mitarbeiter waren
wir damals noch. Und wir sind geschult worden alle, erst mal was heif3t Borse, was heif3t
Aktien kaufen, und und und und. Und dann hatten wir jeden Tag, ein DIN A 4 Blatt, grof3e
Schrift drauf, es sind noch zehn Tage, habe Sie schon gezeichnet, es sind noch neun Tage,
haben Sie schon gezeichnet? Und meine Chefs kamen immer zu mir und sagen: ,,Fréulein
Delore, haben Sie denn jetzt langsam gezeichnet?*. ,,Nein“ sag ich, ,,Ich werde auch nicht
zeichnen!*“. ,,Ja warum denn nicht? Sie haben doch das Geld dafir, Sie kdnnen das doch
machen!** Ich sage ,,Ich rationalisiere mir doch nicht meinen Arbeitsplatz weg!*. ,,Was
Sie immer haben, was Sie immer haben?!*“. Habe ich Recht gehabt?

I:Jaja. Ja.// E: Ne. 00:17:03-9//

Im Ruckblick erscheint die eigene Wahl als richtig und als Bestdrkung an der Kritik am
Management. Sie unterstiitzt ein stabiles Engagement fir Arbeitnehmerfragen.

Trotzdem bleibt — auf Nachfrage — die Krankheit der Ausltser fir den friheren Ausstieg, die
Kampfe mit dem Management waren weiter ausgefochten worden, und die Arbeit an sich muss
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flir eine hohe Zufriedenheit gesorgt haben.

I: Ansonsten ((Krankheit)) ware lhnen das so nicht in den Sinn gekommen?
E: Nee. Nein, nein.

I: Ahm.

E: Weil ich gerne gearbeitet habe. 00:12:00-8

¢) Kurzformel

»Anpassen und Nutzen von Bedingungen und Gelegenheiten®, Stabilitat durch kritische Einstel-
lung und Unabhéangigkeit.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

Die Altersteilzeit wird in diesem Fall wie ein gewerkschaftliches Recht auf VVorruhestand gefor-
dert, das kein Riickzug (in das Private) aus der gesellschaftlichen Einbindung bedeutet, sondern
eher als Absage an ,,unmenschliche Arbeitsbedingungen* zu verstehen ist. Insofern wird der
frihestmogliche Ausstieg nicht als Schicksal (durch die Krankheit) erlitten, sondern als gewéhlte
gluckliche Losung dargestelit.

Die Ausgangsthese bei der Fallauswahl, dass die eigene Krankheit bzw. die Pflegeaufgaben den
friheren Ausstieg alternativlos machen, muss als widerlegt angesehen werden. Es kann,
angesichts der Biographie und der Selbstkonzepte, davon ausgegangen werden, dass Frau Delore
bei besseren Arbeitsbedingungen andere Losungen gefunden hatte. Wie zur Zeit der
Wiederaufnahme der Arbeit hétten private und gesundheitliche Probleme keinen
Hinderungsgrund fur eine l&ngere Beschaftigung darstellen massen.

Mogliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher friher Regeliibergang eher spater
als ,,Invalidin®, ,,Pfle- als geachtete Fachkraft in Arbeitsverhaltnissen ,,ohne
gende* und wegen Terror*
schlechten Arbeitsklimas

Alter fiir Entscheidung irrelevant
jaund nein: durch Altersteilzeitregelungen nahe gelegt, aber durch Arbeitsklima moderiert

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Frau Delore hat ein Mehrfamilienhaus geerbt und hat dadurch ein (kleines) Zusatzeinkommen.
Sie ist stolz darauf, ihre damals vergleichsweise geringen Netto-Mieteinklnfte nicht gegen
Aktien (Verkauf des Mieteigentums) getauscht zu haben, wie ihr das mehrfach geraten wurde. Sie
war auch bei privaten Versicherungen vorsichtig und will zukinftig ggf. einzelne Wohnungen
verkaufen, um finanziell besser zu stehen.

I: Und &h, privat, private Versicherungen oder so, haben Sie da mal 00:09:08-4
E: Ah &h ((verneinend)), &h ah, ich kriege noch ne kleine Rente von der Telekom, /Ahm/
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diese &hm, VAP nannte sich das ja, also die , &hm, die meisten Telekomiker sind ja mit 15,
angefangen bei der Telekom, und sind da heute noch. Und, deswegen wa das auch so
schwer dieses Umdenken fir die, ne, aus diesem, na ja, Beamten-, -status da und jetzt mal
eben Leistung bringen missen. Und, die haben, die kriegen also richtige, dicke, Zusatzren-
ten von der VAP. Die krieg ich nicht, ich kriege 176 Euro, /Ahm/ weil ich da ja eben auch
erst 91 angefangen habe, ne. /Ahm/ Ja.

I: Hm, na ja, wenn man da vielleicht langer ist, dann // E: Ja, ja. //

I: dann macht das schon was aus.

E: Ja ja! Natirlich, klar! Die kriegen also fast ne zweite Rente!

I: Ahm, ahm. Ahm, und &h, privat wie gesagt war das fiir Sie // E: Nein // I: gar keine//

E: Nein. Nein nein. Das war auch nicht nein, das war auch nicht méglich. /Ahm/ Und weil
ich ja auch immer gesagt habe, ich hab das Haus noch, was soll ich da in irgend welche
Versicherungen, ich hab noch ne kleine Lebensversicherung, die wird jetzt mit 65 ausge-
zahlt, 00:10:11-4 /Ahm/ aber das ist im Grunde wie ne Sterbeversicherung, dass meine
Kinder mich, dann eben schnell unter die Erde kriegen, ne. Bevor das, andere angebrochen
wird. /Ahm, ahm/ Ja.

I: Ahm, verstehe. .. Und &h, wenn Sie sich so zuriickerinnern, an die Arbeitszeit, &h, seit 91,
hat da irgendwo dieser Uberga-, also Vorsorge zu anzusparen fiir// E: Ahm &hm, // den
Ruhestand? // @hm ahm ((verneinend)) // 1: Oder so was?

E: Ahm &hm!

I: Oder zusétzlich oder irgendwas .

E: Ahm &hm!

I: zu machen, irgendwann mal ne Rolle gespielt?

E: Nee, das war auch in, nein nein, das war ja auch, ich hab mich also von meinem Mann
getrennt, vorher auch, /Ahm/ zehn Jahre habe ich getrennt gelebt, 00:11:04-2 da hatte ich
die beiden Kinder, und, da war nix mit Vorsorge, da musste ich ja sehen dass ich mit dem,
was ich verdient habe, meine Kinder dann auch Lehre und so weiter gut, die haben vom
Vater dann auch noch ein bisschen gekriegt, aber das meiste, hab ich doch gemacht, /Ahm/
ne. Ja. /Ahm, ahm/ Da war an Vorsorge nicht zu denken, und, ah, ja wie gesagt, auch mein
Mann hatte nur ne kleine Lebensversicherung, wo dhm, man ihm ja auch praktisch mit
ahm, unter die Erde bekommen hat, ne.

Ubergangsstruktur (Kurzformel)

,»Frihausstieg als (Arbeiterrecht) Schutz vor “unmenschlichen” Arbeitsbedingungen®.
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Walter Schulze: ,,Schluss-aus-Ende!“

Fallhintergrund, duflere Lage:

- Seit einem Jahr in Altersteilzeit,
- viele Jahre im Beruf,
- verheiratet,

- ehemaliger Direktor.

Ausgangshypothese:

Ubergang wegen Uberlastung im Beruf, Stabilitit durch Erreichen eines ,quasi Vorruhe-
standes* durch Altersteilzeit?

Kontakt:

Vermittlung durch Altenberatungsstelle nach einem langeren Telefonat Zustimmung und Einla-
dung.

Interviewsituation:

Das Gesprach findet an einem Wochentag in einem Raum der Altenberatung F. statt. Er lehnt
Kaffee und das reichhaltige Gebéck ab, trinkt jedoch ein Wasser.

Nach dem Gespréch fragt mich Herr Schulze, ob ,,in solch einem Projekt* nicht auch Gelder fir
An- und Abfahrt geplant sind. ,,Wir liefern doch Ihr Material, ... und dann..** .. Er regt sich ernst-
haft auf, weil ich ,,nicht einmal ein paar Blumen fur seine Frau* mitgebracht hétte. Ich bin sehr
verwirrt und auch ein bisschen betroffen.

Biographische Daten Walter Schulze

Jahr | Alter | Ereignis

1945 i 0 @ geboren in einer westdeutschen Kleinstadt
1952 © 7 i Volksschule

1964 19 : Gymnasium, mittlere Reife

1965 20 Studium Lehramt: Germanistik und Padagogik,
1967 ¢ 22 ¢ Bundeswehr (15 Monate)

1968 23 . Studienabschluss

S 70er  : : Referendariat, 1. und 2. Staatsexamen
70er - Schuldienst an Realschulen

1975 30 Personalratstatigkeit

1977 1 32 stellvertretender Direktor

1982 137 | Berufsschuldienst Direktor

- 80er . Personalratsvorsitzender im Regierungsbezirk
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2008 | 63 | Altersteilzeit
2010 : 65 . Verrentungsalter
Bilanz:

Erwerbstatigkeiten (verbeamtet): ca. 35 Jahre

Ausbildung/Referendariat/Bundeswehr: 7 Jahre

Arbeitslosigkeit (formeller Status): 0 Jahre

Umschulungen/MalRnahmen: 0 Jahre

Altersteilzeit: 2 Jahre 100% 2 Jahre 0%

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

aus ,.einfachen Verhéltnissen“, Besuch der ,,VVolksschule®,

,»Solide” Ausbildung auf ein Ziel ausgerichtet: Realschullehrer zu werden,
hohes Engagement fiir Position und Aufgabe,

starke Pflichtwerte und instrumentelle Logik, bereit, Opfer zu bringen,
klare Trennung zwischen Leitung und ,,diese Lehrer®,

einflussreiche Position im Personalrat,

vorzeitiges Ausscheiden wie ,theatralischer Selbstmord* (als Fanal gegen

»miese* Politik),

Familiendaten spielen keine Rolle, aber (traditionelle) Rolle der Gattin und konservative

Familienwerte.

Naturlich Dank einer Frau, die einem den Rucken freigehalten hat, 00:08:04-4 von,
sonstigen Tatigkeiten, wie Putzen, Schrubben, Waschen, Kochen, die Sachen waren alle
Gott sei Dank erledigt. /Ahm/ Das muss man auch dankenswerter Weise so sehen. (Auslas-
sung) Ich find das furchtbar, wenn man sieht, was die Hausfrau zu leisten hat, um die drei
Kinder, die dann da rumturnen, die mussen hier hin, die mussen jenes, die mulssen
angezogen werden, die missen &h, saubere Klamotten, anhaben, &h, die missen mal hier
hin gebracht werden...

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Eine ganz zielstrebige Karriere. Der Wunsch Realschullehrer zu werden, wird durch die dann
bald ibernommene Leitungsfunktion noch iibertroffen. Die Ubergénge in den Beruf sind wohl
geplant, vorauszuberechnen. Karriereschritte werden ,,durchgezogen®, wozu die Bundeswehrzeit
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im Studium insofern passt, dass das ,,Dienen* und ,,Einbringen* fiir die Gesellschaft vor trivialen
eignem ,,Vorankommen* um seiner selbst willen steht. Soziale Motive und instrumentelle As-
pekte deren Umsetzung werden auch in der Argumentation pro Realschule deutlich, die ,,die
Schichten zusammenbringen soll und eine ,verniinftige® (wenn nicht die ,verniinftigste*)
Schulform ist.

,,also auch vor allem gezielt , Realschule, Lehrer an Realschulen zu werden, weil das eben
aus meiner Sicht heraus ah, ordentliche Schulform ist, die den Menschen , nahekommt, die
den Menschen entsprechende, Informationen gibt, /Ahm/ die, vor allem sich eine breite ,
ah, ja , Bevolkerungsschicht, auch richtet, /Ahm/ und deswegen war mein Ziel,
Realschullehrer und das hab ich dann durchgezogen.*

dann war fir mich eigentlich die Schulform Realschule die Schulform wie ich=es eben
schon gesagt habe, da, sind, praktische und &h, theoretische Kenntnisse, notwendig, oder
von den Schiilern abgefragt. Da geht es nicht nur um geistig, hochstehende, dhm,
Diskussionen auf rein theoretischer Basis, weit ab vom Leben , sondern, das hat immer
auch was mit der Praxisbezogenheit zu tun, /Ahm/ und das ist fir mich so auch mehr die,
entsprechende Sache. Deswegen vielleicht auch jetzt mal eben meine Frage, wie gehen sie
um, was machen sie wo, fragen sie nach und so weiter, um einfach /Ahm/ da auch die
Praktikabilitat , mit hineinzukriegen, was ist da méglich. 00:03:09-1

Die Aufgabeniibernahme im Schuldienst entwickelt offenbar eine Dynamik, die dann zu einer
recht ungewohnlichen Doppelfunktion im Schulmanagement (Direktor) und der Personalvertre-
tung fhrt.

deswegen bin ich sehr frih in den Realschullehrerverband, das ist die, gewerkschaftliche
Zusammenschluss derjenigen die die Interessen der Lehrer am Realschulen vertreten
eingetreten, und hab dann , hm, von 1975 an, von 1975 an, als junger Lehrer, angefangen,
Personalratstétigkeit hier zu machen, als Personalratsmitglied, /Ahm/ fir sdmtliche Leh-
rer im Regierungsbezirk Dusseldorf. .. Ja, und da wird man dann auch ber Schriftfuhrer
und stellvertretender Vorsitzender plétzlich unerwartet, Vorsitzender des Personalrats,
fur, diese Lehrer. Und das hab ich auch, tiber 20 Jahre gemacht, vorsitzender Personalrat
Realschulen im Regierungsbezirk Disseldorf

Auch die Wahl der Altersteilzeit erscheint zunéchst planvoll und tberlegt. Jedoch wird versucht,
mit dem (kostspieligen) vorzeitigen Ausscheiden eine politische Message zu verbinden. Schulze
erwahnt keine Enkel, Hobbys (die er nicht hat) oder dhnliche Griinde, und ist nicht wirklich krank.
Im Unterschied zu den anderen, auch jingeren Gesprachspartnern, kann er keine
Krankengeschichte présentieren, er wirkt gesund, macht einen ,frischen* Eindruck und ist sehr
prasent. Es entspricht letztendlich eher seinen hohen Pflichtwerten, dann abzutreten (wie in
»Rucktritt*), wenn er die Ziele der Schulleitung als nicht mehr umsetzbar erkennt. Sein Ausschei-
den — durchaus mit medizinischen Argumenten logisch begriindet — wirkt kaum als
,Befreiung“ vor dem Schulstress, sondern als ,,notwendiger Verlust“ einer Aufgabe, deren Ziele
aus allem mdglichen Grinden nicht mehr erfillbar erschienen, wobei die gesundheitlichen
Griinde die offizielle, legitime Seite dieses Rucktrittes boten.
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1. Arger:

Und das &hm, &h &rgert dann auch. /Ahm/ Ah wenn dann nicht die entsprechenden
Ressourcen, zur Verfligung gestellt werden, die wo ja etwas frei werden, bei
Bezirksregierungen, Schulaufsicht beispielsweise, weil man da verschlanken will, aus
Kostengriinden, versteh ich alles. Aber dann muss man auch sagen, die Arbeit wird nicht
mehr geleistet ((klopft rhythmisch auf den Tisch)), die wird nicht mehr gemacht: Ende.
Aus. Schluss.

2. Stress:

I: War das // E: Sehr stressig. // . dass Sie gerne, dass Sie gerne etwas hatten abgegeben
lieber?

E: Ahm, ja, ich bleib erst mal bei stressig. Stressig ganz alleine aus dem Grunde heraus,
wenn Sie in Schule tatig sind, ...

3. Geld:

und wenn das erhe- und wenn man=das=so hochrechnet, die Einbuf3en sind eigentlich von
dem Zeitpunkt an, dass ich das gesagt habe , &h , bis zum 65. Lebensjahr und bei mir zieht
sich das ja praktisch bis zum Ende dann hinaus, sind recht erheblich. Das sind innerhalb
von vier Jahren, 60.000 Euro EinbuRe.

I: Das haben Sie mal so ausgerechnet?

E: Ja selbstverstandlich. ((I lacht kurz)) Ne, in den Jahren, was da an Minderung zustande
kommt, als wenn ich weitergearbeitet hatte, voll, weitergearbeitet, kommen da 60.000 Euro
EinbuRe, innerhalb von vier Jahren, zustande.

4. Gesundheit:

I: Ahm, ahm. Das heil3t Sie haben ganz explizit aus gesundheitlichen Griinden, also dann
ne Entscheidung, //E: Richtig, richtig// gefallt, &h, //E: Ja.// 1: die Sie sonst nicht so gefallt
héatten. Also Sie hatten // E: Nee. // 1: sonst, bis .

E: Nee. Fir mich war ganz klar, bis 65 machste, ah, das war gar kein Thema, ne.

Es wird durch den Rat eines Arztes, dessen Befund alles andere als dramatisch ist, der Ausstieg
gewdhlt. Es gibt keine Krankengeschichten oder eigene Erlebnisse, sondern eher abstrakte
Geschichten von plétzlichen Todesfallen kurz nach der Verrentung. Im Ubrigen fiihlt sich
Schulze auch heute so fit, dass er jederzeit ohne Vorbereitung eine Klasse tibernehmen kdnne. Er
sieht das eher als Problem der Einstellung Schiiler-Lehrer als ein gesundheitliches Problem.

Und, ich wirde auch, heutzutage , in die Schule gehen, kdnnen, und es wirde mir auch
SpaR machen zu unterrichten, &h, da hatte ich glaube ich gar keine Probleme mit. Da
kommt es auf die einzelne Person an, auf die Einstellung, wie gehe ich mit Schilerinnen
und Schilern um. (Seite 10 15-17)
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c) Kurzformel (Biographie)

»Rucktritt* bzw. in der Langform: ,,Was muss, das muss! ... und wenn es sein muss, dann auch ein
Riicktritt von der Position, die mich mein gesamtes Leben ausgefiillt hat, auch wenn das nicht
geplant war und auch unter Einbul3en.”

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass Herr Schulz von der Arbeit Uberlastet war und in
Altersteilzeit Stabilitat zurtickerlangt.

Er hat im Interview klar gemacht, dass ihm sein Arzt den Ricktritt nahe gelegt hatte. Nach der
Analyse muss jedoch davon ausgegangen werden, dass dies evtl. ein weiterer Ausldser fir die
Entscheidung zum friiheren Ausstieg ist. Sie ist keineswegs als objektives Motiv zu interpretieren.
Anhand der persistenten Bindung an die Schulpolitik und weiteren Indizien kann geschlossen
werden, dass Schulze keineswegs mit seinem Beruf abgeschlossen hat.

Waére ein moglichst friher Ruhstand so planvoll angepeilt worden, wie dies fiir Schulzes
Biographie typisch ist, waren in das Gesprach Freizeit- und Familienwerte, entsprechende
Erz&hlungen, Berichte oder Argumentationen eingebettet worden. Daher sind grof3ere Spannun-
gen im Verhiltnis zwischen Real-Schule und politischem Uberbau recht deutlich als stakerer
Motivgeber anzusehen. Hierum kreisen alle Darstellungen des Selbst im Gespéchsverlauf. Eine
plozliche Krankheit als entscheidender Grund, die die bisherige Planung durchbrochen hétte,
misste andere Spuren im Gespréach hinterlassen. Eine typische Krankengeschichte zeigt andere
Strukturmerkmale, die hier nicht zu erkennen sind. Selbst wenn die hier vorgeschoben
erscheinende Krankengeschichte auf einem medizinisch gultigen und ihn beeindruckenden
Befund beruhen wiirde, nehmen andere Griinde eine wesentlich starkere Bedeutung fur die
Entscheidung ein. Die Hypothesen, die einen Rickzug aus gesundheitlichen Griinden
unterstiitzen wirden, mussten in der Sequenzanalyse allesamt verworfen werden.

Ein langeres Verbleiben in seiner Position — auch unter gewissen Umsténden — entsprache den
stark ausgepragten Pflichtwerten und der Karierretreue, die Schulz repasentiert. Fiir die sehr
abrupte Aufgabe muss ein extrem starker Grund und Ausldser verantwortlich sein, den er aber
nicht wirklich preisgibt. Welche Umstande genau (eher bei der Arbeitnehmervertretung, oder in
der Schulleitung/Planung) zu seiner Aufgabe gefiihrt haben, bleibt im Dunkeln und ist fiir die
Falltypik nicht von Belang. Gegen eine Altersteilzeitldsung hatten starke Angebote und
Argumente fiir ein langeres Verbleiben im Schuldienst stehen miissen. Diese sind jedoch kaum
erkennbar, es gibt auf der gesellschaftlichen Ebene kein vergleichbares Anreizsystem bzw. eine
mediale Tendenz, die fur ein l&ngeres Verbleiben im Schuldienst ,sachlich® spréche.
Altersgrenzen und Defizitargumente sind immer noch sehr stark und ermdglichen Schulze — bei
aller deutlichen Zeichensetzung (,,s0 geht es nicht mehr weiter*) — einen ,,geordneten Rickzug*.
Die Altersteilzeit stellt hier eine dem Beamtenstatus entsprechende Mdglichkeit des vorzeitigen
Aufgebens der Position als legitimen (latenten) Protest dar. Sie kann aber nicht einfach gewahlit
werden als Recht, das eigentlich jedem Arbeitnehmer zusteht. Es muss ein zusétzlicher Grund fur
die Entscheidung angegeben werden. Schulze ist bei aller offenen Kritik loyal, er stellt keine
Konflikte in diesen Kontext, sondern einen Rat des Arztes. Die viel naheliegendere Ldsung, sich
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zunachst aus dem als belastend erlebten Betriebsratsposten, dann aus dem Direktorenamt zu
verabschieden, wird an keiner Stelle evaluiert. Daher handelt es sich in keiner Form um einen
planvollen, den hohen Pflichtwerten und der Normentreue entsprechenden mafvollen und wohl
terminierten Ausstieg, sondern eine plétzliche ,,Ende-Schluss-Aus-Ldsung*.

Maégliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher friher Regeliibergang eher spater
als ,,Frihpensionar* aus als erfolgreicher und als unabkémmlicher
familidaren und/oder berufli- pflichtbewusster Angestellter Leiter
chen Griinden

Alter flir Entscheidung irrelevant
nein, beamtenrechtlich und durch Sonderregelungen (Altersteilzeit) vorgegeben

Die Altersteilzeit wird hier gewéahlt, um mit dem Ausscheiden eine mdéglichst hohe politische
Wirkung fur die Realschule zu bewirken, es wird ein ,,Opfer” gebracht. Die anderen
Ubergangszeitpunkte hatten der Biographie eigentlich besser entsprochen.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Schulze ist durch die Pension sehr gut abgesichert. Zusétzliche Alterssicherungsformen kamen
flr ihn nicht in Frage. Sie wurden kurz (auf Nachfrage) evaluiert.

.... ZU dem Zeitpunkt anstehenden Alters und als es dann um Riesterrente und um diese
Dinge ging, dass die en wie en vogue wurden, &h, ware es, mit zusatzlichen Dingen, fir
mich, uninteressant, geworden, weil ich da mehr einzahlte, zu dem Zeitpunkt dann, als ir-
gendwo mal die Chance auch gewesen wére wieder rauszukriegen. Dazu hétte ich zu dem
Zeitpunkt, irgendwo 40 Jahre oder sowas alt sein missen. Aber zu dem Zeit dann mit, finf-
55 Jahren oder so, da was einzuzahlen, das ware dann einfach zu kostspielig, geworden.
00:30:20-1

Ubergangsstruktur, Kurzfomel: ,,Riicktritt als Fanal“

In diesem Fall spielt bei genauem Hinsehen weder das kalendarische noch das biologische oder
»gefuhlte* Alter eine Rolle bei der Entscheidung (,,weder-noch*). Es ist ein primar ,,dramatischer
Ubergang*, der friiher stattfinden musste als ihn die ,,Gegenseite* antizipieren konnte. Was mit
der zusdtzlich gewonnenen Zeit nun anzufangen wére, war kein relevantes Thema im Gespréch
und mit hoher Wahrscheinlichkeit auch nicht beim Ubergang selbst. Es ist eher zu vermuten, dass
der plotzliche Funktionsentzug nach der Phase der Entlastung und Selbstvergewisserung zu einer
Sinnkrise fihren wird, die zu einer erneuten Funktionsiibernahme oder entsprechenden
gesundheitlichen Problemen flihren wird.
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Vera Hage: ,,Langer wirde ich schon, aber ich kann mir das nun wirklich
nicht vorstellen...**

Fallhintergrund, duBere Lage:

- immer Lehrerin, jedoch nicht verbeamtet,

- viele Arbeitsjahre,

- ist schnell zum Interview bereit,

- verheiratet, zwei Kinder noch in Ausbildung (Studium), keine Enkel,

- Mann ist seit kurzem selbsténdig,

Ausgangshypothese (n): Arbeiten, solange Ausbildungskosten der Kinder anfallen

Kontakt: Vermittlung ber soziale Netzwerke

Interviewsituation: Das Gespréch findet an einem Wochentag abends in ihrer Wohnung statt.
Herr und Frau Hage lassen sich nacheinander einzeln interviewen, so, wie es der
Untersuchungsplan vorschreibt. Es ist keine Eile, jedoch muss mit den S6hnen telefoniert werden,
bzw. einer bekocht werden. Das Hobbyzimmer wird gezeigt.

Biographische Daten Vera Hage

Jahr | Alter | Ereignis

1950 0 : geboren

1957 7 : Einschulung, POS

1964 14 - Wechsel zur EQS, parallel Ausbildung zur FA Mechanikerin

1968 - 18 © Abitur- und Berufsabschluss

1968 118 : Beginn Studium Mathematik- und Physiklehrerin

1973 : 23 : Studienabschluss (Diplomlehrer HS)

1973 : 23 : Landlehrerin, weit entfernt vom Heimatort

1976 - 26 - Riuckkehr an Heimatort wegen Freund, jetzt Lehrerin in Berlin Mitte,
: spater Heirat

1983 : 33 : Geburt erster Sohn

1985 : 35 . Freistellung vom Hochschuldienst, um den Gatten bei mehrjéhrigem
: - Auslandsaufenthalt (Journalist) zu begleiten

1986 - 37 . Arbeit als Birokraft (Archiv und Finanzen im Biiro des Gatten) in
: DDR-Botschaft in P.

1988 : 38 : Geburt zweiter Sohn (ein freigestelltes Babyjahr folgt)

1989 : 39 : Auflésung des DDR-Biiros in P. und Riickkehr in die DDR

1990 - 40 © (Januar) Wiedereinstieg in Schuldienst in ehemaliger Schule

1996-00 : 46-50 : mehrere Schulwechsel im Stadtbezirk

2001 : 51 : Oberstufenlehrerin in einer Gesamtschule in Wedding

2015 | 65 | Verrentungsalter
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Bilanz:

Erwerbstétigkeiten/Erziehungszeiten (versicherungsrelevant): ca. 41 Jahre
Studium: 5 Jahre

Angestelltenstatus (Ost): 20 Jahre

Angestelltenstatus (west): 20 Jahre

Verbeamtet: 0 Jahre

im Ausland: 4 Jahre

Avrbeitslosigkeit/Sozialhilfebezug (formeller Status): 0 Jahre
Umschulungen/MalRnahmen: 0
Selbstandigkeit: 0 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

Lehrerkarriere, ungebrochen

Auslandserfahrung in China mit Gatten

stabile Sicherheit trotz politischer Umbriche

bewusste Ablehnung der Verbeamtung aus politischen Griinden trotz Nachteilen
keine Zusatzversicherungen

keine Wertanlagen, dafir Investition in Ausbildung der Séhne

Arbeit ,,50 lange es geht* — so friih als moglich aufhoren (aber ohne sich zu desintegrie-
ren)

b) biographische Ubergénge / Status

Stabilitat des Lehrerberufs,
Rickkehr in Schuldienst nach alternativer Karriere im Ausland genutzt,
Systemtreue nach Ende des Systems der DDR fiihrt zu finanziellen Einbulen,

friherer Ubergang in den Ruhestand als praktisch, aber als Statusverlust auch angstvoll
gesehen.

¢) Kurzformel
., Stabilitat durch Beruf*
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Aussagen zur Vorsorge:

Frau Hage hat fir sich eine private Vorsorge aus ideologischen Griinden abgelehnt. Sie kann, da
sie nicht verbeamtet ist, auch keine Pension beziehen.

/IE: Nee, nee. Ich wollte das nicht.

I: Ist ja, normalerweise, das man verbeamtet ist ...

E: Ja, ja. .. Ich wollte nicht.

I: Ah, ahm. . Das kann man so wéhlen, ja? ...

E: Ja.

I: Ahm. Hm . Und was sind die Vor- und Nachteile davon, warum

/IE: Ja der Vorteil ist natirlich, die beamteten Lehrer verdienen mehr als ich.
Der Nachteil ist normalerweise dass man als Angestellter auch gekindigt werden kann,
aber ich war schon so lange Lehrerin als die Wende kam, dass das quasi mitzahlte und ich
nach den vielen Jahren schon unkiindbar war. /Ahm/Und &hm, ich aus Griinden, der, na
wie sagt man nu ... aalso meiner, meiner Einstellung einfach, dh=widerspricht=mir das
Beamte zu sein. /Ahm/Und mich so nach der Wende, gleich wieder in den Dienst einer
anderen Gesellschaft zu stellen war, nicht so mein Ding. Wollte ich nicht.
Ich=hatte=irgendwie=das=Geflihl=ich=verrate=mich=selber.

kalkuliertes Auskommen / kalkulierter Vergleich:

E: Ah ich glaube, ja, also die haben Uber 2000. Also bis 2500 oder so. /Ahm/ Die haben
auch monatlich etwa 750 Euro mehr als ich.

I: 750 mehr ...
E: Ja, ja. Die gleichaltrig sind mit mir und verbeamtet sind, ja ja, das ist ne Menge Geld.
I: Ahm.

- Eigener Status an DDR-Vergangenheit gebunden.
- Paradoxe Begrundung (Vor- und Nachteile.)
- Opfer gebracht (warum?)

Entlastung durch Gatten? :

Wenig Wissen zur Abschlagsregelung:

I: ... was aber auch gleichzeitig bedeutet, /Ja/ dass man mehr bekommt ...?

E: Nee das habe ich nicht gehort. Also ich weill dass man, wenn’s dann gerade moglich ist,
im Moment ist es gerade nicht mdglich flr Lehrer, dass man dann friher in Rente gehen
kann und dann eben 0,3% im Monat irgendwie kriegt man dann weniger, Rente. Wiirde ich
machen. /Ja/ Wenn’s ginge, wenn ich 63 bin. Im Augenblick geht es nicht. Wenn ich jetzt
nen Antrag stellen wiirde, wiirde man den wiirde gar nicht genehmigt werden.

I: Ahja.

94



Arbeitsbelastung und Ausstieg

E: Ja.
I: Und warum wiirden sie das machen?

E: Weil ich mittlerweile ziemlich ausgepowert bin. /Ahm/ Und werde néchstes Jahr 60, bin
gerne Lehrerin, immer gerne Lehrerin gewesen, aber ich kann einfach nicht mehr mit dem,
Tempo und der Lautstérke und diesem Stress /Ahm/ kann ich einfach nicht mehr so mithal-
ten. /Ahm/ Also es geht jetzt noch, aber ich kann mir nicht vorstellen dass ich das noch
flinfeinhalb=Jahre oder sechsenhalb=Jahre machen soll. /Ahm/ Das ist, das liegt irgend-
wie auBerhalb meiner Vorstellungskraft. Ich hab jetzt ne 7. Klasse ubernommen wieder,
und merke, wie anstrengend das ist und schaffe das im Moment gerade noch so, die wiirde
ich gerne noch bis zur zehnten fiihren, dann ware ich 63 und wiirde gerne mit 63 aufhdren.
Nicht noch mal mit 63 ne 7. Klasse nehmen missen.

I: Ja, ja...

E: Ja, ja. Ne Variante wéare noch, weniger zu arbeiten, aber das kommt fir uns jetzt nicht in
Frage also einfach zu sagen man geht auf Teilzeit. Aber das geht im Moment nicht, weil ich
janoch zwei S6hne habe, die studieren. Und das Geld kénnen wir einfach nicht aufbringen.
/ Ahm./ Ja, deshalb .. /Ahm/ Kinder zu haben ist teuer heutzutage.

I: Ja. Aber wenn jetzt wenn die finanzielle Belastung nicht wére durch die, durch die
Studienausgaben fiir die Kinder &ah dann kdnnten sie sich vorstellen also durchaus auch
weniger Stunden zu arbeiten ...

E: Ja.

I: Und dann auch weniger Einkommen zu erzielen.

E:Ja. Ja. Ja

I: Auch unter der MaRgabe dann auch weniger Rentenpunkte .. anzu-

E: J a, das ware dann auch zu berlegen. Aber dann, wenn wir wenn ich in Rente gehe,
dann hoffe ich dass die Kinder fertig sind. /Ahm/ Und dass wir dann unser Geld wirklich
fir uns haben und dann konnte ich mir vorstellen, dass man damit auskommen kdnnte.
/Ahm/ Mein Mann arbeitet ja auch, insofern.

I: Ja.

E: Ja das musste man sich ausrechnen aber es ist ja so wie so jetzt nicht, relevant wegen
der Kinder und der Jungste hat ja erst angefangen zu studieren, also ...

I Kann noch ein bisschen dauern.
E: Das braucht noch. Ja, genau.

I: ... Und &hm .. kann die Zeit an 1990, ahm, da kamen ja auch in den letzten Jahren jetzt
immer neue ldeen, also sich zusatzlich zu versichern, zusatzliche .. private, staatliche, /Hm/
genossenschaftliche Angebote wahrzunehmen um Altersvorsorge zusétzlich anzusparen.
Hat das bei ihnen eine Rolle gesp-, wurde das diskutiert haben sie sich ...

E: Also ich habe schon einerseits ein bisschen Angst davor. Also wenn ich mir jetzt vor-
stelle, dass am Ende des Schuljahres ich aufhéren wirde zu arbeiten, und Rentnerin sein
wird-, ich kann mir gut auch vorstellen aufhéren zu arbeiten - aber als Rentner zu gelten,
fahle ich mich eigentlich noch zu jung.

I: Ah ja!
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E: Und habe dann auch echt irgendwie ein bisschen ich habe nicht Angst davor dass ich
meine Zeit nicht rumbringe, aber man beginnt ja dann sozusagen den letzten Abschnitt
seines Lebens und, da habe ich ein bisschen Bammel vor. Also einfach, das zu wissen, jetzt
kommt nur noch die Rente, mehr kommt nicht mehr im Leben. /Ahm/ Und natirlich kann
man sich das Leben gut machen wenn man einigermafen Geld hat aber , ich habe ein biss-
chen habe ich schon Angst davor. /Ahm/ Aber gut, bis 63 ist ja noch ein bisschen hin. Muss
ja noch nicht im Sommer gehen.

I: Jaund, und in drei Jahren was wird sich dann verandern.

E: Na ja. Dann bin ich einfach noch fertiger als ich ja heute schon. Und dann mach ich mir
vielleicht dariiber keine Gedanken mehr dass das dann mein letzter Abschnitt ist. Dann
(unverstandlich). Im Moment ist das noch nicht ganz so. Ich arbeite schon noch ganz gerne
aber, ich merke, dass es mir von Jahr zu Jahr wirklich schwerer fallt. Und es ist ja auch in
der Schule immer dieses Kommen und Gehen. Man selber bleibt und die Schiiller kommen
und gehen. Und dann hat man die endlich so weit wie man sie haben wollte am Ende der
10. Klasse. Und dann muss man sich wieder trennen und dann fangt man wieder von vorne
an. Und das ist ja wirklich ein immer wieder von vorne anfangen. Und das wird immer
schwerer. /Ahm, Hm/.. Immer wieder mit denen .. Kleinen anzufangen und dann ..

I: Ja. Aber das wére ja wenn man verkirzt arbeitet das Gleiche.

E: Das stimmt.

I: Der gleiche Eindruck eigentlich.

E: Ja. Ja, aber man hétte einfach ein bisschen mehr Zeit zum Durchatmen.
I: Weniger, weniger Stunden ...

E: Ja. Das ist schon bei uns sind Phasen wo mal ein Jahr lang im Praktikum ist so der
neunte oder zehnte Jahrgang und man hat dadurch mal weniger Stunden mal die Woche,
das fallt schon total auf. So ne Wochen verlaufen ganz anders. Wenn ich mal nur 18 statt 26
Stunden haben, ist schon ein ganz anderer Tag. Also man hat zwischendurch dann mal frei
kann in der Schule sehr viel erledigen muss zu Hause nicht mehr so viel machen, man kann
sich mal mit Kollegen austauschen was immer kaum geht wenn man immer nur mal ganz
kurz in den Pausen da ist wo man keine Aufsicht hat. /Ahm, Hm/ Also das ist schon wirklich
ziemlich anstrengend und es ist ja eben auch nicht nur das Unterrichten. Das sind so viele
soziale Probleme die da auf den Lehrer heutzutage zukommen und gerade da wo wie arbei-
ten, das det, ja, man ist einfach voll mit tausend Problemen man hat das Geflihl man hat nie
eins abgehakt. Ja.

I: Ahm, hm .. Und trotzdem sagen sie, sie konnten sich also auch dartber hinaus, also tber
S0 eine gewisse Altersgrenze, ob es jetzt 63 sind oder 65 vorstellen noch ein paar Stunden,
das dann zu machen um wie gesagt diesen Ubergang zu diesem letzten Lebensabschnitt ..
dann doch noch mal ein bisschen raus zu schieben.

E: Ja. Ja. Also jetzt ist es zwar schon so dass dh wenn Ferien sind und die Ferien vorbei
sind ich dann immer das Gefiihl hab du hattest noch vier Wochen haben kdnnen. Friiher
war es so dass ich richtig eigentlich schon am Ende Langeweile hatte und dachte jetzt kann
die Schule wieder losgehen und hab mich drauf gefreut. Aber jetzt ist es schon eher so dass
ich denke, eigentlich kdnntest du noch ein paar Wochen haben. Und das ist wirklich so,
man ist am ersten Tag auch in der Schule und der Stress beginnt schon mit dem Betreten
der Schule. Also, man macht sich den selber. Ich hab schon sofort das Gefiihl ich hab gar
keine Ferien gehabt. Bin schon gleich wieder mitten drin, weil auch alles sofort wieder
da ist. Die Schiiler sind zu 100% immer anwesend. Also nicht alle jetzt, /Ja, ja/ ich meine
das nicht so /Ahm, Hm/ sondern, die sind einfach da und fordern einen sofort. Die nehmen
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keine Ricksicht darauf ob man gerade erholt ist oder nicht oder .. /Ahm/ und dann hat
man eben schon gleich nach dem ersten Tag das Geflihl, hd, man hatte gerade Ferien. ..
Hm. Ja man muss sich immer wieder aufrappeln, immer wieder neu motivieren. Ja, noch
geht es, aber, es=ist schwer.

Widerspruch von Arbeitsbelastung und Status lasst sich durch Arbeitszeit auflésen. Uber die
Schwere der Arbeit wird reflektiert, dabei spielt die Zeit die wichtigste Rolle. Auf die suggestive
Frage, die auf eine langere Tétigkeit hinauslauft, wird distanziert geantwortet und eine sehr
eindringliche Belastungsgeschichte dargeboten. Einerseits ,,muss* sie ja ,,noch nicht im Sommer
gehen®, hat sich noch keine Gedanken (ber das ,,Danach“ gemacht, andererseits ist die
unbarmherzige Dauerprésenz vor einer Klasse (,,die sind immer da*“) ein Fakt, der ihr klare
Grenzen aufzeigt. Sie kann sich nicht vorstellen, das noch mehrere Jahre zu schaffen (so lange
keine Entlastung in Sicht ist: insbesondere weniger Stunden und weniger Schiiler).

Mogliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher friher Regelibergang eher spater

relevant, wegen Arbeitsbelas- | relevant, wegen Angestellten- | durchaus relevant, wenn es
tung verhéltnis Mdglichkeiten geben wiirde,
die Arbeitszeit stark zu
verkirzen oder andere
Entlastung zu schaffen
(kleinere Klassen).

Alter flr Entscheidung irrelevant

Nein, das Alter spielt als Fixpunkt durchaus eine Rolle, jedoch werden Alternativen
durchgespielt, die eine hohe Flexibilitat zulieBen und das Ausstiegsalter keineswegs zu einem
Dogma machen.

Perspektiven zum Ubergang:

In dieser Fallstruktur ist der Ubergang aus der Erwerbstatigkeit in den Ruhestand ein
Statusproblem, weil sich Frau Hage gerne aus einem als zunehmend belastenden Umfeld
zuriickziehen mochte, dafur auch 6konomische Hérten in Kauf nehmen wiirde, nicht jedoch den
Statusverlust.

Ubergangsstruktur

Passives Erdulden geringer praktikabler Optionen des Ubergangs und Flucht vor den
wachsenden Belastungen der Arbeit bei theoretisch offenen Flexibilisierungsmdglichkeiten in die
andere Richtung

Hier liegt eine klare Entscheidung (entweder—oder) vor zugunsten eines moglichst frihen
Ubergangs. Okonomische Griinde spielen dabei eine Rolle, aber nicht fiir einen friilhen Ubergang.
Zur Absicherung der eigenen Zukunft und der des Gatten (prekédres Einkommen) und der
(studierenden) Kinder ware eine verlangerte Lebensarbeitszeit angesagt. Aber sie entschied sich
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schon bei der Ablehnung des Beamtenstatus ideologisch-moralisch und wenig pragmatisch oder
Okonomisch rational kalkulierend. Betrachtet man nun ihren stark ausgeprégten Arbeitsethos,
muss von einer Aufgabe bzw. einem planvollen Riickzug vor zu grof? werdenden Belastungen
ausgegangen werden.
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Carsten Heise: ,,...so lange wie nétig“

Fallhintergrund, &ufRere Lage:
- lange erwerbstétig, jetzt selbstandig,

- sehr viele rentenversicherungspflichtige Arbeitsjahre,

- hat wenig Zeit, ist schwer zu erreichen, will aber trotzdem etwas zur Fragestellung sagen,
- verheiratet, ein Kind, zwei Enkel,

- Frau hat friher aufgehdrt zu arbeiten,

- Hauskauf und -finanzierung sind fir ihn groRere Themen als der Altersiibergang.

Ausgangshypothese: Arbeiten bis das Haus abgezahlt ist

Kontakt: Vermittlung tiber Soziale Netzwerke

Interviewsituation: Das Gesprach findet an einem Wochentag abends in ihrem Haus statt. Herr
und Frau Heise lassen sich nacheinander einzeln interviewen, so wie es der Untersuchungsplan
vorschreibt. Es gibt Getranke nach Wahl und einen Imbiss, wegen meiner langen Anreise. Das
Haus wird gezeigt.

Biographische Daten Carsten Heise

Jahr | Alter | Ereignis
1948 0 - geboren
1955 o7 ¢ Einschulung, POS
1961 £ 13 : Wechsel zur EOS, Russisch-Spezial-Schule
1965 117 : abiturbegleitende Ausbildung zum Filmlaboranten
1967 019 : Abitur- und Berufsabschluss
1967 : 19 : Beginn Studium der Chemie/Physik
1972 - 24 : Studienabschluss (Dipl.-Ing. HS)
1972 i 24 : 9 Monate ,,.Bewahrung in der Produktion* in der Buchhaltung eines VEB.
1973 125 - Ubergang zur Akademie der Wissenschaften, befasst mit Forschung und
. Entwicklung von Diagnosegeréten (Elektronik)
1984 : 36 : Wechsel zur Halbleiterforschung, Sensorik, Kristallographie (diese Ge-
: biete missten codiert werden, denn Sensoriker gab es nur eine handvoll..)
1985 37 : Wechsel zur Chromatographie
1989 141 : nach Mauerfall sofort aktiv in verselbstandigter Leitung der Abteilung und
: : Kooperation mit europaischem Marktfiihrer im Gebiet der Chroma-
; : tographie
1990 142 : noch unter DDR-Agide Entlassung aus der Akademie der Wissenschaften
: wegen Kooperation mit Konkurrenz
1990 142 i Anstellung und Vertreterfunktion beim Konkurrenten, dort vor allem

Schulungen fiir Verkaufer und Kunden. Zunéchst in Ostdeutschland,
i spater Osteuropa (Polen) und sowjetische Staaten mit zum Teil sehr wei-

: : ten Reisen
1996 48 ¢ Hauskauf
1997 1 49 : Abteilungsleiter (Deutschland-Vertretung) in Frankfurt an Main
2001 - 53 - Muttergesellschaft verliert Geschéaftsfuhrer und gerét in Schwierigkeiten
2002 | 54 | Verkauf der Firma an Konkurrenz, Beschneidung seiner Kompetenzen, ab
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: jetzt jedoch mit neuem Arbeitsvertrag bei amerikanischem Mutterkonzern
- wie ein Freelancer eingesetzt, jedoch weiter in formalem
: Angestelltenverhéltnis mit Provisionsvergiitung

2005 57 : Ausscheiden aus Firma und Beginn der Selbsténdigkeit mit gleichem
: - Aufgabengebiet (Analytik, Schulungen, Reparatur und Verkauf sehr
- spezieller Analyseelektronik)

2013 65 | Verrentungsalter

Bilanz:

Erwerbstétigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 40 Jahre
Arbeitslosigkeit/Sozialhilfebezug (formeller Status): 0 Jahre
Umschulungen/MalRnahmen: 0

Selbstandigkeit: ca. 5 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- Entwicklerkarriere, technische Intelligenz,

- vorausschauend und berechnend, differenzierte Kalkulationen,

- bewusste, rationale Entscheidung gegen private Altersversicherung,

- Weiterfuhrung der GRV (Mindestbetrag),

- Haus als Absicherung,

- Arbeit,,s0 lange es geht*.
Er hat besondere Reglungen auf der Basis seiner besonderen Begabung und Ausbildung (auch:
Prézision) fur sein Leben gefunden. Als ,,Spezialist* sind alle biographischen Fixpunkte mit die-
sem Attribut versehen: ,Spezial“-schule, -ausbildung, -studium, -abteilung, -privatisierung,

-aufgaben, -marktstellung als Selbsténdiger, -konditionen beim Hauskauf. Es spricht neben Eng-
lisch auch die ,,speziellen” Sprachen des Ostblocks, die nicht jeder versteht oder beherrscht.

b) biographische Ubergénge / Status:

- seine Aufstiegsaspiration ist auf das (spezielle) Fachgebiet beschrénkt,
- keine Ambitionen, in Management (Leitung) zu wechseln,

- Erfahrung von Willkirentscheidungen mit Auswirkungen auf das Lebensschicksal in der
DDR und durch Firmenverkdufe nach der Wende (Deutungsmuster: politische
Unvernunft),

- selbstdndige Entscheidung, (spezifisch) rationale und logische Urteile stehen im
Vordergrund (Deutungsmuster: Erfolg aus Vernunft),

- Ubergang in die Selbstindigkeit daher: ,,notgedrungen zwangslaufig*.

c¢) Kurzformel

Entscheidungsfindung als Wissenschaftler: rational, unter Berticksichtigung aller vorliegenden
relevanten Daten, eigene Wahl als zwangslaufiges Resultat spezieller Umstande.
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Uber die Schwere der Arbeit wird reflektiert, dabei die unterschiedlichen Belastungen differen-
ziert betrachtet und abgewogen. Unter der Hand wird das Verrentungsalter aufgehoben und die
Erwerbstétigkeit als lebenslangliches Projekt angelegt. Die Schwere der Arbeitsaufgaben wird
dabei analysiert und eigenverantwortlich gestaltet.

I: Ja. Und &h wie sehen Sie die, die Arbeitsbelastung durch lhre Selbststandigkeit, ist das
ne hohe Belastung, ist das &h kdrperlich und &h geistig so anstrengend, dass man das &h,
nicht mehr lang ausfiihren kann oder, &h denken Sie dass Sie das relativ lange noch ma-
chen konnten, wenn Sie denn wollen.

E: Ha! Gute Frage! Also ich wiirde sagen, geistig ist iberhaupt kein Thema , also ich weil3
immer noch was ich sage, dh , und wovon ich spreche weil3 ich auch. Kérperlich ist es
dagegen natirlich manchmal ein Problem

Das, ja auf keinen Fall plotzlich 00:36:00-7
I: nicht schlagartig. Also so ein selbstorganisierter , h, flexibler, Ubergang.
E: Exakt.

I: Ahm, ahm. Und &h , haben Sie sich schon mal irgend so ein Nachfolger fiir die Aufgaben
dann gekiimmert, wenn kommen die Kunden ja zu Ihnen und sagen héren Sie mal zu, das
geht aber nicht dass Sie jetzt das hier gar nicht mehr pflegen die, die ganze Wartung ma-
chen. Wer soll dann das dann tun?

E: Jaich meine, ich, ich pflege natirlich in erster Linie, &h, ja nee, ja doch, sagen wir mal,
Gerate, mehrerer Generationen, der Gerateklassen. Teilweise bin ich der einzige in
Deutschland der das noch macht weil man schon Gerate die das (?) 00:36:35-9
Wenn=ich=dann=weg dann ist , schwierig, /Ahm/ na, und &h, also so so richtig den
Gedanken Uber, also aus der Familie kann es keiner machen, weil keiner aus der Branche
ist, sind alles mehr, &h Schéngeister. Ah, und .. ja ansonsten, ja so, bisher ist mir noch kei-
ner also untergekommen, a) der das, Interesse dafiir hatte, meine Arbeit zu=ibernehmen.
Ich meine man hat schon mal mitgekriegt dass der , also so die Ohre aufhatte, nicht, ich
meine der Heise ist ja nicht mehr so ganz jung, was macht denn der in funf oder in zehn
Jahren, /Ahm/ aber &h, ich habe das erst mal sozusagen tunlichst &h , so ein bisschen , ja,
ver-, verdrangt. /Ahm/ Sag ich jetzt mal offen.

I: Okay, ahm, ahm.

E: Ja ich meine, es geht die Welt auch nicht zugrunde, ich hab ja kein Atomkraftwerk, was
dann weiterbetrieben werden muss.

I: Ahm. Also die kénnten sich dann auch ein neues Gerat kaufen, wenn es dann, ja

E: // Die Kunden sollten sich dann auch wenn es geht bei mir, /Ahm/ &h ein neues Geréat
kaufen. /Ahm/ Weil=es gibt ja genligend wie- es herrscht ja kein Mangel auch an guten
Geraten. /Ahm/ Aber ahm, irgendwann ist dann auch mal Schluss, ich meine, auch solche
Geratelinie hat eine, sozusagen, begrenzte Lebensdauer. Das gilt nicht nur fir Menschen
sondern auch fur Gerate und /Ahm/ die bei Geréten ist deutlich kiirzer. Und &h, irgend-
wann kann man die nicht mehr reparieren und , wann dieses Ende eintritt, definieren
normalerweise die Firmen und ich hindere dann die Kunden daran , sofort so was machen
zu miissen /Ahm/ und &h, weil es=ist=ja nicht einzige. Ich=bau ja auch Geréte, mach, ent-
wickle Analytik, /Ahm/ also das ist , &h, das kann man wie gesagt dieses Service kann ich
jeder Zeit sozusagen so &h, wie ne heilRe Kartoffel fallen lassen, /Ahm/ oder auch langsam,
aus der Hand geben, aber so ein bisschen Entwicklungstétigkeit und &hnliches, das ahm,
(unverstandlich) 00:38:33-5 mal mitmachen. /Ahm/ Ich hab ein Labor, /ahm/ in Berlin ,
/Ahm/  mein Arbeitszimmer , und Labor,nicht=nur eins, zwei . Ja, da sind alle
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Maglichkeiten. Die Gerate gehdren mir, sie funktionieren, ich mache auch in=gewissen
Male Auftragsanalytik. Aber eben nicht so einer von 150, in Berlin-Brandenburg, ah e-
etablierten Analytik- Umweltanalytikfirmen, sondern nur=Spezialsachen. /Ahm/ Und,
weil, ich mach fang da nicht an an der Stelle und mach irgendwelchen Leuten a) Konkur-
renz zu machen oder b) Staub zu mischen, gegen irgendwelche Leute anzustinken.
Ich=will=ja kein Grolkonzern werden, ich will ja sozusagen (unverstéandlich), ich will ja,
hm meine Arbeit machen und &hm, /Ahm/ ja, die nachsten, Jahre mein, Einkommen haben.
Da muss ich nicht noch ne Firma aufbauen, wo ich am Ende nicht weiR, wer, wie diese
weitergefihrt werden soll. /Ahm/ Ne.

Hier wird Uberdeutlich, dass es keine festen Daten (mehr) gibt, die zu einer Entscheidung in die
eine oder andere Richtung hinreichen. Im Mittelpunkt steht das Kunden-Dienstleisterverhaltnis,
das immer wieder auf seine spezielle Biographie/Ausbildung/Herkunft/Kénnen abhebt. Das
Abbezahlen des Hauses tritt hier in den Hintergrund, wichtig ist, wie die (Spezial-!)Maschinen
ohne ihn laufen wirden. Die Lebensphase, in der dies nicht mehr mdglich wére, wird immer
mitgedacht, liegt aber in einem sehr weit entfernten Horizont.

Mogliche Ubergangsmodi (fallspezifisch):

eher friher Regellibergang eher spater

irrelevant irrelevant sukzessiver Abbau schwerer
Tatigkeiten wird vorbereitet

Alter fur Entscheidung irrelevant

Aufgabe von Auftragsarbeiten erst nach Abbezahlung des Hauses mdglich, durch eigene
Leistungsfahigkeit (und nicht Datum) bestimmt.

Angaben zur Vorsorge:

Herr Heise hatte immer neben den Regelbetragen zusétzliche Versicherungen, die aber allgemein
flir diese Tatigkeiten Ublich oder Bestandteil betrieblicher Vereinbarungen waren. Mit dem Ende
der DDR sehen wir hier eine (subjektive) Entwertung dieser Zusatzversicherungen. Wie hoch der
Anteil an der zu erwartenden Rente durch die FZR ist, ist ihm nicht genau bekannt. Die
betrieblichen Zusatzversicherungen der Arbeitgeber nach der Wende sind offenbar nicht
abgesichert gewesen und werden mit deren Insolvenz abgeschrieben. Interessant ist, wie er die
weiteren Optionen zusétzlicher privater Versicherungen einschatzt. Dazu hier eine langere
Passage aus dem Interview:

I: Ja. Ja, ja. Und &h, wie, wie war das damals, &h mit der mit der Rentenversicherung, zu
DDR-Zeiten, &h, &h, gab's da ne Zusatzversicherung,die Sie

E: Es gab’s, also die wirrsten, dh , wie sagt man, Varianten. Erst mal gab es die
grundsatzliche staatliche, &h, Sozialversicherung, mit nem Beitrag, wenn ich mich stark
irre, von 60, Mark, /Ahm/ immer relativ zum Gehalt, &h. zu verrechen. Das heif3 also wenn
man also Anfangsgehalt von 740 Mark, oder 800 Mark der DDR hatte, &h sind, 60 Mark
eben flr die, Versicherung da, weggegangen und einiges an Lohnsteuer, war dann immer
irgendwie /Ahm, ahm/ also das hat man eigentlich nie gesehen, man hat nur gesehen das
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ging weg und damit war's erledigt. Und, nach einiger Zeit, ich glaub das war irgendwie in
den Achtzigern, gab's dann ne Zusatzrentenversicherung, ah, als Moglichkeit. 00:25:46-9
Die musste man nicht machen, weil es gab fiir, Wissenschaftler nen Wissenschaftlertarif,
der am Ende der Berufstatigkeit, mit 65 planméaRig was die DDR-Zeit betraf, dann eine
Zusatzrente aus dem Wissenschaftlertarif sozusagen resultierte. /Ahm/ Und &h, darauf
hatte ich auf Grund meiner Tatigkeit, sagen wir=mal reflektiert, und &h, nur ging dann
rechtzeitig die DDR zugrunde und damit natirlich auch erst mal der primére
Wissenschaftlertarif. /Ahm, ahm/ Ja.

I: Und &h, wie ist jetzt die die den einzelnen Rentenversicherungsbescheiden damit um &h,
spielt das &h spielt das ne Rolle

E: In was?

I: diese Zusatz-

E: // Die Rente spielt ne Rolle. Wer die hatte kriegt also ne etwas hthere Rente.
I: Okay. Okay, das ist

E: //das bin ich jetzt also en bisschen &h, /Ahm/ wie sagt man, schlecht dran. Ich muss also
sozusagen diesen ,Unterschied, ich wei8 nicht wie viel, jetzt heute in Euro /Ahm/ das
ausmacht, sensationell kann's auch nicht sein, aber /Hm/ sicherlich etwas, lass es 50 oder
80 Euro sei im Monat, ah, das muss dann eben durch , éh ein bisschen Mehrarbeit, im Mo-
nat, kompensiert werden. Und davon muss was ubrig bleiben.

I: Ahm, ahm. Und nach der Wende, haben Sie da Uber Zusatz- ah, -renten oder so was
gedacht?

E: Es gab, dh in der, hollandischen Firma sozusagen einen Ansparbetrag, aber der ist auch
verloren gegangen mit der Pleite der Firma. /Ahm/ Und bei Varion (?) 00:27:26-9 gab's
das auch, aber mit dem Ausscheiden, &h, ist auch das hinfallig geworden. /Ahm/ So dass
also, ja und dann, war es eigentlich schon, dann, war das ja 2002 , also schon deutlich tiber
50 und dann ist natiirlich die Uberlegung zu einem privaten Rentenversicherer noch Zu-
satz- , &hm -sachen reinzuhéngen. Wir haben das mal, betrachtet, uns mal, Vorschlage
unterbreiten lassen, aber die waren so suspekt: ,,Und &hm , &h ja und also, wenn dann lhre
Frau friiher stirbt als Sie, kriegt sie, &h kriegen Sie &h ihre Rente und wenn Sie aber friiher
sterben kriegt Ihre Frau garnichts. Aber Sie haben eingezahlt..” und solche Ublen, &h,
Hinundherrechnereien, so dass also im Grunde genommen also das Ganze war so nebulds
dass wir gesagt haben, okay, dann halten wir das Geld letz- lieber jetzt zusammen , und las-
sen das auf sagen wir mal , leicht, nicht , maximierte Art und Weise mehr werden, wir ha-
ben also keine Telekom-Aktien gekauft, und &h, so haben wir uns das sozusagen unsere die
nachsten Jahre , na nicht mehr Berufstatigkeit dann eben , auf die Art und Weise gesichert.
So lange das Geld noch was Wert ist, /Ahm/ halbwegs Wert ist. /Ahm. ahm/ Und spéter
mussen wir dann hier im Garten eben Beerchen anbauen. 00:28:44-9

I: Ahm, ahm, hm. Also das heil3t Sie haben keine zusatzliche private
E: //Nein!

I Versicherung angestrebt und &h, dartiber nachgedacht schon, aber das dann verworfen
dann

E: Ja.

I: den Plan. Und, &h jetzt in der Selbststéandigkeit, &h

E: War zu spét.

I: Legen legen Sie dann, &h was an oder zahlen Sie irgendwelche Rentenversicherungen.
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E: Nee, zahl ich nicht. Ich zahle in=meine eigene Renten- &hm -kasse ein und das ist, mein
Sparbuch, also /Ahm/ sprich, Tagegeld, /Ahm/ -konto. /Ahm/ Da krieg ich mehr als ein
Sparbuch, und effektiv gesehen, von dem Geld was ich einzahle in irgendeine
Rentenversicherungs- private jetzt gesehen zusatzlich, hm, das ah, da, da kommen also ,
im, mit dem Alter, mit dem ich eingetreten ware, solche lacherlichen Summen raus,
Entschuldigung, aber das ist ein Rundungsfehler, unter heutigem /Ahm/ Gesichtspunkt.
Das lohnt sich nicht. /Ahm/ Ich misste hunderte Euro einzahlen, um dann eventuell 50
oder 80 Euro rauszukriegen. Also die, so ein bisschen Kaufmann bin ich ja inzwischen
auch, /Ahm/ also das, das lohnt sich nicht wirklich.

I: Okay.
E: Ich zahle da gegenwartig, so einen Sicherungsbetrag in die, Rentenversicherung ein.
I: Ach so, ah ja.

E: Das ist praktisch nicht diese /Ahm/ hm dreistellige Summe, /Ahm/ &h, die dann wieder
ein paar Prozentpunkte dann pro Jahr was weif3 ich so fiinf Euro pro Monat und so erbrin-
gen sondern ich zahle diese, knappe 80 Euro im Monat

00:30:15-8 Pause 00:30:25-0

E: die konnten ((Konten?)) wirklich noch, &h gedreht. /Ah okay/ Es war also immer, das,
ver- , normalerweise wirde das bedeuten, also Berufsunfahigkeit, Rente ist gesichert. Die,
Rente zum Zeitpunkt des Nicht-mehr-als-Angestellter-Einzahlens, in der Hohe ist auch
gesichert, /Ahm/ wenn nicht die Prozentberechnungspunktbasis geandert wird, und das
fJa/ tut sie ja nun im Augenblick laufend. /Ja, ja/ so dass da also am Ende weniger raus-
kommt, /Ahm/ jahrlich. /Ahm, ahm/ Wenn=man=das weiter hochrechnet, zum Zeitpunkt
der Rente, wird dann vermutlich, &h, es ist jetzt sarkastisch gemeint, muss ich noch was
mitbringen. /Ahm/ Weil das sind im Jahr teilweise so fiinfzehn Prozent gewesen , weniger.
/Ah ja/ Das, &h erfreut uns nicht.

I: Nee, nee. Verstehe. Hatte=nun=diesen sechzigsten (?) 00:31:14-4 Sicherungsbeitrag
ist das dann

E: // Ist zumindestens der Punkt, wenn einen wenn man mal sozusagen durch , &h,
unlauteres Leben oder durch einen unglicklichen Zufall , &h erwerbsunféhig wird, /Ahm/
nur noch sabbert oder so, dass dann wenigstens , ah, da ne ne Grundsicherung noch da ist,
abgesehen von dem, was man sich erarbeitet hat.

Herr Heise ist einer der Wenigen, die einen Prozess der Abwagung berichten kénnen. Es gibt
wortliche Reden und plastische Erinnerungen zum Entscheidungsprozess. In der Erinnerung
schmelzen diese Erfahrungen zu einer Geschichte zusammen, die jegliche private VVorsorge fiir
seine Altersgruppe (Generationenlagerung) ad absurdum stellt. Demgegendber ist die freiwillige
Einzahlung in die GRYV fir ihn ,,als Kaufmann“ hdchst rational.

Perspektiven zum Ubergang:

In dieser Fallstruktur ist der Ubergang aus der abhangigen Erwerbstatigkeit in den Ruhestand
irrelevant, weil sich Herr Heise aus einem Angestelltenverhaltnis zum Selbstandigen entwickelt
hat.

Ubergangsstruktur: , Private Flexibilisierung*
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Ein gesetztes Datum flr eine Aufgabe der Tatigkeit ist hier nicht gegeben oder notwendig. Im
Gegensatz zu den Zwangen in institutionellen Lésungen, die den Ubergang bei den abhéngig
Beschaftigten strukturieren, werden hier Ausstiegsmodelle Uberlegt, die den Utopien der
altersintegrierten Gesellschaft (Riley/Riley) nahe kommen. Kdérperlich schwerere Tatigkeiten
sollen allméhlich reduziert, daftr Aufgaben, die sich auf die Weitergabe von Wissen beziehen,
verstérkt werden. ,,Nitzliche* Tatigkeit im Sinne von gesellschaftlichem Nutzen, 6konomischem
Einkommen und eigenem Statuserhalt wird berhaupt nicht begrenzt. In ferner Zukunft liegt ein
imaginierten Bruch (,,wenn man nur noch sabbert*), der terminlich nicht festzusetzen ist, und
dessen Eintreten auch nicht geschatzt wird. Der Modus des Ubergangs entspricht daher weder
einer ,.entweder-oder” noch einer ,,sowohl-als—auch* Entscheidung, denn diese selbst 16st die
beiden Existenzsphéren in sich auf.
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Waltraud Meier: ,,....die sind ja wohl bekloppt, was soll denn diese
Rentengrenze?*

Fallhintergrund, auRere Lage:

- seit wenigen Jahren arbeitssuchend, wenig Hoffnung,

- knappe Ressourcen,

- ist in MalRnahmen der Arbeitsférderung eingebunden,

- jungste in der Untersuchungsgruppe, erscheint aber wesentlich &lter, traditionelles Arbeiter-
milieu,

- verheiratet mit gleichaltrigem Mann, arbeitslos.

Ausgangshypothese: Ubergangzeitpunkt zu weit weg um konkrete Plane zu haben.

Kontakt: Vermittlung aus einer ArbeitsmarktmafRnahme.

Interviewsituation:

Das Gesprach findet in dem R&umen eines Weiterbildungstrégers statt, wo Frau Meier zurzeit
eine Mallnahme absolviert. Das Zimmer ist ein Biro, das uns zur Verfligung steht. Wéahrend der
Zeit des Interviews ist sie von den Tatigkeiten der Anderen freigestellt. Es ist sichergestellt, dass
keiner dem Gesprach zuhdren kann. Im Vorgesprach wird auch darauf verwiesen, dass das
Interview nichts mit dem Tréger zu tun hat und die Angaben vertraulich behandelt werden.

Biographische Daten Waltraud Meier

Jahr Alter | Ereignis
1957 0 geboren in einer westdeutschen Grof3stadt
1964 : 7 :Einschulung

1972 15 : Abschluss 8. Klasse Hauptschule
: : keine Berufsausbildung

15 Beginn der Arbeit als Kuchenhilfe im Altenheim, spater in einer Klinik

1978 21 Geburt ihrer Kinder, Aussetzen von der Arbeit

1986 29 Wiederaufnahme einer Tatigkeit in einem Restaurant (Beikoch)

2005 48 SchlieBung des Restaurants, Arbeitslosigkeit

2006 49 HarzIV

bis 09 52 verschiedene Malinahmen der Arbeitsforderung

2022 65 Verrentungsalter
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Bilanz:

Erwerbstatigkeiten (versicherungsrelevant): ca. 27 Jahre
Kindererziehungszeiten: 8 Jahre

Arbeitslosigkeit (formeller Status): ca. 1 Jahr

Hartz 1\VV-Bezug: 3 Jahre

Umschulungen/MalRnahmen: ca. 1 - 2 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

aus ,.einfachen Verhéltnissen®,

8-Klassen-Schule, keine Ausbildung

Uber die langste Zeit Hilfsarbeiten in der Kuche, die Auskommen knapp sicherten
Kindererziehungszeit von acht Jahren

Arbeitslosigkeit trifft sie schwer

MafRnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik werden als wenig sinnvoll angesehen.

00:18:19-9

..im Grunde genommen (ich) seh da dri- keinen .. keinen Sinn da drinne // I: mhm // E: ne //
I: mhm, mhm .. mja .. ((rduspern)) // E: ich werd (unverstandlich-1)=ich weil} net wies ..
wies weitergeht m- manchmal weitergehen soll, ich weill es net. // I: ja, ja /[ E: ne

Zusammenfassung: Leiden bzw. Resignation an der derzeitigen Lage, keine wirkliche Aussicht
auf Reintegration, Manahmen sind nicht passend und geben keine Hoffnung. Anderung des

Status nicht plausibel.

b) biographische Ubergénge/ Status

Hier entsprechen die Strukturen in jedem Ubergang dem Muster ,,Schicksal“ und ,,erdulden®. Die
Tatigkeit in dem ,,Restaurant™ (einem Imbiss in einem Einkaufscenter) hat ihr fur ihr Auskommen
gereicht. Ebenso erschien die Tétigkeit ,,sicher”. Umso traumatischer wirkt der Einbruch der

Erwerbslosigkeit.

das einfach net mehr 00:03:42-6 // I: mhm //

.... und ich bin bis heut noch net fertig geworden damit dass ich arbeitslos bin, ich=s ¢ h aff
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Der Status einer Transfersabhangigen belastet Frau Meier. Sie sieht auch keinerlei Ausweg.

E: ich muss, muss irgendwas ham aber gut es i s, wie gesagt: mich will keiner mehr // 1:
mhm // E: weil ich bin Gber flinfzig und (bald mit) (unverstandlich-2), mit funfzich. // 1:
mhm // E: bin Gber funfzich // I: mhm, mhm // E: sind wir doch mal ehrlich, da kommt gar
nix!

¢) Kurzformel

Sicherung des Selbstkonzeptes ist durch den derzeitigen Status gefdhrdet. Das Leben wird als
belastend wahrgenommen und kein Ausweg erkannt. Tatsachlich ist der Ruhestand nicht nur zu
weit weg, sondern als biographischer Fixpunkt auch wenig tauglich. Frau Meier weil}, dass sie
durch ihre Rente nicht der Transfersabhangigkeit entkommt.

Die Kurzformel der Ubergansperspektive konnte daher lauten: ,,Aussichtslosigkeit und: keine
Rettung in Sicht*

Vorsorge:

Frau Meier geht von der Annahme aus, dass die Rentenhéhe aus der GRV zu gering ist, um damit
auszukommen. An anderer Stelle erlautert sie, wie gering das offizielle Einkommen zu Beginn
ihrer Berufstatigkeit war. In der Privatwirtschaft war dies spater nicht besser: (,,ein paar
Hunderter, in einer Woche auch mal unter Hundert Mark*). Sie berichtet, dass ,,eher immer was
nebenbei dranhing‘‘. Dies waren zum Teil versteuerte, aber nicht rentenrelevante Zuschiisse und
Pramien, zum Teil auch ,,nur so* (,,Schwarzgeld*). Und: ,,Trinken und Essen hatte ich ja auch
immer umsonst.**

Daher ist die Einschatzung geringer Rentenhéhen wahrscheinlich realistisch. Es wird auch —
wenn auch grob — kalkuliert. Welche Konsequenz hat dies fur die Zukunftsplanung? Wird die
Rentenhéhe Gberhaupt genau einbezogen? Dazu gab es eine immanente Nachfrage

I: wie sieht das da aus, auf dem Bescheid?

E: ich mlsste nochmal aufs Arbeitsamt gehn und (den Rest holen?). // I: mhm // E: .. ob-
wohl ich nur ... (gekloppt) hab, ne.. da misst ich nur aufs Amt gehn und musst sagen: ,,Hier
ich brauche was davon, das reicht mir net!** // 1. mhm /// (5) da sag ich immer und daftr
hast du jetzt ganze Leben, ganze Leben gearbeitet fiir nix und wieder nix. dass de trotzdem
(Hurden laufen?) musst. // I: ja // E: ja. .. /I I: mhm // E: tja (3) net einfach.

Die Darstellungen von Frau Meier sind insgesamt ,,gebrochen®. Dieses Strukturmerkmal kommt
im sprachlichen Ausdruck ihrer Darstellung immer wieder zum Vorschein. Gedanken werden
abgebrochen und es gibt viele Pausen. Tatsachlich kann sie wenig zur Rentenh6he sagen. Wie im
Fall FOR steht hier ,das Arbeitsamt“ oder ,das Amt* fir den jeweiligen Trager der
Grundsicherung. Flr einige der beobachteten Personen, die wie kaum andere von diesen
Institutionen abhdngig sind und diese bestens kennen drften, ist die Ablehnung so hoch, dass
sich dies in abfélligen Benennungen (wie ,,Dingsbumsamt® oder nur ,,Amt“) ausdriickt. lhre

108



Hilflosigkeit reprasentiert der in wortlicher Rede eingefiihrte potentielle Offenbarungseid, der als
Forderung formuliert ist ,,Hier, ich brauche was davon, das reicht mir net!*.

Da ,,was davon“ auf die Einkinfte aus der GRV bezogen sind, werden sie unter der Hand nicht als
Versicherungsleistung, sondern als Sozialtransfers gedeutet.

Tatséchlich hat Frau Meier ,,das ganze Leben* gearbeitet. Ihre Berufskarriere begann mit dem 15.
(") Lebensjahr. Nach nur 8 Jahren Erziehungszeiten arbeitet sie zum Teil im Schichtdienst bei
sehr geringem offiziellen Gehalt. Die Arbeitslosigkeit unweit vor dem 50. Geburtstag stellt den
eigentlichen Ubergang in den Ruhestand dar, da ihr von vornherein seitens des Amtes suggeriert
wird, dass es keine Chance der Beschéftigung bei ,,ihrem Alter und Ausbildungsstand* geben
kann. Erschwerend kommt hinzu, dass ihre lange Tatigkeit als Beikdchin offenbar
gesundheitliche Folgen hatte, was ihr auch anzusehen ist. Sie kann nach der jetzigen Rechtslage
keine Erwerbsminderungsrente beziehen. Allerdings schétzt sie ein, dass sie keine anstrengenden
Tatigkeiten mehr ausfiihren kdnne, da sie schnell erschopft sei, Schmerzen in den Gelenken und
Ricken nach kurzer Anstrengung jetzt die Regel sein. Aber sie sei ,,amtlicherseits nicht krank*.
Dass sie in dieser — unverschuldeten — Situation zu Malnahmen der Arbeitsférderung
herangezogen wird, scheint sie psychisch niederzuschlagen. Sie wehrt sich gegen diese
Zumutungen so gut sie kann, erkennt aber auch an, dass ihre Alterssicherung ,,wohl* zu gering ist
und sie damit abhangig bleibt. Im Gegensatz zu den Fallen, die trotzdem (bzw. deswegen)
versuchen, noch kleine Zugewinne an Entgeltpunkten zu erreichen, steht hier die blanke
Resignation: ,,da sag ich immer und dafir hast du jetzt ganze Leben, ganze Leben gearbeitet fir
nix und wieder nix...“

Damit ist zum einen ein neuerlicher Versuch zum Einstig obsolet fir den weiteren Lebensverlauf
—nicht nur, weil es aussichtlos wére, sondern weil es ,,nichts bringt“. Zum anderen ist das weitere
Hinauszégern des Rentenstatus (auch bei dessen finanzieller Irrelevanz) eine neuerliche
Zumutung, die bei ihr auf ablehnendes Unverstandnis sto3t. Eine der abzufragenden Nachfragen
zu einem moglichen Wiedereinstieg ergab sich aus ihrer Einlassung zu der Rentenhdhe. Eine
zuséatzliche Aufstockung durch (kleinere) Erwerbstétigkeiten (geforderter oder privater Art)
hatten andere Langzeitarbeitslose nicht vollkommen ausgeschlossen. Eine Anspielung
(,,irgendwie noch...*) hierauf I6st bei Frau Meier massive Abwehr aus.

I: Sie sagen, dass Sie noch was, &h .. vom Amt dazu kriegen missten, bei der, bei der Rente
S0 wie det jetzt aussieht nach dem Bescheid, & h .. &h wiirden Sie dann auch noch, & h .. wie
stellen=Sie=sich=det vor, also wirden Se dann .. sogar noch, &h nach m sechzichsten
Lebensjahr oder so irgendwie noch ne Arbeit suchen?

E: (nee) mit Sicherheit net. Mit Sicherheit net // I &ha okay // E: die sin ja wohl bekloppt. //
I: &hd .. jaja /l E: (hd) Entschuldigen Sie wenn ich das so sage aber: .. die sind (bekloppt?)
/' mhm // E: ne? // |. &hh /I E: Was soll denn das? // I: &ha .. ja (unverstandlich-1) // E:
was sollen (se agen) ja, was soll diese Arbeits- ah, Altersgrenze, was soll, was soll das?
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Ubergangsmodus:

Ausgangsthese bei der Fallauswahl war, dass hier die Ubergangsperspektive zu weit weg ist, um
flr konkrete Plane zu sorgen. Dies bestétigt sich kaum. In der momentanen Lage hétte die
Aussicht auf eine einigermallen auskommliche Rente fur eine gewisse Entlastung gesorgt.
Interessanterweise ist es jedoch nicht so, dass die Rente als ,,zu weit weg* auferhalb des
Relevanzhorizontes l&ge, sondern deren Ankunft und Hohe wird sehr wohl evaluiert. Das
Ergebnis dieser Evaluation verstarkt jedoch die tief sitzenden Gefuhle des Makels ,,ohne Arbeit
zu sein®, da die Rente nicht zum Lebensunterhalt hinreichen und damit die zurlickliegende
Berufsbiographie entwertet wird.

Erwerbsarbeit ist somit hier doppelt belastet: Sie ist nicht nur anstrengend, hat fiir kdrperliche
Gebrechen gesorgt, sondern erbrachte auch keine Anerkennung. Neuerliche Arbeitsaufnahme in
der Zukunft ist nicht nur unrealistisch, sondern auch ein im hdchsten Malle unangenehmer
Gedanke. Sie ist so lange negativ besetzt, wie nicht eine Rehabilitation ihrer Leistung durch
signifikante Andere mit Deutungsmacht erreicht wird, oder eine Anerkennung zukinftiger
Leistungen plausibilisiert wird. Beides dirfte schwer fallen. Damit stellt der Verlust der lange
ausgefiihrten Tatigkeit ein funktionales Aquivalent zu einem Frithausstieg dar, der nicht gewollt
war. Eine Rickkehr in die Erwerbstatigkeit ist hier durch die pauschalisierenden
Aktivierungsanliegen der Hartz [V-Politik verstellt. Eine den gesundheitlichen und
erfahrungsentsprechenden Madglichkeiten angepasste Tatigkeit wiirde sicher aufgenommen
werden. Dies sicherlich nicht, wie im Fall Dorn, um eine neue Karriere anzugehen und um der
tiberméchtigen Entwertung der Erwerbstatigkeit zu entgehen, sondern den Aktivierungs-
maRnahmen der ,, Amter*.
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Herbert Noor: ,,Riickgrat gebrochen*

Fallhintergrund, duRere Lage: Langzeitarbeitsloser im 50plus-Eingliederungsprogramm

Ausgangshypothese: Versucht Aktivierungsdruck zu entgehen

Kontakt: Uber Aktivierungsprogramm

Interviewsituation: Das Gesprach findet zu Hause bei Herrn Noor statt.

Biographische Daten Herbert Noor

Jahr Alter Ereignis
1048 . 0 Geboren in einem Dorf in Westdeutschland
1954 6 Dorfschule
1961 13 . Abschluss 7. Klasse Volksschule
1062 | P14 Lehre zum Bauklempner
1966 . 18 Gesellenbrief (Abschluss der Lehre) Gas-Wasser Installateur,
: . Weiterbeschaftigung im Ausbildungsbetrieb
1969 : 21 zieht nach Berlin, arbeitet 9 Monate bei Siemens
1970 22 - beginnt fiir Kraftwerksfirmen zu arbeiten auf Montage
1990 : 42 : Bandscheibenvorfall, Umschulung zum Birokaufmann
1991 41 Scheidung
1002 . 43 Umzug in eine andere Stadt, wieder im alten Beruf auf Montage tatig
1003 : 44} zweiter Bandscheibenvorfall, seit dem keine ,regulare* Beschaftigung mehr
19942 . 46- : Arbeitssuchend, dabei in diversen MaRnahmen der Aktivierung, die nicht mehr
005 . 57 . biographisch zugeordnet werden kénnen
2006 | : 58 nutzt die 58er Reglung
2009 ....... 61 hat eine geringfiigige Beschaftigung beim StraRensozialdienst
2013 . 65 Verrentungsalter
Bilanz

Erwerbstétigkeiten: ca. 25 Jahre

Ausbildung: 3,5 Jahre (Klempner) + 1 Jahr (Blirokaufmann)
Arbeitssuchend: 15 Jahre

Umschulungen/Malinahmen: ca. 14 Jahre; 58er Regel: 2 Jahre.
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Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- landlicher Hintergrund, Dorfschule mit 7 Klassen Abschluss,
- dreieinhalbjéhrige Ausbildung, die ihn mit anderen Facharbeitern gleich stellt,

- hohe bis extreme Mobilitat, die seine (16 Jahre lang stabile Partnerschaft und Ehe
gefahrdet),

- zwei Krankheitsunterbrechungen, die seine Erwerbsféhigkeit derart mindern, dass er
weder eine BU- oder EU-Rente in Anspruch nehmen kann, jedoch keine reale
Beschaftigungsmdglichkeit mehr besteht,

- Umschulung, Scheidung, nochmaliger Ortswechsel und Teilnahme an vielen
MalRnahmen,

- hohe Bereitschaft fur AktivierungsmaBnahmen bleibt Giber die Wahl der 58er-Reglung
bestehen.

Herr Noor hat Uber seinen Beruf einen enormen 6konomischen Aufstieg erfahren. Die guten
Verdienstmdglichkeiten ,,auf Montage* im Kraftwerksbau haben fir ein hohes 6konomisches
Wohlstandswachstum gesorgt. Dies war aber an eine hohe Arbeitsbelastung und extreme
Mobilitatsanforderungen geknupft. Letztendlich sind an diesen Anforderungen Gesundheit und
Ehe zerbrochen. Dass er in dieser Zeit nicht irgendwelche, sondern gerade Rickenprobleme
bekommt, ist fir den Fall paradigmatisch. Ab dieser Zeit definiert sich Noor als
»Scheidungsopfer. Die Angriffe des Rechtsanwaltes der Frau haben dazu gefiihrt, eher in der
Schattendkonomie eine Integration zu erreichen, als auf dem Niveau des Mindestbehaltes eine
vollberufliche Téatigkeit auszufiihren, die erfahrungsgemal sehr anstrengend ist — und eigentlich
auch gesundheitlich nicht mehr zu bewaltigen. Vom Anwalt der Frau wird ihm jedoch
vorgeworfen, sich nur krank zu stellen, was auch dazu flhrt, dass ihm eine EU-Rente verwehrt
wird. Seine hohe Bereitschaft fir Umschulungen und andere MaRnahmen fihrt dazu, dass er
diese heute kaum noch zéhlen kann, deren Bedeutung, Namen und Inhalte verschwimmen in der
Erinnerung und gehen teilweise verloren. Zusammen mit der Scheidung und dem nochmaligen
Ortswechsel kann diese hohe MaRnahmenteilnahme als Zeichen einer zum Teil oktroyierten, zum
Teil gesuchten, jedoch ,,mechanischen® Flexibilisierung und Mobilisierung gesehen werden. Sie
flhrt zu einer spezifischen Form sekundérer Integration (auferhalb des 1. Arbeitsmarktes,
innerhalb der Welt der AktivierungsmaBnahmen), die eine gewisse legitime Ablauflogik hat,
jedoch insgesamt prekar bleibt. Mit der Wahl der 58er-Regel wird versucht, diese prekére Seite zu
restabilisieren. Nach kurzer Zeit wird die Vergeblichkeit dieser Lésung deutlich und wiederum
eine Integration in den 2. Arbeitsmarkt angestrebt und eingegangen.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Fahiger Handwerker, Erkrankter, Betrogener
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c) Kurzformel (Biographie)

gebrochene Aufstiegsorientierung bei stabilem Integrationswillen

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

eher friher

Regeliibergang

eher spater

finanziell nicht
hinreichend und als prekar
erlebt

Nur denkbar bei
Wiedereingliederung,
unwahrscheinlich

stetige Integration im 2.AM
wahrscheinlich

Alter flir Entscheidung irrelevant:
nein, 63 als Abschlagsfreies Rentenalter erkannt und angestrebt.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Noor sucht eine auskémmliche Altersversorgung. Die Amtsabhéngigkeit fuhrt nicht dazu, seine
Mobilitat und Flexibilitat aufgeben zu missen, denn auch hier entscheidet er sich um.

jetzt bin ich halt seit (3) zwei Jahren bin ich jetzt hier in in .. ,,XXX Stralle*, das ist ,
StraBensozialdienst, also ich kriege ja da Hartz IV, /Ahm/ und da kann man ja, echt nicht
von leben, /Ahm/ aber=als, gut. Und &h, da hatte mir der Herr XXX die, &h, weil ich zu der
Zeit die 58-er Regelung machte, ja, /Ahm/ hab ich gesagt, und dann wollt ich meine Rente,
hab ich beantragt .. aber, diese Rente, nach dem mit den Abziigen, auch wo die Zeit, als ich
verheiratet war und die Abziigen mit den 18 Prozent hier, da kam ich tberhaupt nicht Gber
die Runden, da hatte ich ja Harzt IV behalten kénnen und deswegen habe ich dann weiter,
hab ich die Rente abgelehnt .. /Ahm/ Ja, und so bin ich jetzt, &h, eben beim
StraBensozialdienst und dann mach ich hier, Ein-Euro-Job hier, das sind im Monat so
hundert-, 100 bis 120 Euro die ich hier=noch nebenbei habe, und damit komme ich
eigentlich tber die Runden. 00:08:19-5

I: Ahm, ahm. Das

E: // Jetzt war ich noch mal, &hm, letztes Jahr, Ende letzten Jahres war ich noch mal beim ..
ah, Rentenversicherungsanstalt, und da hab ich gefragt wie lange ich denn noch arbeiten
musste, damit ich eben Gber die Runden komme. Und jetzt muss ich bis &hm, zu meinem 63.
Lebensjahr mindestens arbeiten, damit ich einigermafen liber die Runden komme. /Ahm/
Dann hab ich nicht mehr diese, diese vielen Abziige, ne. Dann sind das nur noch glaube
sechs Prozent oder was.

Ubergangsstruktur, Kurzformel: ,,Rente als rettendes Ufer*

Herr Noor hat als junger Mann aus seiner Perspektive sehr gut verdient und hatte gehofft, eine
entsprechende Rente zu erhalten. Er ist enttduscht von der geringen Hohe und versucht alles,
wenigstens geringe Verbesserungen zu erreichen. Daher ist er die 58er-Regel nur unter der
MaRgabe eingegangen, dass er keine weiteren Abschlédge hinnehmen muss. Er lehnt nach kurzer
Uberlegung einen vorzeitigen Ubergang aus finanziellen Griinden ab. Trotz seiner stetigen
Rickenprobleme geht er nun, fur eine symbolische Entschadigung, weiter innerhalb einer

113


http://localhost:2300/file=C:/Dokumente und Einstellungen/sören/Desktop/Transkriptionen/ip46fna-brauer1.mp3time=499500�

BeschaftigungsmaBnahme arbeiten und strebt einen Ubergang mit 63 Jahren an. Die Gewdhnung
an diese Form der sekundéren Integration kann dazu fuhren, dass er auch dariiber hinaus nach
Hhitzlichen® Tatigkeiten sucht.
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Gabriel Schneider: ,,Ich war dann Hausmann*“*

Fallhintergrund, duBere Lage:

Langzeitarbeitsloser im 50plus-Eingliederungsprogramm

Ausgangshypothese:

Versucht Aktivierungsdruck zu entgehen

Kontakt:

Uber Aktivierungsprogramm

Interviewsituation:

Das Gesprach findet zu Hause bei Familie Schneider statt.

Biographische Daten Gabriel Schneider

Jahr Alter Ereignis
_____ i 947 0 Geboren, in einem Dorf in Westdeutschland
1953 6  : Dorfschule
1962 . 15 © Umzug der Eltern in die Stadt, dort Realschulabschluss
1963 : 16  : Lehre zum Einzelhandelskaufmann
1966 : 19 | Abschluss der Lehre
1966 19 Beginn der Arbeit als Mobelverkaufer in unterschiedlichen Geschéaften einer
: - westdeutschen Stadt. Es wird auf Provision verdient, Hausbesuche bei Kunden
o :sind notwendig, der Verdienst ist gering
1976 29 t Untersuchungshaft wegen Betrugsdelikt, Bewahrungsstrafe
1977 : 30 i Wechsel zur Lagerarbeit fiir Drogeriekette, hier klarere Arbeitszeiten und
777777777777777777 : ¢ (hoherer) Verdienst.
1978 i 31 i Verurteilung und Inhaftierung wegen Betrugsdelikt
1979 32 Beginn ununterbrochener Arbeitslosigkeit, schreibt insgesamt 800
___________________ : : Bewerbungen
1980er : Lebt in Ehe, Frau arbeitet, er ist ,,Hausmann* und betreut die Kinder.
1995 : 48 einjahrige WeiterbildungsmafRnahme, incl. PC-Ausbildung,
. Bewerbungstraining etc.
1997 50 Bearbeiter teilt mit, er miisse keine Bewerbungen mehr liefern und nicht mehr
: - kommen, da er ,realistisch* nichts mehr bekomme, er wiirde angeschrieben,
; i wenn sich etwas Neues ergébe.
2006 ¢ 59 : Eingliederung in Programm ,,Perspektive 50plus*, PC-Ausbildung,

i Bewerbungstraining etc.
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2007 60 Angebot der 58er Regel durch das Amt wird angenommen.

2012 : 65 i Verrentungsalter

Erwerbstétigkeiten: ca. 10 Jahre
Ausbildung: 3 Jahre
Arbeitslosigkeit: 30 Jahre
Umschulungen/MaRnahmen: 1 Jahre

58er-Regel: 2 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- aufstiegsorientiertes Elternhaus, Migration vom Land in die Stadt,
- ,solide” dreijahrige Ausbildung und Ubergang in den Beruf,
- Enttduschung uber geringes Entgelt, kriminelle Abwege, Betrugsvergehen, Haftzeiten,

- Stigmatisierungserfahrung, Versuch des Ausweichens, ,,Hausmann* Selbstdefinition.

Herr Schneider ist die langste Zeit seines Lebens arbeitslos. Seine berufliche Laufbahn begann
zunachst verheiBungsvoll, denn nach der Ausbildung konnte er sich seine Arbeitgeber praktisch
aussuchen.

I: Immer im, immer im gleichen Unternehmen?

E: // Nee, in verschiedenen, ich war in vier verschiedenen Unternehmen. Weil, das war ja
damals so, &h, wenn man eben erst mal in der Firma wo man dann gelernt hat, da hat man
in der Regel aufgehoért, weil man da der Lehrling blieb. Da hat man=gewechselt, das war
friher kein Problem, da ist man da hat man sich aussuchen kénnen, wo man hin will, da hat
einen jeder gerne genommen, und dann, ah konnte man sich finanziell verbessern, und ist
dann zu=ner anderen Firma wieder gegangen, und dann hat man da, wieder was gehort, ja
da ist es noch besser, so hat man eben gewechselt. Da man war ja damals, &h alleine, ohne
Familie, &h da war das ja kein Risiko, nicht, ne. /Ah ja/

Nach einer neunjahrigen Phase mehrerer Wechsel innerhalb seiner Branche gibt es einen Bruch in
seinem Leben. Er wechselt nicht nur seinen Beruf und die Branche, sondern es kommen mehrere
Verurteilungen und Haftzeiten hinzu. Da er den Wechsel des Berufes mit zu geringen
Verdienstchancen begriindet, liegt es nahe, dass er seinen gestiegenen Bedarf auch auf andere,
illegale Weise decken wollte. Ein gewisser Druck, Erfolge reprasentieren zu miissen, liegt schon
in der Aspiration im Elternhaus, entwickelt sich in der provisionsbasierten Verkéuferrolle jedoch
in eine Richtung, die im persénlichen Verlauf sehr ungliickliche Folgen hat. Die Normalisierung
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eines Rollenspiels, in dem der Verkdufer mit der ,seridsen Kleidung“ immer wieder einen
Sphéreniibergang vollzieht, dazu ein gewisses Insiderwissen, statten den jungen Verkdufer mit
dem Mut und der Verzweiflung aus, die ihn zu einem Betriiger machen. In der Analyse wird
deutlich, dass die Scham vor der entdeckten Tat zu einem vollkommenen Riickzug in die
Partnerschaft fuhrt. Die Bindungen zur Herkunftsfamilie und zu ehemaligen Freunden und
Kollegen werden aufgegeben. Erwerbstatigkeit bleibt auf der manifesten Ebene erstrebenswert,
latent jedoch eine Quelle von subtiler Angst, da hier neue Versuchungen und Vergeblichkeiten
des gewiinschten Aufstiegs verborgen liegen. Die Haus-Mann-Rolle ist demzufolge die beste
aller Wege, einem Ruckfall in eine biographische Ablaufdynamik krimineller Karieren zu
entgehen.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Nach der Haft wird das Ausweichen und Anpassen zum entscheidenden Strukturmerkmal der
Ubergange. Vorgaben bestimmen die Ausrichtung der biographischen Entscheidungen.

¢) Kurzformel (Biographie)

Abgebrochene Karriere, Stigma und Ausweichen.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

eher friiher Regellibergang eher spéter
Gewahlt Nur denkbar bei Nur denkbar bei
Wiedereingliederung, Wiedereingliederung,
unwahrscheinlich unwahrscheinlich

Alter fur Entscheidung irrelevant
nein, 58er-Regel an legitimes Ausstiegsalter gebunden.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

keine

Ubergangsstruktur, Kurzformel: ,,Angebotsorientierung*

Herr Schneider bleibt nach seiner Haft Spielball der gebotenen Rahmensetzungen. Wird gesagt,
er solle sich bewerben, schreibt er 800 Bewerbungen — und damit mehr als erfordert —, die er
zundchst archiviert und damit seinen Aktivierungswillen dokumentiert. Ein Angebot zu einer
unspezifischen Weiterbildung wird zwar nicht begruft, aber erfolgreich (ein Jahr lang)
durchlaufen. Wird nur wenig spéater gesagt, er habe als 50-Jahriger keine Chance mehr, bricht er
jegliche Bemilhungen ab, Arbeit zu finden. Diese zunéchst auf Endgultigkeit ausgerichtete
Aufgabe der Arbeitssuche wird wiederum riickgangig gemacht, als vom Jobcenter dazu die
Aufforderung eintrifft. Nun steht wieder Arbeitssuche auf dem Programm. Diese Phase wird
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ihrerseits beendet, als ihm die 58er-Regel angeboten wird. Sie scheint zurzeit eine gute Reglung
fir ihn zu sein. Wie in den anderen Féllen auch, wiirde jedoch eine hypothetisch passende Stelle
gerne angenommen werden. Daher kann geschlossen werden, dass auch hier die Wahl der
58er-Regel keineswegs eine endgliltige oder irreversible Entscheidung darstellt. Die Rolle als
Quasi-Vorruhestandler ist Ausdruck des Integrationsbemiihens, dem eine (auch: geringfugige)
Erwerbstétigkeit ebenso bzw. besser entsprechen wiirde.
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Gregor Schunemann: ,,Geordneter Riickzug*

Fallhintergrund, duBere Lage:

Ehemaliger Anwalt, lange Erwerbstatigkeit, lebt allein in einer Trabentenstadt

Ausgangshypothese:

Suche nach Vorruhestandsregel

Kontakt:

Personliche Netzwerke, Schneeballsystem

Interviewsituation:

Das Gesprach findet in der kleinen Neubauwohnung statt. Es ist genug Zeit vorhanden.

Biographische Daten Gregor Schiinemann

Jahr Alter Ereignis
1951 0 Geboren
1957 6 . Einschulung
1069 18 Abiturabschluss, Studienbeginn, Jura
1973 22 Abschluss: Diplomijurist
1973 : 22 : Notariat bei der staatlichen Rechtspflegerin der Hauptstadt
1080 : 29 : Wechsel in einen AuRenhandelsbetrieb in der Heimatstadt
1082 31 Wechsel in GroR3betrieb als Betriebsjustiziar am gleichen Ort
1991 | 40 Auflésung des Betriebs
1992 41 . Beginn Selbstandigkeit als Rechtsanwalt
2006 . 55 ., Vermogensverfall, Fehlspekulation, Insolvenz, Aufgabe der Tatigkeit und
: . Rickgabe der Befugnis.
2007 : 56 : Scheidung, Harz IV-Abhangigkeit
2009 : 58  : Wahl der 58er-Reglung
2016 65 © Verrentungsalter
Bilanz

Abhéngige Erwerbstatigkeiten: ca. 19 Jahre
Selbstandige Tatigkeiten: ca. 14 Jahre
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Ausbildung: 4 Jahre
Avrbeitslosigkeit: 4 Jahre
Umschulungen/Malinahmen: 0 Jahre
58er-Regel: ein Jahr

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- Herkunft: etablierte DDR-Elite,
- zugige Ausbildung zum Juristen,

- keine Ambitionen zu staatsnaher Karriere, suche nach Unabhéngigkeit, bzw.
Eigenstandigkeit, ,,Abtauchen in der Etappe*“,

- 6konomische Unabhéngigkeit gescheitert, damit auch die Ehe,

- Erwerbseinkommen werden jetzt nicht mehr angestrebt, da diese der
»EX* zugutekommen wiirden,

- Wahl von 58er-Regel wegen Angst von sozialem Abstieg durch Arbeitszwang.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Eigenverantwortlichkeit wird anerkannt, sofern dies ermdglicht/erfordert wird. Die (hohe)
Statusposition des Elternhauses kann auch in eher staatsfernen Positionen in kleineren
DDR-Betrieben gehalten werden. Die Wende wird ohne Arbeitslosigkeit bewaltigt, dabei eine
vollkommen neue Tétigkeit als Selbstdndiger angenommen, bei der nur der Name der Ausbildung
entspricht, Aufgabenfeld, Grundlage (BGB statt GBdDDR) und Kundenorientierung jedoch
vollkommen neu sind. Dabei wird der Statuserhalt nicht nur zum Hauptmotiv der
gesellschaftlichen Einordnung, sondern auch als Handlungsrahmung definiert.

... ich hab mich auch fiir Rechtsanwalt entschieden, weil ich in der DDR versucht habe,
mich auch als Rechtsanwalt selbststandig zu machen, ich bin aber nie zugelassen worden,
ich hab das also zwei mal ehrlich=gesagt versucht, und, das ist also mich abgelehnt, es ist
also abgelehnt worden, ne. Deswegen hab ich's jetzt, danach gemacht, denn, als 1989 die
Mauer, sozusagen fiel, was ja in Ordnung war, da, hat man sich ja so ein paar Gedanken
gemacht Ober die eigene, Zukunft, und, meine damalige Ehefrau und ich, sie=als=
Medizinerin, ich als Jurist haben gesagt, na ja gut, Arbeitnehmer, nein Danke, ne. Ha,
auch=dann=eben=gerade unter, kapitalistischen Wirtschaftsverhaltnissen, na ja gut da
muss ich mir ja selbst=heut ein Bild driber machen, also, da ist man eben auch Ware und
Verfligungsmasse und, dafiir bin ich nicht geeignet, aus meiner eigenen Sicht, ne.

Das Scheitern selber wird nicht ausgefuihrt, sondern der eigentliche Bruch nur konstatiert, dafiir
dessen Gestaltung und der Ubergang als intentionale Entscheidung beschrieben, die durch aktives
Handeln unterstiitzt wird.
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,-Ja, und dann hab ich als Anwalt gearbeitet, von 1992 bis neunzehn-, bis 2006. Aufgrund
verschiedener Umsténde bin ich dann eben in Vermdgensverfall geraten, ich hab mich ja
auch wirtschaftlich betatigt, und hab da den, durch Geschéftspartner, fir den Hanne (?)
und ich dann einstehen musste, als, Gesamtschuldner, hab=ich=dann so=etliche
finanzielle, Verluste erlitten, da hat sich meine Ehefrau von mir getrennt und so weiter und
so fort, und dann hab ich 2006, hab ich dann eben, meine Anwaltstatigkeit beendet, weil ich
dann in, sagte eben schon, in Vermdgensverfall geraten bin, die eidesstattliche
Versicherung abgegeben habe, und, &h, auch dann selber, ich hab auch meine
Buroauflésung dann selber organisiert und so weiter und hab dann letztendlich, nachdem
ich die eidesstattliche Versicherung abgegeben habe, im Juni 2006 war das, hab ich dann
auch meine, letztendlich=meine , Rechtsanwaltszulassung selbst zuriickgegeben.
00:10:22-5 Ja, und dann hab ich, Hartz IV beantragt, ne. also 00:03:09-1

Der Ubergang in den jetzigen Sozialstatus wird als positiv dargestellt.

Und, nun bin ich eben schon in diesem, Hartz IV ALG 2 Vorruhestand, wie man so will, ne.
/Ahm, ahm/ Ich hab gar keine psychologische Befindlichkeiten, manchmal ist es so ein
bisschen anstrengend, weil man ja auch dieser Ideologie unterworfen ist, die sich nur am
Geld orientiert. Ich hab also, mich auch damit ein bisschen mit beschaftigt, aber
letztendlich muss ich sagen, auch jetzt mit dem Abstand von, drei Jahren drei Jahren, also,
das=héttste=schon eher machen kénnen. /Ahm/ Es gibt auch, ein Leben vor dem Tod.
/Ahm/ (unverstandlich) 00:11:58-6

Hier wird interessanterweise Leben und Nichterwerb, bzw. Tod und Arbeit miteinander verknUpft.
Hinter dem ,,bisschen anstrengend** verbergen sich nicht die Anforderungen burokratischer Art,
die dem ehemaligen Betriebsjustiziar nicht schwer fallen durften. Auch wurden Kkeine
Weiterbildungen, MaRnahmen oder Zwangsreglungen angewandt, die mit Anstrengungen
verbunden wéren. Diese sind die Dinge, die sonst von Transferempfangern berichtet und beklagt
werden. Hier geht es Schiinemann eher um die tatsachlich anstrengenden Bemihungen, die er
anstellen muss, um in seinen Netzwerken seine derzeitige soziale Stellung zu legitimieren. Da
dies zwangslaufig scheitern muss, wird die ,,Ideologie des Geldes* als weiterer Gbermachtiger
Gegner aufgebaut. Insgesamt gelingt es Schiinemann, die Rolle des ,happy loosers®, der
glucklich sein kann, da er nicht wirklich verloren, sondern (,,Leben*) gewonnen hat, fast
lickenlos zu spielen. In der Analyse werden jedoch groBe Inkonsistenzen der Darstellung
offenbar, die auf eine nur oberflachliche Stabilisierung und grof3e Selbstzweifel schlieBen lassen.

¢) Kurzformel (Biographie): ,,Selbstverantworteter, geplanter Riickzug*

Dass die jetzige soziale Lage als positiv beschrieben und nur die AuRendeutung negativ
angesehen wird, spricht fr eine starke Rationalisierung. Der ,,gewéhlte Riickzug* ist eine Ldsung,
die sich aus der Scheidungssituation und dem Scheitern der eigenen Selbstandigkeit ergibt. Sie
entspricht dem Modus des partiellen Riickzugs, der schon in der DDR gelebt und verfestigt wurde.
Hier wie dort sind es als aufgezwungen und unakzeptabel verstandene Rahmenbedingungen, die
eine typische Nischenkarriere gepréagt haben. Dazu gehért auch eine Datsche, deren Erhalt tber
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die Wende, Arbeitslosigkeit und Scheidung wichtig war und in das Selbstkonzept (Gartenbesitzer)
aufgenommen wird.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

eher friher Regelubergang eher spater
wird als Folge der Scheidung Ware nur moglich nach Waére nur moglich in
angenommen und entspricht Reintegration, was fast geringfugiger oder
dem Riickzugsdrang ausgeschlossen ist. ehrenamtlicher Tatigkeit
Alter fur Entscheidung irrelevant
nein, 58er Regel war maRgeblich fir gewéhlte Moglichkeit

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Ein Vorsorgegedanke war in diesem Fall kaum angelegt

I: Und wenn Sie sich ah , zuriickerinnern, also sowohl zu den DDR-Zeiten, als auch dann
spater in der Selbststandigkeit, haben Sie da, &h so Ideen gehabt zur Altersvorsorge
irgendwas zu tun, also formellerseits oder privaterseits, irgendwie was zu sparen oder zu
investieren?

E: Na ja, zu DDR-Zeiten, war mir das also, vollig egal, weil's da, war ja auch keine reelle
Perspektive gab, als ich, dann, 92 Anwalt geworden bin, da hab ich auch, in die
Rentenversicherung eingezahlt, die ist dann allerdings ja=auch dann &h, sozusagen der
Insolvenz zum Opfer gefallen, weil die baute ja auch darauf beim Freiberufler, hat man ja
wirklich, hab ja als Rentenanspruch jetzt wirklich nur noch meine gesetzliche
Rentenversicherung, die ist ja unpfandbar erst mal, bis zu ner, relativ, komfortablen Hohe.
00:19:46-8 Die hab ich=auch aus der DDR-Zeit, also aus meiner Arbeitstatigkeit, bis
1991 da. Das danach angesparte, das ist eben, drauf gegangen, fiir Schuldenregulierung
und dergleichen, ja. Und dadurch habe ich eben nur so ein ganz geringen Rentenanspruch,
so dass ich da auch keine Perspektive habe jetzt, ne, wobei, das muss ich auch sagen, ich
hat's es=so nebenbei mit abgefallen, ah, ich hab mir nie dariiber, Gedanken, ernsthaft
gemacht, als ich 20 war, was ist, wenn ich 60 bin. Ich mach mir jetzt auch keine Gedanken,
mit 59, wie es mir geht, wenn ich 65 oder 70 bin. Ich weil3, was ich dieses Frihjahr, diesen
Sommer machen will und néchstes Jahr noch, und ansonsten, ist das fiir mich, keine
Zukunftsoption, nie gewesen und ist es auch jetzt nicht geworden, jetzt schon mal gar nicht,
ja.

Ubergangsstruktur, Kurzformel: ,,Riickzug*

Die 6konomisch auskémmlichen Nischenpositionen im 1. Arbeitsmarkt sind mit der DDR
untergegangen. Eine solche Position wird nach dem Verlust der eigenen Selbstandigkeit und Ehe
gesucht. Fir die soziale Stellung als ehemaliger Anwalt und (lber die Familie bis heute) Mitglied
der DDR-Elite, ist die Mdglichkeit, eine ,,unterklassige* Tatigkeit im 2. Arbeitsmarkt aufnehmen
zu mussen, jedoch eine sehr bedrohliche Option. Insofern ist die 58er-Regel eine echte Rettung.
Das sie psychologisch nicht tragen wird, ist eine spekulative Deutung. Bis hierhin entspricht die
Wahl der 58er-Regel der biographischen Struktur des ,,Riickzugs*.
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Hans-Joachim Stein: ,,Prekéare Integration: Uberall und Nirgends*

Fallhintergrund, duBere Lage:

Herr Stein wurde tber einen Freien Tréager in einer westdeutschen Stadt vermittelt, bei dem wir
nach Personen suchten, die explizit einen Ausstieg Uber die 58er-Regel gesucht haben.

Ausgangshypothese: Es wird ein Ausstieg Uber das 58er-Modell gesucht, weil er der Aktivierung

entgehen mdchte.

Kontakt und Interviewsituation:

Der Kontakt wird Ube den Trager vermittelt. Herr Stein ist sofort zu einem Gespréch bei dem
Tréger bereit. Er kommt ,extra“ zu diesem Gesprach dort hin, es findet in einem dafir
vorgesehenen BUro statt.

Biographische Daten Hans-Joachim Stein

Ereignis

: Geburt als Sohn eines Unternehmers

i Tod des Vaters

Mutter gelingt es nicht das Unternehmen zu erhalten, Hajo bricht das Abitur ab,
© zieht aus und beginnt zu jobben

. Bundeswehr

: Ende Bundeswehr

. Diverse Beschaftigungsverhaltnisse und abgebrochene Ausbildungen

: Lehre in Kiel zum Einzelhandelskaufmann, mit Abschluss

: Tatigkeit in Marburg

. Studium zunéchst BWL, dann VWL, Psychologie, dann Jura (kein Abschluss),
: dann Sozialwirt (Abschluss Diplom) dann Politologie (kein Abschluss)

© Lebt fiir 9 Jahre in einem alternativen Wohnprojekt zusammen mit Frau und

: Tochter. Er tbernimmt die Kinderbetreuung, seine Partnerin ist erwerbstétig.

. Im Projekt werden Jugendliche ,,von Strale geholt* und ausgebildet. Das lauft
: 50 lange, bis er aus dem Projekt ausscheidet, sich ein Wohnmobil kauft und

i versucht, in Spanien oder Portugal Ful? zu fassen. Beides gelingt nicht. In der

i Zeit beginnt er diverse Ausbildungen an verschiedenen Orten, leitet Geschafte
:und Projekte oder ist (vor allem informell) angestellt. Es konnen uber die
:Nennung der neun Jahre im Projekt (und Familie) hinaus keine Zeitraume, Jahre
: oder Daten angegeben werden.

Jahr Alter
1948 : .0
1963 : 15
1966 18
1969 ; 21
1972 G 24
1975 27
1976 28
 Mittele : 36-4
nde i 7
80er :
bis
1995
.miééguuué "

: Erbe, lebt groBtenteils vom Erbe, kiimmert sich um giinstige Anlagen des
- Geldes und will von den zinsen leben.
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: Verliert einen GroRteil des Vermdgens durch Fehlspekulationen, versucht Reste
: davon fur Alterssicherung zu sichern und gleichzeitig Sozialhilfe zu
: bekommen. Wird aber dabei tber Integrationsprogramme zur Aktivierung

: einbezogen.
2006 . 58 | 58er-Reglung wahrgenommen
72008 (60 i 6Monate Weiterbildung
2013 - 65 Verrentungsalter

Erwerbstétigkeiten: ca. 6 Jahre

Ausbildung: 6 Jahre

Arbeitslosigkeit (formeller Status): 9 Jahre
Umschulungen/Malinahmen: 0,5 Jahre

Nach 58er-Regel doch noch fur Weiterbildung entschieden.

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

- aus ,,gehobenen Verhéltnissen®, friher Verlust des Vaters und Losung aus dem
Herkunftsmilieu,

- ,unstet, keiner der vielen begonnenen Wege wird weitergegangen,
- Erbe wird auf dem Aktienmarkt verspielt,

- Abhéngigkeit von Harz IV wird relativ bewusst eingegangen, die amtsseitigen
Vorschriften jedoch als Zumutung empfunden,

- 58er-Regel ist ein partieller Ausweg, einigen Arbeitsanbahnungsanliegen des Amtes zu
entgehen, moégliche ,,unterklassige Jobs“ werden als Gefahr gesehen,

- 2009 wird Uber eine neue Aus- oder Weiterbildung nachgedacht.

E: also die alte, Forderung von denen um=es=(vorsichtig)=zu=sagen, ich bin heute ..
mehr, (ich bin) nur noch mir Uberlassen &h fir mich (noch) als sogenannte ..
Achtundfuffziger-Rege- Regelung gegriffen hat. .. die Grenze liegt glaub ich bei Baujahr
siebenundvierzig oder achtundvierzig meine ich. Da wurde mir glei- ich hab das, wurde
mir angeboten, ich sag mach=es. E: weil man mir sagte, &h, (weil) ich, kenn mich ja
politisch ein bisschen a u s, ich weill was Sache is, Ein-Euro-Jobs .. &h, man muss, bei
Hartz 1V, in diesem strengen (Konvent?), wirklich, jeden Job annehmen, es gibt nicht mehr
die Auswahlmdglichkeiten .. sondern man muss je- da steht jeder (. . -1) (Job) gegeben E:
(steht auch in), jedem Schreiben drin, was auf mich nicht zutrifft, weil ah, die Leute die
(unter?) die Achtundflinfzigerregelung &h, fallen aus diesem Reglementraus. E: die sind
nur noch Bezieher von Transferleistungen, missen aber nicht mehr antreten. Man kann
ihnen auch nicht mehr beikommen mit irgendwelchen Jobs die man ihnen aufs Auge
drickt. Gro 3 e r Vorteil. E: andererseits .. tun sie fir mich, nichts. E: null. // I: mhm,
mhm // 00:29:30-8
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Die Einengung von Optionen, die vom Jobcenter vorgegeben werden, storen das Selbstkonzept
am deutlichsten. Die 58er-Reglung bietet hier mehr Spielrdume.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Herr Stein sucht keinen altersaddquaten Ausstieg, denn er war nie wirklich im Erwerbssystem.
Fir einen Groldteil seiner Biographie kann er keine Daten zuordnen, auch die Reihenfolge der
Passagen ist nicht immer konsistent in der Darstellung.

E: Ich habe in Hamburg angefangen zu studieren, (alses) (. .-1) // I: ach so // E: ah &h das
war ja ... // 1: okay, okay, mhm mhm // E: dann war ich in Kiel, dann in Hamburg // I: ah ja
/l E: (hab da?) geklindigt, und ah (. . ) weil ich ah, // pause ((réauspern)) // dass das das,
nicht der richtige .. Weg war den ich da eingeschlagen hatte // I: mhm mhm .. mhm mhm.. //
E: fur mich als (. . -1) war wirklich klar, ganz klar // I: mhm, mhm .. mhm // E: (. . -1) hab
ich gesucht .. aber ich hatt (denn) (schon) am Anfang // I: jaja, jaja // E: wo ich, wo ich
dann .. an- ge- gelernt (dass) (. . -1) dawas // I: (versteh ich), ja // E: (nicht das andere?..)
E: ich=hatte=(. . -1) // I: ja, und // E: Abschluss in (Sozial-?)(. . -1) 00:22:48-3

Wahrend er die gesetzlichen Grundlagen fur Transferempfénger und Analagekonzepte gut und
systematisch vorstellen kann, findet er bei mehreren eigenen biographischen Phasen keine
Struktur der Darstellung. Es wird dort auch nicht klar, was oder wonach er suchte. Insofern bietet
die Transferabhdngigkeit spéter eine neue Reibungsflache, aber auch einen Grad der
Stabilisierung, der vorher nie gegeben war.

¢) Kurzformel (Biographie): ,,Abbruch und Unrast*

Seit dem Tod des Vaters versucht Herr Stein, seine Position in der Gesellschaft zu finden. Ein
Versohnung mit der Mutter findet nie statt, dass Erbe, das sie aus dem Unternehmen hinterlasst,
ist zu klein, um wirklich investieren zu kénnen. Schlie3lich verliert er das Vermdgen, das seinen
Lebensunterhalt sichern sollte, bei Spekulationen. War das Leben schon vorher durch
»unrast“ gekennzeichnet, bleibt es dies auch jetzt, wo der durch die Sozialgesetzgebung
wenigstens an den Ort gebunden ist.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

eher friher Regeliibergang eher spater
Gewahlt als Leben aus Irrelevant, Datum als Fixpunkt Moglich insofern die Unrast
Zinsertrégen, praktisch ohne materielle und zu statusadaquaten — auch
jetzt nicht mehr maoglich entscheidende Bedeutung und eher informellen —
Arrangements flihren kann

Alter fur Entscheidung irrelevant
Nein, weil bestimmte Leistungen an das Alter gebunden sind, nein weil keine chronologische
biographische Struktur vorliegt.
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Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Da keine nennenswerten Rentenanwartschaften vorliegen, sollte ein ,,Schutzvermdgen® gehalten
werden, das die spétere Rente ersetzt. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass Herr Stein eine
solche fur sich gefunden hat. Er beklagt sich dartber, dass er ,,von Amtswegen verarmt* sei, da er
alle offiziellen Vermdgen und Versicherungen ,,verbraten* musste.

Ubergangsstruktur, Kurzfomel: ,verlorenes Erbe und prekére Integration in Transfersabhangig-
keit*

Es kann von einem ,,Ausstieg* durch die 58er Regel nicht gesprochen werden. Fiir den nahezu
durchgéngig Desintegrierten ist tber die 58er Regel eher eine Reintegration denkbar. Die
Angebote der Jobcenter und freien Tréger werden nicht mehr als ZwangsmalRnahme
wahrgenommen, sondern riicken nun als selbstgewéhlte Chancen einer (wieder) neuen
Perspektive in den Relevanzhorizont. Das leben eines ,,Ruhestandes* ist hier demzufolge
vollkommen offen.
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Agnieszka Heise: ,,58er ist ausgelaufen, ... aber habe ich so ausgemacht*

Fallhintergrund, duBere Lage:

Uber Frau Heise ist aus der Terminvereinbarung mit Herrn Heise nichts bekannt, auBer dass sie
zugegen sein wird, wenn das Interview im eignen Haus stattfindet.

Ausgangshypothese:

Nachdem Herr Heise interviewt wurde, war eine Hausfrauenrolle fir seine Gattin zu erwarten.

Kontakt:

Uber Herrn Heise

Interviewsituation:

Frau Heise l&sst sich nach ihrem Mann interviewen, weil sie das Projekt spannend findet. Fir sie
sei es auch nicht schlimm, warten zu miissen und nicht bei dem Gespréch mit dem Partner dabei
sein zu durfen. Es wird mehrfach Kaffee und Kuchen bzw. Wasser angeboten.

Biographische Daten Agnieszka Heise

Jahr Alter Ereignis
1950 : 0 i geboren in Polen
71956 . 6 Schule
1968 18 Abitur in Stidostpolen
1968 : 18 Beginn Germanistikstudium in Krakow
1069 © 19 lernt wahrend des Studiums Deutschen (spaterer Mann) kennen
1970 © 20 - Fortsetzung des Studiums in Berlin
1972 22 Abschluss Diplom (Germanistik)
1972 22 Avrbeit fur ein Dolmetschbiro
1973 23 Lektorin ein einem wissenschaftlichen Verlag
1003 43 - Abwicklung des Verlages
1994 L 44 . Umschulung zur Wirtschaftsassistentin, Praktikum im Ministerium,
: . Referentin bei der Mittelstandsforderung
1995 : 45 arbeitslos
1997 : 47 Arbeitals Spediteurin
2006 56 beginnende Abwicklung des Unternehmens, will in Altersteilzeit
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2007 57 Avrbeitslosigkeit
2008 : 58 - wihlt ,,abgewandelte 58er*, um wahrend der Arbeitslosigkeit
' ¢ hauptamtlich“ ehrenamtlich tétig zu sein, arbeitet seit dem unentgeltlich
: regelméRig mit Dementen
2010 i 60  : Verrentung ,Frauenrente”
2015 : 65  : reg. Verrentungsalter
Bilanz

Erwerbstétigkeiten: ca. 36 Jahre

Ausbildung: 5 Jahre

Arbeitslosigkeit (formeller Status): 2 Jahre
Umschulungen/MaRnahmen: 2 Jahre

Altersteilzeit: 0 Jahre

»Erleichterter Bezug“: 1 Jahr, perspektivisch 2 Jahre

Biographische Fallspezifik

a) Lebensalter/-phasen/Stichworte

starke Wechsel, die trotzdem eine bruchlose Erwerbsbhiographie hervorbringen

Hochschulstudium entwertet, mehrere anspruchsvolle Ausbildungen in vollkommen
neuen Bereichen mit 35 und 47 sehr schnell bewaltigt

vorzeitiges Ausscheiden wegen aussichtsloser Erwerbslage,
eigentlich Harz 1V, aber keine solche Selbstdefinition,

Engagement fur Demenzkranke, bis zum 65. Lebensjahr ist ein erleichterter Bezug nach
dem Muster der 58er-Regel mit dem Amt ausgemacht.

b) biographische Ubergénge / Selbstkonzepte

Frau Heise beginnt sich im Interview als Person darzustellen, die ihren Partner
»hauptamtlich® unterstitzt. Sie beginnt recht unvermittelt mit dieser Einlassung, der
Anfang ist sogar noch nicht aufgenommen worden, weil sie schneller anféangt zu erzéhlen,
als der Interviewer reagieren und das Aufnahmegerét starten kann.

...waren es beruflichen Belastung, &h haben wir uns, durchgerungen, zu der Variante, dass
ich ihm den Riicken freihalte von allem, &h lappischen, Alltagssorgen, und er das Geld
verdient. /Ahm/ Ah, natiirlich hatte ich wahrscheinlich diesen Schritt nicht gemacht, wenn
mir eine berufliche Perspektive erdffnet worden ware, die fur mich interessant, und
machbar erschienen ware. /Ahm/

Dies war ein abrupter Beginn des Interviews. Die Einstiegsfrage wurde erlautert, bevor
uberhaupt klar war, ob sich Frau Heise sich beteiligen will. Sie beginnt dann mit der
obigen Einlassung. Dieses schnelle Eingehen ist inhaltlich das einzige VVotum fur die
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Hausfrauenrolle, wird nie wieder in der Darstellung auftauchen. Fur die klassische
Hausfrauenrolle ist diese starke Begriindung auch keineswegs typisch. Tatsachlich war
Heises Biographie auch nie auf eine klassische Hausfrauenrolle ausgerichtet. Sie ist
Hochschulabsolventin und hat immer ein eigenes Einkommen erzielt, Tatigkeiten
wahrgenommen, die sie ,,ausfullen®, intellektuell anspruchsvoll und mit einer gewissen
Verantwortung verknupft sind. Kindererziehungszeiten tauchen in der Biographie nicht
auf, obwohl sie eine Tochter (und jetzt auch Enkel) hat.

Frau Heise hat in ihrem Leben mehrere starke Briiche erlebt. Zum einen die Ubersiedlung
von Polen in die DDR, verbunden mit einem Wechsel der Universitaten. Dies war zu
dieser Zeit keineswegs einfach und verlangte einiges organisatorisches Talent. Die
langste Zeit ihrer Biographie war sie bei dem DDR-Wissenschaftsverlag als Lektorin
beschaftigt, als Nichtmuttersprachlerin sicher eine hohe Herausforderung. Diese (bis zur
Rente) sehr sichere Téatigkeit wurde mit dem Ende der DDR zwangsweise abgebrochen.
Es hatte nun angenommen werden kdnnen, dass nach einer langen Tétigkeit in einem
Beruf, zudem in wissenschaftlicher Tatigkeit aullerhalb der Sphére der materiellen
Reproduktion, eine Neuorientierung im Markt schwer fallen durfte. Die Wende misste
hier mit groBen Schwierigkeiten einhergehen. Nach einigen Umschulungen gelingt aber
ein Neuanfang in einem vollkommen anderen Gebiet. Sie wahlt aus unterschiedlichen
Griinden nicht den (mdglichen) Ubergang in die Politik, sondern nutzt ihre Fahigkeiten
fur ein Engagement in der Privatwirtschaft. Sie hat sich dort sehr schnell eingearbeitet.

Es war=n sehr schwere, Zeit, weil ich véllig=neuen=Beruf lernen musste. Ah also,
Spediteur ist ein Beruf, was man, drei bis vier Jahre lernt normalerweise. Aber, hier musste
ich das, &ah im Schnelldurchlauf kapieren.

Der dritte Bruch tritt dann mit dem Personalabbau der Firma, in der sie immerhin knapp elf Jahre
beschaftigt ist, ein. Auch hier findet sie aber eine Losung fir ihre persénliche Perspektive.
Aufféllig ist, dass sie ihre Tochter im ersten Teil des Interviews nicht erwahnt. Erst auf Nachfrage
wird von einer kurzen Unterbrechung berichtet, die aber kaum beziffert werden kdnne, eher in
Wochen, denn in Monaten zu zahlen sei. Ihr Selbstbild ist das einer Erwerbstétigen. Sie verfolgt
mit der Hochschulausbildung den Zugang zu einer anspruchsvollen Tatigkeit, nicht zwangslaufig
aber zu einer Wissenschaftlerinnen-Karriere.

¢) Kurzformel (Biographie)

Nutzlichkeit und Anerkennung sind die zwei sich gegenseitig ergdnzenden Hauptmotive der
Biographie, sie sind durchaus auf die Familie gerichtet, im Zentrum steht jedoch die eigene
Erwerbstétigkeit. Die Motive entsprechen auch — nach dem gut organisierten Arrangement mit
dem Jobcenter — der nun ausgetibten Ehrenamtlichkeit.

Ubergang
Frau Heise wére lieber aus der Beschéftigung in Altersteilzeit gegangen.
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.. stattgefunden, hat, und ah, ich war dabei und &h, da war ich 58 und da habe ich einfach
fur mich die Strategie, doch eher verfolgt, &hm, &h , die das Berufsleben zu
verabschieden. .. Ahm , es ist mir s e h r schwer gefallen, dieser abrupte Abbruch.
00:10:00-4 Ahm, ich hatte es lieber gerne, viel viel lieb-, lieber anders gemacht. Wir
haben das auch im Betrieb angeregt, wir wollten Altersteilzeit, fir mehrer Kollegen, weil
wir ja eigentlich .. drei, ww- waren es eigentlich drei Kollegen, fur die das infrage
gekommen waére. Aber, die Betriebsleitung hat nicht mitgemacht, leider, sonst hatten wir
einen sanften und fiir uns finanziell auch viel besseren, ah Abschied gehabt. Aber wie dem
auch sei, es ging in die Arbeitslosigkeit, und in dem, zweiten, Gespréach bei dem, mein
Arbeitsamt, -amt hat de- , die, &h Koll-, &h Betreuerin den Gedanken aufgeworfen, ob ich
vielleicht ehrenamtlich &h, etwas machen méchte. Sie wiirde mir das ans Herz legen, damit
ich nicht so tief falle, und da=ein=bisschen am gesellschaftlichem Leben teilnehmen. Das
habe ich auch gerne getan. Ah in der Gemeinde hat man mich nicht gebraucht. Aber, ich
bin in die neugegriindete Sozialstation gegangen, und bin in der Station bin ich bis heute
ehrenamtlich tatig und zwar betreue ich, &h demente Patienten. /Hm/ Ah, wir machen,
fur=jede Woche, einen Vormittag, &h organisieren einen Vormittag, mit &h, den Patienten.
Ah die werden, geholt von zu Hause, und wir, gestalten einfach vier bis fiinf Stunden , &hm,
ent- entsprechend ihren Fahigkeiten, ihren Vorlieben, ihren, &h , Bedirfnissen, &h und &h,
anschlieRend fahren diese, flinf oder manchmal sechs Patienten, &h, doch besser gelaunt,
nach Hause zurtick. 00:11:58-3

Der sich abzeichnende Konkurs, bzw. notwendige starke Personalabbau, wurde von Frau Heise
antizipiert. Ein Vorruhestand wére gegeniiber der drohenden Arbeitslosigkeit die bessere Lésung
gewesen. In der Erzdhlung des Ehrenamts wird dieses eher als Erwerbstatigkeit konzipiert. Die
,Betreuerin®“ vom Jobcenter wird zur ,,Kollegin“. Das Frau Heise zunéchst (,,erst*) ,viel
lieber” in den Vorruhestand wollte, dann jedoch aus der Arbeitslosigkeit in eine Téatigkeit
Jrutscht”, entspricht der in den anderen Ubergéngen gezeigten Flexibilitat. Der Wunsch zu einem
friihen Ubergang hatte einen konkreten 6konomischen Hintergrund: sich vor der Arbeitslosigkeit
zu schitzen. Ob sie dann keine (andere) Tétigkeit gesucht hatte, muss offen bleiben. Zumindest
entspricht die jetzige Losung eher inrem biographischen Grundmotiv des ,,Nutzlich-machens*.

Die Vereinbarung mit dem Arbeitsamt ist dabei keine formale 58er-Reglung, obwohl hieran
explizit angeknupft wird.

E: Ist keine Vereinbarung, keine schriftliche, das gibt's nicht mehr, das gab es. Es gab
diese 58er-Vereinbarung, die ist a- abgeschafft worden. Man verar-, vereinbart heute
nichts. Ich kénnte auch heute noch, wenn ich einen guten Job, der mir geféllt, ah, ah ,
wiirde, kdnnte ich den nehmen und mein Rentenantrag zurtickziehen. /Ahm/ Das ist bis zu
nem bis zu , allerletzten Moment, vor der Rentenzahlung mdglich. Es ist sogar danach
moglich, von=dem das wusste ich alles nicht, danach mdglich, wenn ich die Rente
zuruckzahle. /Ahm/ Angenommen=ich=bin ein halbes Jahr, berentet, und ich kriege einen
phantastischen Job flr drei Jahre, dann kann ich das Geld zuriick, mache ich meinen Job
drei Jahre, und gehe dann in die Rente. Also das, da ist die Rentenversicherung recht
flexibel. /Ahm/ So habe ich das zumindestens verstanden, /Ahm/ in dem, in der BfA.
((Hustet)) 00:18:06-3
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Deutlich wird hier, dass sich Frau Heise kundig gemacht hat und sich einige Optionen offen hélt.
Sie sucht nicht explizit den Wiedereinstieg, schliet diesen jedoch nicht vollkommen aus. Das sie
durch die Arbeitsvermittlerin so behandelt wird, als gébe es die 58er-Reglung noch, steht dabei
auler Frage. Jedoch ist ihr wohl bewusst, dass sie dabei keine offizielle, sondern eine informelle
Losung gefunden hat.

Alternative Ubergangsmodi (Thesen):

eher friher Regeliibergang eher spater
»b8er Regel”“ vom Amt aus der in dem Sinne, das das
organisiert. Langzeitarbeitslosigkeit. Ehrenamt fortgesetzt wird,
denkbar.

Alter fur Entscheidung irrelevant
nein, durch Sonderreglungen (58er) vorgegeben.
Anpassung der Handlungsoptionen an diese institutionellen VVorgaben.

Manifestierte Perspektiven zur VVorsorge:

Uber ihre Definition des Ubergangs wird diskutiert, und es wird dabei deutlich, inwiefern
O0konomische Kalkdile in die Planung einflielzen.

I: Ahm. Und &h, jetzt noch mal abgesehen von der Tatigkeit, die Sie ja weiter &h, dh
ausfiihren konnen, ,,Frauenrente* dieser Begriff ,ah, der ist mir gar nicht so gelaufig, h

E: Die ,,Frauenrente* lauft jetzt aus. Ich bin der letzte oder der vorletzte Jahrgang, /Ahm/,
ich glaube der letzte Jahrgang, 49. Ah, das ist eine, ah das ist eine Rente mit 60, mit
Abstrichen von 18 Prozent , /Ahm/ das hei3t von der reguldren Rente, von der Rente die
ich mit 65 bekommen wiirde, zieht man 18 Prozent ab, und dann beginne ich die Rente mit
60. /Ahm, ahm/ Aber das ist jetzt zu Ende.

I: Und was hatten Sie tun missen, ((E hustet)) was hatten Sie tun missen, wenn Sie &h,
nicht diese 18 Prozent Abzug héatten haben wollen.

E: Ware ich gezwungen, tiber sechzig=arbeiten=missen.
I: Aber Sie hatten keine ja keine Arbeit.

E: Und=dann hatte ich, &h Hausfrau sein missen, weil ich nicht Hartz 1V-berechtigt
bin=bin.

I: Ahm. Und als, im Hausfraustatus, hatten Sie dann mit 65 die Rente abschlagsfrei
bekommen?

E: Ja. ..

I: Aber bis dahin, gar nichts.

E: Garnichts.

I: Ahm. Und da fanden Sie fur sich die Regelung ,,lieber 18 Prozent, (&4h) sofort* als, also
,.lieber gekirzt und 18 Prozent so rum“ sofort, als , h ,,voll dann fiinf Jahre spater*.

E: Ja.
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I: Das war fir Sie // E: Ich hatte mich natlrlich weiter, diese Anwartschaft, diese funf
Jahre, /Ahm/ die ja noch fehlen, &h, da héatte ich wahrscheinlich .. wahrscheinlich, hatte
ich mich da, arbeitslos weiter melden miissen, auch wenn ich kein Hartz beziehe,
00:25:06-7 /Ahm/ ah und vielleicht auch einen, ich wei nicht, vielleicht einen Obolus
einzahlen. Aber dann, /Ahm/ da, Gber das Thema habe ich mich nicht geklimmert.

Achtzehn Prozent Abzlge sind eine erhebliche EinbuRe. Jedoch wéhlt Sie diese Reglung
»Frauenrente” in Verbindung mit der Arbeitslosigkeit und verfolgt nicht die Mdglichkeit, den
Hausfrauenstatus zu nutzen, um weitere Anwartschaften zu sammeln. Es liegen auch keine
Zusatzversicherungen vor.

Ubergangsstruktur, Kurzformel

In diesem Fall fihrt die Wabhl des erleichterten Bezugs von (minimalen) Sozialleistungen nicht zu
einem Rickzug, sondern zur Hinwendung zu einer neuen Tétigkeitsperspektive. Nach den
Karrieren als Lektorin und Spediteurin wird sie nun zur (ehrenamtlichen) Altenpflegerin. Der
Ausstieg ist hier insofern auch ein neuerlicher Einstieg. Zudem sind die Ausstiegsgedanken neben
dem Tatigkeitsaspekt leer. Der friihere Ausstieg ist nicht gewollt, sondern als Einsehen in die
Notwendigkeiten, die der Arbeitsmarkt fir Altere (eben nichts Substanzielles) bereithalt. Neben
die Aufgabe der Tétigkeit tritt keine neue Freizeitperspektive, kaum eine Hinwendung zum
Kontemplativen, die Bedeutung des Zeitgewinns ist niedrig, die des neuen Ehrenamts ist hoch.
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Ubersicht (iber alle Félle

(alphabetisch)
Nr. | Name Geb. | U- | Ausbildung, Tatigkeit Ubergangsstruktur-Schlagwort
Gr.
28 Bartels, 1946 1 Datenfacharbeiter/ Birokauffrau friiher wegen Uberlastung
39 " Becker, Dieter 1944 "1 Elektrotechnik, Sportlehrer, 28 Jahre ununterbrochene Pflege von
kranker Sohn Sohn, Eltern und GroReltern
42 Delore, Gitte 1947 1 Technische Zeichnerin, Pflege, Haus, ,immer unmenschlichere
Weiterbildung, Arbeitsbedingungen*
Telecom-Planung,
02 - Dorn, 1952 -1 Philosophin, HS; FS Lehrerin, Jfriiher, weil Arbeitsbedingungen
Hendrike pad/leit, Angest. negativ* aber Suche nach ,3./ 4.
Karriere"
23 Faber, 1950 1 studierte Musikerin, angestellte »S0 frih wie mdglich,
Mariane Musikdozentin jetzt aber noch nétig"
24 Faber, 1948 -1 Chemiker, Redakteur, BAprof, friher wegen Arbeitshedingungen,
Wolfram angestellt aber kann nicht loslassen
01 : FoB,Johann 1949 .3 FA Fliesenleger, Aussteiger, ,S0 lange wie méglich”,
Tramp, ALGII, OB .jetzt noch einmal reinhauen”
25 i Friedemann- 1948 4 Philosophie/Buchhaltung bevorstehende Verrentung als drohende
Will, Ingrid Katastrophe
21 - Hage, Alex 1949 -4 Journalist, Buchhéndler, jetzt nur so lange wie ndtig, aber lieber spater
selbsténdig als geplant
20 - Hage, Vera 1950 -1 Lehrerin, Angestellte/Off.dienst Fehlen besserer
Ubergangsmdglichkeiten, Belastung,
Jieber friher!”
44 Hein, 1949 1 Kinstlerin, Dozentin, Engagierte lieber friiher wegen schlechten
Ingeborg Arbeitsbedingungen, Resignation
43 Hein, Peter 1946 2 Maschinenschlosser, Seefahrer, - starke Einbindung in private Netzwerke,
Ziegellei-Vertreter, 58er unzufrieden mit Friihausstieg
31 Heise, 1950 2 Germanistik, Handel, Alo, 58er zivilgesellschaftlich aktiv (wegen)
Agnieszka Méglichkeiten der 58er-Regelung
30 : Heise, 1948 4 Physiker, Wissenschaft, Lprivate Flexibilisierung®, (Selbstandiger)
Karsten Techniker, Selbstandig abwégen
14 : Henner, Dirk 1954 ;3 Programmierer, ALGII, MAE Krankheit, aber Weiterbeschéftigung
gesucht
40 : Jastram, 1948 4 Mechaniker, Quasi- Ausstieg aus gesundheitlichen Griinden,
Ingmar Selbstandigkeit, Krank, sucht jetzt Wiedereinstieg mit offenem Ende
Job
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41

09

15

07

35

11

05

46

12

37

38

45

26

27

06

36

32

03

16

Jastram, Maja : 1951 Kauffrau, Invalidisiert, ,verrentungsangst, -Abwehr*, starke
Halbtags-Angestellte, Arbeitszufriedenheit

Koslowski, 1953 Maurer/ Bandabeiter / nach ,Rucktritt*

Stephan Jugendtrainer, ALGII Wiedereingliederung gesucht

Kube, Tho- 1955 Selbsténdiger RA und Notar, Ausstieg ohne Riickkehr

mas ALGII

Meier, Wal- 1952 Kiichenhilfe, ALGII Rente zu niedrig,

traud Zusatzeinkommen gesucht

Meyer, 1945 Berufsschullehrerin, Altersteilzeit =, hétte kein Sinn mehr gemacht, noch

Johanna 100% mehr Jahre anzusammeln®

Mohn, Hans 1958 Bauingenieur, Programmierer, .inen Arbeitgeber suchen, bei dem ich
ALGI, Tischler, SAP Lehrg. stabil arbeiten kann”

Mdiller, Tina 1948 Kdchin/ Llch wiirde auch fir 1,50 so
Leiterin bei DRK, MAE-Kraft weitermachen.”

Lhicht zu Hause sitzen”

Noor, Herbert 1948 Schlosser, Montage, Krankheit, : zu geringe Rente, 58er Nutzung wegen
,A7 Pflichtjahre®, ALGII, MAE Recht dazu, suche nach Jobs

Phillipsen, 1954 ohne Ausbildung, Erbe/ krank, ,Rentier auf niedrigem Niveau®,

Gerd ALGIIf MAE Krankheit, aber neue Perspektive in

MAE

Priifer, Hans 1945 Maschinenbauer/Dipl. Ing. LArbeitsjahre voll, weil ich schon als Kind
(Bauernsohn) gearbeitet habe" professionelles Hobby

Priifer, 1947 Fachschullehrerin 6konomisches Kalkl, Hobbysuche

Waltraud gegen Sinnverlust

Schneider, 1947 Einzelhandelskaufmann, Lpraktisches Einrichten in unhaltbaren

Gabriel Krankheit, ALGII, 58er Zustanden*, Suche nach Job

Schulz, Barbel 1948 Schneiderin/ Porzellan- fruheren Ubergang trotz 18% Malus
malerin, ALO, 58er, Pflege der gewéhlt wegen Uberlastung
Eltern

Schulz, Max 1946 Porzellanarbeiter/ 63 Rente flir 7% Abziige ,nahegelegt’,
Hausmeister/ Familie auch: Uberlastung

Schulze, 1951 Hilfskoch/ gerne langer solche MAE-Tétigkeiten

Elvira Kiichenleitung, MAE-Kraft

Schulze, 1945 Realschullehrer, Beamter, L.Rucktritt", ,Kapitulation*

Walter Direktor, Gewerkschafts- Abbruch aus Protest, offene Wunden
funktiondr und

Schinemann, 1951 Angestellter RA, Alo, ALGII, 58er -~ Vorruhestandsldsungen als Rettung vor

Gregor Amtswillkiir

Schur, Jens 1955 Sportwissenschaftler/ Trainer/ ,S0 lange wie nétig"”
Vers.Vertr. / Selbstst. aus ALGII ~Selbsténdig

Stein, 1950 Historiker/ Lehrer/ Aussteiger/ 58er-Regelung wegen klaren Verhalt-

Hans-Joachim

Pleite/ 58er

nissen
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6. Kategorisierende Fallvergleiche

Einleitung

Es werden zur Ubersicht tiber die Falle die vier Kategorien genutzt, die bei der Fallaus-
wahl angewandt wurden. Wie oben beschrieben, sollte ein moglichst breiter Uberblick
uber die moglichen Pfade erfasst werden, wozu maoglichst unterschiedliche 6konomische
Lagen und Perspektiven gesucht wurden. Aus dem Schnittbereich der Unterscheidung
Erwerbstatig/ALGII-Bezug und frithere/spatere Ubergangswege ergab dies vier mog-
liche Gruppen:

1. Erwerbstétige, die trotz Abschlagsmalus einen friihen Ausstiegspfad suchen oder
nutzten

2. ALGII- Bezieher, die die ,,58er-Regel* nutzen
3. ALGII- Bezieher, die die ,,58er-Regel” nicht nutzten

4. Erwerbstatige, die Uber das 65. Lebensjahr hinaus beschéftigt sein wollen

Die Falle einer Gruppe werden im Folgenden tabellarisch zusammengefasst. Der
Gruppenzusammenhang und sich daraus ergebende Typiken und Hypothesen werden im
Ruckgriff auf die Einzelfalle erlautert. Innerhalb der tabellarischen Ubersichten sind die
Falle nach Nachnamen geordnet (Spalte zwei, Fallnummern der Spalte eins bleiben unbe-
ricksichtigt). Die dritte Spalte ist fiir das Geburtsjahr vorgesehen, in der vierten Spalte
wurden Stichworte zum Ausbildungsberuf und den hauptséchlichen Téatigkeiten vermerkt.
Die flinfte Spalte gibt aus den Einzelfallanalysen Stichworte zur biographischen Struktur,
die sechste Spalte zum Ubergangspfad.

6.1 Die Gruppe des ,,normalen* Frihausstiegs: Grinde, eine bestehende
Erwerbstatigkeit nicht bis zur gesetzlichen Regelaltersgrenze fortzusetzen

Biographische und normative Kontexte des friinen Ubergangspfades

Bis vor nicht allzu langer Zeit wurden frilhe Ubergange in den Ruhestand (zwischen 53
und 59 Jahren) gefordert und hdufig genutzt. Insofern sind die 14 Falle dieser Gruppe,
funf Manner und neun Frauen, die sich aus einer Erwerbstatigkeit fur einen mdglichst
frihen Ubergangspfad entschlossen haben, typisch fiir Ubergangsgeschichten fritherer
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Kohorten. Bis Ende der 1990er Jahre standen Vorruhestandsmodelle bereit, wurden
beworben und in der Regel auch genutzt. Zu dieser Zeit waren die Befragten zwischen 45
und 55 Jahre alt. Dies ist eine Lebensphase, in der der Ruhestand ab 65 noch keine aktuell
zu planende Perspektive darstellte. Im gesellschaftlich-historischen Kontext immer
friherer Ubergangsalter riickt im biographischen Horizont der eigene Ubergang
folgerichtig in relativ friilhe Lebensphasen vor. Dies gilt fiir die Befragten aller Gruppen.
Bei den Féllen der Gruppe eins ist dieses Modell (in der Regel tber Blockmodelle zur
Altersteilzeit) genutzt worden, bei den anderen nicht. Dabei wurden in jedem Fall Ab-
schldage der Ruhestandsbeziige in Kauf genommen. Diese Abschlédge waren zumeist be-
wusst und die 6konomische EinbuRe wurde dementsprechend in Kauf genommen.

Ob es sich dabei um einen Prozess des Abwagens handelt, bei dem weniger Geld gegen
mehr Freizeit getauscht wird, ist eine theoriebezogene Frage, die hier zundchst
zuruckgestellt wird. Fir ein Verstandnis der Falle soll hier zuerst untersucht werden, ob
die Wahl der friihen Ubergangsform (Blockmodell) fiir die Akteure eine soziale Regel
darstellt, deren Wahl und Pfadzusammenhénge als ,,normal* — im Sinne der VVorverlage-
rung der Altersgrenzen in der Phase des Vorruhestands — gedeutet werden. Wird diese
Regel als Institution verstanden, musste die Wahl des Blockmodells als eine bekannte
und erwartete Lebensentscheidung dargestellt werden, die zwar nicht automatisch und
unhinterfragt ,,passiert”, jedoch deren Handlungsanforderungen und Entscheidungs-
folgen insofern internalisiert sind, dass sie nicht stetig aufs Neue evaluiert und legitimiert
werden miissen. Umstande und Entscheidungen in diesem Zusammenhang wiirden in
diesem Fall eben kaum von den Biographietrdgern selbst problematisiert werden.
Anderenfalls wirde dieser Ubergang eine Krise darstellen, die sich aus der Nicht-
einhaltung persistenter Altersgrenzen ergébe. Dann wére die Entscheidung solch eines
Weges auch erst eine begrindungspflichtige Wahlhandlung. In den Fallen missen
Strukturen aufféllig werden, die als typische Spuren von Krisenbewéltigung bekannt sind.
In den Darstellungen und Erzahlungen stiinden ungefragt Motive im Vordergrund, die
diese Normuberschreitung ungefragt reproduzieren (Argumentationen).
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Ubersicht zu Gruppe 1: ,Friiher Ausstiegspfad

Nr.  Name Geb.  Ausbhildung, Tétigkeit Biographie-Typik Ubergangsstruktur-Schlagwort
28 Bartels, 1946  Datenfacharbeiter/ Blro-  Abbruch und Neuanfang friiner, wegen Uberlastung
Gudrun kauffrau
39 Becker, 1944  Elektrotechnik, Sportleh-  Abbruch und Neubeginn, 28 Jahre ununterbrochene
Dieter rer, kranker Sohn wissentliche Uberlastung Pflege von Sohn, Eltern und
GrolReltern
42  Delore, 1947  Technische Zeichnerin, ,aktive Gelegenheitssuche, Pflege, Haus,
Gitte Weiterbildung, Tele- kritische Einstellung und Jmmer unmenschlichere"
com-Planung, Unabhangigkeit. Arbeitsbedingungen*
02 Dorn, 1952 Philosophin, HS; FS Sinnerfiillung als ,ganzer friher, weil
Hendrike Lehrerin, pad/leit, Angest. ~ Mensch* durch Arbeitsbedingungen
Arbeitsengagement negativ* aber Suche nach ,3. /
4. Karriere"
23 Faber, 1950  studierte Musikerin, ange-  Doppelbelastung, Familie ,S0 friih wie méglich,
Mariane stellte Musikdozentin jetzt aber noch nétig*
24 Faber, 1948  Chemiker, Redakteur, ,FUr die Sache leben” friher, wegen
Wolfram BAprof, angestellt ,doppelt entwertetes Arbeitsbedingungen,
Engagement* aber kann nicht loslassen
20  Hage, 1950  Lehrerin, Ange- ,Stabilitat durch Beklagen des Fehlens
Vera stellte/Off.Dienst Berufsprestige* besserer
Ubergangsméglichkeiten,
Belastung, ,lieber friher!"
44 Hein, 1949  Kiinstlerin, Dozentin, individuelles Engagement lieber friiher, wegen
Ingeborg Engagierte und Absicherung schlechten
Arbeitsbedingungen,
Resignation
35 Meyer, 1945  Berufsschullehrerin, Al- Bildungsaufstieg und L,hatte kein Sinn mehr
Johanna tersteilzeit 100% Netzwerkerin gemacht, noch mehr Jahre
anzusammeln*
37  Prifer, 1945  Maschinenbauer/Dipl. Ing.  Status und Sicherheit aus LArbeitsjahre voll, weil ich
Hans (Bauernsohn) erfolgreicher Berufskarriere  schon als Kind gearbeitet
habe", professionelles Hobby
38  Prifer, 1947  Fachschullehrerin ohne Unterbrechung im 6konomisches Kalkill,
Waltraud Schuldienst Hobbysuche gegen
Sinnverlust
26 Schulz, 1948  Schneiderin/ Porzellan- ,pllichtbewusste friiheren Ubergang trotz 18%
Bérbel malerin, ALO, 58er, Pflege Eigengestaltung" Malus gewahlit wegen
der Eltern Uberlastung
27 Schulz, 1946  Porzellanarbeiter/ hineinrutschen und 63 Rente fiir 7% Abziige
Max Hausmeister/ Familie einrichten ,nahegelegt’, auch:
Uberlastung
36 Schulze, 1945 Realschullehrer, Beamter, Pflicht und Verantwortung,  ,Rucktritt*, ,Kapitulation*
Walter Direktor, Gewerkschafts- ,instrumentelle Vernunit* Abbruch aus Protest, offene

funktionar

Wunden und
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Arbeitsbelastung als Push-Faktor

Bei allen Unterschieden zwischen den Féllen ist vor allem die Arbeitszufriedenheit ein
durchgéngiges Thema fur alle Biographien der Gruppe eins. Es ist kaum zu tbersehen,
dass die Arbeitszufriedenheit, bzw. genauer: die Unzufriedenheit mit einzelnen Aspekten
der letzten Tatigkeit, das Hauptmotiv fiir die Suche nach frilheren Ubergangswegen dar-
stellt. Die einzelnen konkreten Aspekte werden in der Regel explizit angesprochen.

Das bedeutet zunéchst nicht mehr und nicht weniger, dass erstens auf der personlichen
Ebene eine Auseinandersetzung mit dem Thema stattgefunden haben wird und zweitens
die Arbeitsunzufriedenheit als legitimer Grund flr einen friihen Ausstieg angesehen wird.
Dariiber hinaus werden in jedem der entsprechenden Félle spezifische Belastungen der
Arbeitstatigkeit, Probleme der Arbeitsorganisation oder mangelnde Motivation als
objektive Strukturbedingungen der Entscheidung erkennbar. Die biographischen
Neuorientierungen sind mit den aufgefiihrten Aspekten der Arbeitsunzufriedenheit
strukturell verbunden und nicht als narrative Rationalisierungen zu kennzeichnen, die
andere, ggf. bedeutendere Motive, tUberdecken. Eine erste Arbeitshypothese ist demzu-
folge, dass die Suche nach einem friiheren Ausstiegsweg aus der Berufstatigkeit struktu-
rell durch Arbeitsunzufriedenheit angeregt ist. Allerdings ist diese Hypothese (als
Grobregel) zum Verstandnis einzelner biographischer Muster und Pfade nur bedingt
geeignet. Dazu ist die Gruppe weiter zu differenzieren.

Physische Arbeitsanforderungen und Organisationsprobleme: ,,Immer unmenschlicher*

Unterschieden werden soll zundchst zwischen den Fallen, die sich auf die allgemeine
Arbeitsbelastung oder das schlechte Arbeitsklima bzw. —organisation beziehen.
Interessanterweise finden sich in der Gruppe eins Berufe, von denen im Allgemeinen
gerade keine besondere physische Belastung bekannt ist (auf3er: Becker, Max und Barbel
Schulz: Sportlehrer, Hausmeister, Porzellanmalerin). Es sind vor allem Tatigkeiten im
Biro, im Sozialen Bereich und als Lehrkréfte vertreten. Hier kommen vor allem Um-
stdnde der Arbeitsorganisation, weniger der physischen Schwere der Arbeit, in das Blick-
feld. Im Fall Dorn wird z.B. der Schichtdienst, bzw. die vom Arbeitgeber daran gebun-
dene Unmdoglichkeit der Kiirzung der Arbeitszeit, zum Grund fir die Suche nach einem
frihen Ausstiegspfad. Ahnliches gilt fiir den Fall Delore, bei dem die Arbeitsbedingun-
gen als ,,unmenschlich* beschrieben werden. Auch hier waren es nicht korperliche
Belastungen, die zu dieser drastischen Einschétzung fuhrten, sondern die Ablehnung von
Arbeitszeitverkirzungen. Besonders drastisch ist der Fall Bartels, wo die langen
Arbeitszeiten dazu fuhrten, dass das Wochenende wie eine Rekonvaleszenz erlebt wurde.
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Hier ging es nach zwei Arbeitstagen nur noch um ein ,,Durchhalten* in einer Art
Krankheitszustand, Woche fir Woche immer bis zur ndchsten - oder endgultigen Ruhe-
phase.

Nur im Fall Becker (Gesundheit plus Pflegefall in der Familie) schloss sich auch eine
hypothetische Weiterbeschéftigung aus. Fur die Félle bei denen hohe Arbeitsbelastungen
geschildert wurden (Bartels, Delore, Dorn, V. Hage, W. Faber, M. Schulz) kdénnte
gefragt werden, welche Arbeitsbedingungen dazu hatten fuhren kénnen, doch langer
berufstatig zu sein. Sie konnten glaubhaft machen, unter anderen Arbeitszeit- oder
Organisationsmodellen gerne noch l&nger beschaftigt sein zu wollen. Zu den
Push-Faktoren kann daher kaum eine generelle Unzufriedenheit mit dem Status als
Erwerbstatige, oder pauschal gegen die Unternehmen angenommen werden. Es waren
konkrete Dinge organisatorischer Art, meist die Arbeitszeit betreffend, die von den Ge-
sprachspartnern/innen einerseits als theoretisch und praktisch verdnderbar angesehen
wurden (gewinscht wurden), die sich andererseits aber, aus ganz unterschiedlichen
Grlinden, nicht umsetzen lieRen.

Enttauschungen und Streit: ,,Kapitulation und Resignation*

Von Arbeitsunzufriedenheit kann bei den Fallen in eher gehobenen Positionen nicht
gesprochen werden. Hier waéren auch Gestaltungsmoglichkeiten der eigenen Arbeitszeit
denkbar. Trotzdem lassen sich strukturelle push-Faktoren ausmachen. Der Direktor und
Funktionar Schulze ,,schmeifit hin“, obwohl ein solcher Bruch in seinem stetigen,
ungebrochenen und wohl geplanten Aufstieg biographisch keineswegs angelegt ist. Es
wird eine strukturelle Enttduschung deutlich, die sich in vielen kleinen Streitigkeiten
manifestiert und einen Zweifel an der Sinnhaftigkeit der Organisation offenbart, an die
die eigene Position (und wohl auch Identitét) gebunden ist. Sein dramatischer Ausstieg,
der strukturell an den egoistischen Selbstmord bei Durkheim erinnert, ist keine Lésung
einer Krise, die — wie bei den anderen Fallen — aus den Belastungen in der Arbeitswelt
entsteht und durch das Blockmodell gelést wird, sondern eher eine Flucht. Der Ausstieg
als ultimative und bruchartige Kapitulation 16st damit langfristig eine neue Krise aus.

Es kann festgehalten werden, dass auch bei vergleichsweise guten Arbeitsbedingungen
subjektiv erfahrene Enttduschungen einen frilhen Ausstieg forcieren kdnnen. Durch die
bisherigen Altersteilzeitmodelle ist ein bruchartiger Ausstieg zuldssig und steht somit als
Option offen. Wahrend bei der den zuerst erwahnten Fallen eine Umorganisation der
Arbeit die Motivation (und die Zwangslagen) fir einen friiheren Ausstieg mindern wirde,
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gilt dies in diesem Fall kaum. Ahnlich ist der Fall Ingeborg Hein gelagert, bei der die
herausgehobene Position als Kinstlerin und geehrte Blrgerbewegte im Arbeitsumfeld,
subjektiv als zu gering gewdrdigt befunden wird. Solche Rickziige kénnen nicht generell,
sondern nur im konkreten Fall, forciert oder gemildert werden. Auch hier ware eine
langere Erwerbstétigkeit moglich und wird implizit ja auch gewinscht und gefordert. Ein
friher Ausstieg (z.B. Uber das Blockmodell) wird vor dem Hintergrund der vorher
geschaffenen Unabkdmmlichkeit zu einem Fanal. Seine Botschaft ist nach auf3en (an die
,verursacher®) gerichtet, keine biographisch rationale Lésung von der Erwerbsposition.
Als Sinnbild fir diese Figuration kann das (historisch kaum belegbare, dafir umso
einpragsamere) gefliigelte Wort: ,,Dann macht euch euren Dregg alleene!** des letzten
séchsischen Konigs Friedrich August Ill. (zur Abdankung am 13. November 1918)
herhalten. Fur die Betreffenden wird diese fatalistische Ablésung zum Problem, sofern
kein adaquates Anknipfen an den vorherigen Einfluss moglich ist.

Weitere Motive: ,,Kein Sinn mehr*

Neben den Arbeitsbedingungen stehen die weiteren Motivlagen eher im Hintergrund. Die
geringere Reprasentanz anderer moglicher Motive in den gezeigten Fallen 1&sst keine
Ruckschlisse auf die Grundgesamtheit zuriick. Es kann durchaus sein, dass in der
Gesamtverteilung die hier ausgeschlossenen gesundheitlichen Notlagen (eigene Krank-
heit oder Pflege von Familienangehorigen), ,zwangsweise“ Uberginge wegen
Arbeitsplatzabbau oder andere, hier noch nicht erfasste Motive einen hohen Anteil unter
allen Fallen haben, die aus einer gesicherten Arbeitsstelle einen frithen Ubergangsweg
waéhlen.

Da sowohl in ostdeutschen und westdeutschen Kontexten, bei Frauen und Ménnern, dazu
in sehr unterschiedlichen Branchen die Arbeits(un)zufriedenheit als strukturelles Motiv
nachgewiesen werden kann, ist hier schon von einer gewissen empirischen Séattigung
auszugehen. Es ist gedankenexperimentell nicht anzunehmen, dass fur die
Grundgesamtheit aller ,,Blockmodellnutzer” eine hohe Arbeitszufriedenheit ein haufiges
Kennzeichen ware. Ganz offensichtlich wird das Modell typischerweise genutzt, weil es
einen Ausweg aus Zustanden bietet, die als belastend empfunden werden.

In der Struktur der Falle wird deutlich, dass offenbar kaum andere relevante
Legitimationen fiir einen friiheren Ubergang bereit stehen. Wo die Loyalitat zum
Arbeitsgeber hoch ist, kdnnen durchaus andere ,,Zwénge* genannt werden. Dazu gehéren
z.B. private Plane, die auf den Partner oder die Kinder (Enkel) gerichtet sind. Jedoch
erweisen sich Angaben in dieser Richtung als Rationalisierungen, hinter denen der latente
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Druck der Arbeitssituation steht. Auch dort, wo andere biographische Legitimationen im
Vordergrund stehen, wird das Ausschopfen der gesetzlich mdglichen Arbeitsjahre nicht
gewadhlt, weil die Arbeitsinhalte oder —organisationsformen nicht genligend Anreize da-
fur setzen.

Ein Beispiel hierfir ist der Ingenieur Hans Priifer. Er kann seinen frilhen Ubergang vor
allem damit legitimieren, dass er wesentlich mehr Arbeitsjahre geleistet hat, als formal
abrechenbar sind. Er blickt dabei sehr weit, ndmlich auf seine Kindheit zurtck, die auf
dem elterlichen Hof mit viel Arbeit verbunden war. Die hohen Arbeitsanforderungen
seiner letzten Tatigkeit werden zun&chst nicht erwdhnt. Warum wird dann aber keine
langere Einbindung in die Erwerbstatigkeit gewahlt? Zunéchst ist das Rekurrieren auf
weit zuruckliegende Arbeitsleistungen (die rentenmathematisch irrelevant sind) und die
Konstruktion der vielen Arbeitsjahre typisch fiir biographische Bilanzierungsprozesse.
Sie sind Stilmittel der Darstellung (Begriindungszusammenhang), die seinen Ruhestand
legitimieren. Somit kann die Entscheidung ex ante begriindet werden — eine andere Funk-
tion hat diese Passage im Gesprach nicht. Dies belegt nur, dass der Ubergang begriindet
werden muss und die Arbeitsbelastung keinen legitimen Grund des friiheren Ausschei-
dens Dbereitstellt. Dies ist vor dem Hintergrund der Konstruktion einer
»,Unabdnderlichkeit“ von Hochleistungsanforderungen in seiner Position verstandlich.
Tatsachlich wird auf Nachfrage von immens hohen Mobilitatsanforderungen berichtet.
Diese werden aber als unabanderlich angesehen. Eine mdgliche Erleichterung der
Arbeitsbelastung wird fiir seine Tatigkeit von vornherein ausgeschlossen.

Die kraftezehrenden Formen der Arbeitsorganisation werden somit im Sinne der
ingenieurtechnischen Logik zu einer conditio-sine-qua-non fur seinen (und jeden) Erfolg
in seinem Fach als konstant gesetzt. Als Grund fiir einen frilheren Ubergang kommt
Arbeitsbelastung daher kaum in Frage, da er sich ihren Regeln unhinterfragt subordiniert.
Die Entscheidung fir einen Ausstieg tber Arbeitsbelastung kdme einem Eingestandnis
der eigenen Unzul&nglichkeit zu nahe. Eine Losung aus diesem argumentativen Dilemma
wird durch die Rationalisierung uber die ,,vielen Arbeitsjahre* mdglich. Sein Status als
Ingenieur verdndert sich im Blockmodellruhestand nicht. Das Priufer sich dabei
keineswegs vollstandig ,,zu Ruhe setzen** will, wird in seiner Freizeitgestaltung deutlich.
Tatsachlich ist er in geringem Malie weiterhin als Gutachter (berufs-)tatig. Zudem trégt
seine Zuwendung zum Hobby als Imker sehr starke Ziige einer neuen Erwerbstatigkeit.
Im Wechselspiel von Statuserhalt und Arbeitsbelastung stellt das Blockmodell eine giins-
tige Ubergangmdglichkeit bereit.

Anhnlich kann der Fall Johanna Meier interpretiert werden, die zunachst ein starkes
6konomisches Kalkul betont. Frau Meier kalkuliert (wie kaum eine andere Befragte) die
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Hohe ihrer Pension und wahlt den fir sie glnstigsten Zeitpunkt, ab dem sich die
Weiterarbeit nicht mehr lohne. Aber auch hier steht gegen den (,,optimalen®) Bezug der
Pension der geringe Response aus der letzten Tatigkeit. Es gab fiir sie keine (gewtinschte)
Veranderungsmaoglichkeit mehr und die Anforderungen der aktuellen Tétigkeit gaben
keinen Anreiz zu langerem Engagement. Tatsachlich wéhlt sie den 6ékonomisch
gunstigsten Zeitpunkt zum Ausstieg. Der Ausstieg wird nun nicht mehr evaluiert. Er ist
aber letztendlich der Strukturgeber der priméren Entscheidung, die aus dem latenten
Hindergrund an die materielle Oberflache dréangt: Es macht einfach keinen Sinn mehr, in
die Erwerbstétigkeit zu investieren.

Ubrig bleibt der Fall Becker, bei dem die Aufgabe der Erwerbstatigkeit wegen der
Pflegeanforderungen zwangslaufig scheint. Allerdings handelt es sich nicht um eine zum
Zeitpunkt der Entscheidung neue Situation, sondern um andauernde Pflegeleistungen, da
es sich um seinen Sohn handelt, der seit dessen Geburt Pflege benétigt. Daher kann auch
hier die Ubergangsentscheidung nicht unabhéngig von der Arbeitsbelastung interpretiert
werden. Erst als zudem auch noch die Eltern gepflegt werden mdussen, erscheint die
weitere Investition in mehr Arbeitsjahre kaum sinnvoll.

Ruckkehrwunsch: ,,starke Reintegrationssuche*

Interessant ist weiterhin, dass eine langere Erwerbstatigkeit in keinem der Félle
ausgeschlossen wurde (Ausnahme: Becker). Einige Falle, wie Hendrike Dorn, kdnnten
sogar der Gruppe vier zugerechnet werden, da konkrete Uberlegungen zum Wiederein-
stieg nach dem Vorruhestand deutlich werden. Was in den Féllen der Gruppe eins als
»Starke Reintegrationssuche* stark hervortritt, wird in der Gruppe vier (mehr oder weni-
ger bruchlos) umgesetzt.

Fur die Gesprachspartner/innen der Gruppe eins ist die Wahl des friilhen Ausstiegs keine
EinbahnstraRe, die jegliche spatere Erwerbstétigkeit ausschlieit. Im Gegenteil: Es
werden konkrete Uberlegungen angestellt, wie die zukiinftige Zeit in Tatigkeit, zum Teil
durchaus in Erwerbstatigkeit, zu verbringen ist.

Einige der Félle haben bereits eine Beschéftigung gefunden. Hiermit sind nicht ,,nur die
Pflegeleistungen in der Familie gemeint, sondern zum Beispiel die unentgeltliche (und
zum Teil dann doch vergitete) Aushilfe im Unternehmen der Kinder, wie im Fall Max
Schulz. Gitte Delore und Hans Prifer kiimmern sich nun mehr um ihre Immobilien oder
erstellen Gutachten. Marianne und Wolfram Faber sind vertraglich im Blockmodell
gebunden, wie es aber aussieht, werden sie doch weiter tétig sein — aus Pflichtgefuhl
(auch gegen die schlechten Arbeitsbedingungen bei dem Mann), aus der Erfullung die
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mit der Nebeneinkunft verbunden ist, bei seiner Gattin.

Gerade diejenigen, deren Status eben gerade nicht durch rein kontemplatives Nichttatig-
sein gekennzeichnet ist, sondern eben gerade durch Integration in (ehemalige oder neue)
Aufgabenfelder, sind die ,,gliicklichen” Friihaussteiger. Herr Becker, der durch die
Pflegearbeit vollkommen ausgelastet ist, empfindet die Beendigung der Erwerbstatigkeit
durchaus als befreiende Entlastung. Auch Frau Schulz, &hnlich eingebunden in die Pflege,
hatte gerne weiterhin einen Status als (teilzeitige) Erwerbstétige, sieht in ihrem Umfeld
dafir allerdings keine reale Chance. Das bedeutet, dass auf der subjektiven Ebene, auch
nach dem Wechsel in vorruhestandsartige Modelle (wie Altersteilzeit im Blockmodell),
der Status der Erwerbstétigkeit weiterhin ein relevantes und attraktives Lebensziel bleibt.

Zwischenfazit und Strukturhypothesen

Welche allgemeinen Kennzeichen sind fur die Gruppe eins festzuhalten?

1. Ein friheres Ausscheiden wird nicht als selbstverstandliches Recht angesehen,
das nicht weiter begriindet werden misste. EsS muss immer zusatzliche
Legitimation flr den Vorruhestand geben, die fur einen ,,Regeliibergang” kaum
relevant sein dirften.

2. Hauptmotive liegen in der Regel in der konkreten Situation, insbesondere im
schlechten Arbeitsklima oder altersfeindlichen Arbeitsbedingungen der
letzten Tatigkeit, wahrscheinlich auch in gesundheitlichen und familidren
Bedingungen, die dagegen aber als strukturelle Grinde zurtickfallen.

3. Der Ausstieg ist strukturell offen: Neue Tétigkeiten werden gesucht oder
ehemalige in anderer (altersgerechter) Form weitergefihrt.

4. Ein Anknupfen an den ehemaligen beruflichen Status ist gleichermalien
problematisch und wichtig fiir einen ,,erfolgreichen Ubergang*.

6.2 Die Gruppe des ,,Frihausstieges* aus dem ALG Il Bezug: ,,58er-Regel*
Spezifische Kontexte frither Ubergangspfade

Wie verhdlt es sich nun mit denjenigen, die bereits lange Zeit auRerhalb der Erwerbs-
sphare als Arbeitssuchende dem Bezug von ,,Hartz IV* unterstehen? Auch flr sie steht
ein funktionales Aquivalent furr den Vorruhestand bereit. Den Langzeitarbeitslosen stand
bis 2008 zur Auswahl, ab 58 Jahren im ,vereinfachten Bezug* fir MaRnahmen zur
Aufnahme einer Tétigkeit nicht mehr zur Verfiigung stehen zu missen. Auch auf
Anwesenheitspflichten, regelmélige Meldungen, Krankschreibungen, Urlaubsantrage

143



und stetige Bewerbungsnachweise wurde verzichtet. Oben wurde bereits auf die These
eingegangen, dass hiermit eine klare Entlastung geboten wurde. Aus der Perspektive der
Aktivierungsdoktrin (die davon ausging, dass — zumindest ab einer gewissen Lange der
Arbeitslosigkeit die Transfersempfénger nicht mehr von selbst Tatigkeiten suchen, son-
dern dazu verscharft ,,aktiviert” werden mussen), ist es schwer erklarbar, warum nicht
alle diese Regel wahlten, sondern offenbar nur die Halfte der Berechtigten.

In der Tabelle der Gruppe zwei sind nun diejenigen aus unserem Sample aufgelistet, die
diese Regel genutzt haben. Diese waren sehr schwer zu erreichen. Bis kurz vor dem Ende
der Erhebungen waren nur drei solcher Falle im Sample. Erst unter grofierem
Rechercheaufwand konnten weitere drei Félle kontaktiert werden. Dies spricht nicht fir
eine haufige Nutzung dieser Mdglichkeit und kdnnte auf einen gewissen systematischen
Riickzug aus der Offentlichkeit hinweisen.

Stimmt der Aktivierungsansatz, misste in den Fé&llen nachweisbar sein, dass eine
Reintegration prinzipiell (strukturell) kaum verfolgt — und deswegen gerne die
58er-Regel (quasi als Ausweichen vor der Arbeits- und Reintegrationsandrohung)
genutzt wurde. Vor dem Hintergrund des Zwischenfazits wirde dies aber wiederum
bedeuten, dass die Handlungs- und Entscheidungsformen der beiden Gruppen sehr
unterschiedlich sind. Die Suche nach einem friihen Ubergang ware nur bei den vorher
Erwerbstatigen auch Ausdruck von Statuserhalt gestaltungsoffen und partiell umkehrbar.
Eine solche scharfe Trennung der Motive fiir friihe Ubergangswege zwischen den
Beschaftigten und den der Nicht-Beschaftigten ware politisch brisant. Sie wirde
verstarkte Aktivierungsanreize fiir ALG I1-Empfanger nahe legen.

Ubersicht zu Gruppe 2: ,Rettung” (ALG Il-Bezieher, die die ,58er-Regel* nutzen)

Nr. Name Geb.  Aushildung, Tatigkeit Biogaphie-Typik Ubergangsstruktur-Schlagwort
31 Heise, 1950  Germanistik, Handel, Anpassung und Beklagen zivilgesellschaftlich Aktiv
Agnieszka Alo, 58er traditioneller Rollenbilder (wegen) Moglichkeiten der
58er-Regelung
46  Noor, 1948  Schlosser, Montage, Scheidungsopfer, Verlust zu geringe Rente, 58er
Herbert Krankheit, ,47 Pflicht- privater Vorsorge, ,verlorener  Nutzung wegen Recht dazu,
jahre*, ALGII, MAE Kampf* Suche nach Jobs
45 Schneidr, 1947  Einzelhandelskaufmann, Hausmann, alleinerziehender ,praktisches Einrichten in
Gabriel Krankheit, ALGII, 58er  Vater, Sammler, nie unhaltbaren Zustanden®,
Langeweile, ,Ich habe mein Suche nach Job
Leben gelebt
32 Schiinm., 1951  Angestellter RA, Alo, Scheidungsschicksal und Vorruhestandslésungen als
Gregor ALGII, 58er individueller Ausstieg Rettung vor Amtswillkiir
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16  Stein, 1950  Historiker/ Lehrer/ Pech mit Anlageberatern 58er-Regelung wegen klaren

Ha-Jo Aussteiger/ Pleite/ 58er Verhdltnissen
43 Hein, 1946  Maschinenschlosser, hohe Integrationsbereitschaft ~ starke Einbindung in private
Peter Seefahrer, Ziegel- enttauscht (Ungnade, Wende,  Netzwerke, unzufrieden mit
lei-Vertreter, 58er Konkurs) Frihausstieg

Nutzung der Regel ,,ohne Konsequenz‘

Die Einflhrung der als 58er-Regel bekannten Ausgliederung von Transferabhangigen
aus dem Bestand der Arbeitssuchenden sollte nicht nur die alteren Arbeitssuchenden von
dem Zugriff der Malnahmen der Arbeitsaktivierung entlasten, sondern auch die
Arbeitsmarktstatistik von den alteren Arbeitssuchenden. Damit waren denen, die diese
Regelung wahlten, eigentlich auch die entsprechenden aktivierenden Instrumente der
Arbeitsforderung verschlossen. Prinzipiell durfen aber keiner arbeitsfahigen Person
Arbeitsmdglichkeiten verwehrt werden. Somit hat die 58er-Regel keine ultimative
Konsequenz fur die weitere Arbeitsmarktintegration einer Person.

Obwonhl diese Offnung nicht immer bekannt ist, muss sie bei der Interpretation der Wir-
kung des Instrumentes als objektive Mdglichkeit immer mitgedacht werden. Es wird sich
zeigen, ob diese Mdglichkeit Giberhaupt eine empirische Relevanz hat.

In den Interviews wurden in den beiden Gruppe der LZA mannigfaltige Erfahrungen von
»Géngelungen® geliefert. Berichte uber wenig effektive MaRnahmen und Zumutungen
durch die Arbeitsverwaltung nehmen den Hauptteil der Schilderungen dieser Gruppe
insgesamt ein. Insofern stellen die ,,Aktivierungsmafinahmen* tatsachlich Push-Faktoren
bereit, die eine Losung aus der Zustindigkeit der Amter und Tréager forcieren. Wenn
keine reguldre Beschaftigung in Aussicht ist, stellt die 58er-Regel somit einen guinstigen
und legitimen Ausweg bereit. Bei den Gesprachspartnern war dies aber nicht mit einer
Abkehr vom Reintegrationswunsch verbunden. Dies wird im Fall Noor besonders deut-
lich.

Herbert Noor ist nach der Nutzung der 58er-Regel in eine MalRnahme der
Arbeitsférderung gekommen. Solche ,,Doppelnutzungen* gegensétzlicher Angebote der
Arbeitsférderungen waren sicher vom Gesetzgeber so nicht vorgesehen. Félle wie Noor
durften jedoch, auch durch die entsprechenden Programme (Perspektive 50plus) angeregt,
haufiger sein als angenommen. Er hat die 58er-Regel nur unter der Bedingung genutzt,
wenn sie keine Konsequenzen fur die weitere eigene Arbeitssuche hatte. Dies konnte,
nach einigen Unsicherheiten ihm jedoch bestatigt werden. Nur vor diesem abgesicherten
Hintergrund hat er sie genutzt. Wie wird diese Wahl im Gesprach argumentativ
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eingebettet? Nur Erzahlungen, die den Schutz vor ,,Gangelungen“ plausibilisieren,
reichten ihm nicht aus. Er nimmt ,,mit tiber 40 rentenversicherungspflichtigen Arbeitsjah-
ren“ auch ein moralisches ,,Recht* in Anspruch eine Art von Vorruhestandsregel zu nut-
zen, die ihm in Erwerbstatigkeit auch mit weniger Arbeitsjahren offen gestanden hatte.
Dies sieht er auch als Ausgleich gegenuber Scheidung und Krankheit, die er als
(ungerechte) Schicksalsschldge deutet. Noor sieht sich als ehemaliger ,besser
verdienender” Handwerker seiner privaten Versicherungsleistung beraubt, das
Grundeinkommensniveau ist fur ihn schwer zu ertragen. Er kann nach einer Erkrankung
jedoch nicht wieder in sein Tatigkeitsfeld zurlickkehren. Trotz aller dieser Grinde fir
einen vorzeitigen Ausstieg bleibt er in verschiedenen Feldern aktiv und sucht weiterhin
nach anderen Erwerbsperspektiven. Die als ,,entschadigte Ehrenamtlichkeit* gedeutete
Tatigkeit als MAE-Kraft er6ffnet ihm ein vollkommen neues Betatigungsfeld, das er —
nach einigem Zdgern — zu seiner Sache macht. Insofern kann er als typischer Fall fur jene
Nutzer der 58er-Regel gelten, die trotz ,,multipler Vermittlungshemmnisse* damit keinen
selbstgewahlten und vor allem keinen irreversiblen Ausstieg verbinden. Sicher sind sie
weiter auf Hilfe bei einer méglichen Reintegration angewiesen, versuchen jedoch, diese
Hilfe trotz der formalen Verabschiedung vom Vermittlungsgeschaft der Amter weiter in
Anspruch nehmen zu kénnen.

58er-Regelung als Vorruhestand: ,,Verdopplung des Ausstiegs*

Dem gegenuber stehen jene Falle, die die 58er-Regelung im Sinne der eigentlichen
Ausstiegsoption nutzen. Sie ,,rutschen® nicht passiv in die Regelung hinein, wie es beide
Falle (Hans-Joachim Stein und Gregor Schiinemann) deuten, sondern forderten ihr
diesbeziigliches Recht gegeniber dem Amt aktiv ein. In beiden Fallen ist der
Qualifikationsgrad sehr hoch (Hochschulstudium) und der damalige Abbruch der
Erwerbstatigkeit mit seinen 6konomischen Folgen bewusst und in Kauf genommen
worden. Scheidungsopfer Schunemann kalkuliert vor seinem Hintergrundwissen als
Rechtsanwalt, dass hoheres Einkommen bei den rechtméBigen Forderungen der
ehemaligen Gattin, keine fuhlbare Verbesserung der Lebensumsténde erbringen durfte.
Als Ausgleich fir die o©konomischen EinbuBen wird die ,,Befreiung vom
Erwerbsstress* gesetzt, die dann jedoch wiederum durch ,,Amtswillkir® konterkariert
wird. Ahnlich wie beim Fall Stein sind hier die Geschichten zu den Zumutungen aus
AktivierungsmaBnahmen besonders plastisch und fur das Gespréach tragend.

Legitimiert werden kann — und muss offenbar — der ,,friihere Riickzug* bei beiden Fallen
jedoch darlber hinaus. Es sind nicht nur die als sinnlos empfundenen Zumutungen der
Aktivierungspolitik, die als Erklarung fur die Wahl ja hinreichen wiirden, sondern wei-
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tere biographische Elemente werden hinzugezogen. Entscheidend ist auch hier die zuvor
eingebrachte hohe Arbeitsleistung, die im Sinne der Moralékonomie des
Generationenvertrages eine Mindestleistung legitimiert. Zudem kommen noch die
Schicksalsschlage: die Scheidung im Fall Schinemann und der Verlust eines
ruhestandsabsichernden Erbes im Fall Stein. Uber diese spezifischen Notlagen werden
die Ruckzugsplane schlielflich gerechtfertigt. In beiden Fallen wird jedoch auch ein
»Ruckzug vom Rickzug“ moglich gelassen. Fallkonstitutiv ist aber die Einschrankung,
dass die aufzunehmende Tatigkeit dem Status der friiheren Erwerbsposition annéhernd
entsprechen sollte. Andere Tétigkeiten (wie das sprichwortliche Papieraufsammeln)
werden als Angriff auf die gehaltene Integrationsposition gedeutet. Der damit verbunde-
nen Angst vor Exklusion, der Verlust letzter Anerkennungspartikel in den alten
Netzwerken, kann durch die Wahl des quasi-Vorruhestandes begegnet werden.

Zusatzliche Motive: ,,Rettung“ in ,,klare Verhaltnisse**

Agnieszka Heise, deren staatsferne Karriere in der DDR durch die Auflosung bestimmter
industrieller Strukturen keine Fortsetzung erfdhrt, muss sich beruflich stark
umorientieren und fallt schlielich dauerhaft in den Bezug von Transfers. Da dies
finanziell durch ihre Bedarfsgemeinschaft irrelevant bleibt, ,nutzt“ Frau Heise die
»2Angebote der Arbeitsforderung“ auf ihre Weise. Sie kommt durch
Aktivierungsangebote in eine Position ehrenamtlicher Tatigkeit (Altenarbeit), die sie
vorher nicht kannte, die sie aber zunehmend ausfullt. Sie ist seitdem dort in einer Form
ehrenamtlich aktiv, die einer Teilzeitbeschaftigung nahekommt. Als praventiver Schutz
vor moglichen amtsseitigen Restriktionen, die sich negativ auf die ehrenamtliche
Tatigkeit auswirken konnten, wird vom Trager der Grundsicherung die 58er-Regel als
Losung vorgeschlagen und von Frau Heise ,,gewahlt®.

Die Aufgabe der 6konomischen Unabhéngigkeit (die durchaus reflektiert und beklagt
wird) hat keine vollstandige Desintegration aus der Erwerbssphare zur Folge, sondern
wird als eine alternative Form der Integration umgedeutet. Zu diesem Motivtyp kann
auch Herr Hein gerechnet werden. Schon zu DDR-Zeit in Ungnade gefallen, kann er nach
der Wende zundachst wieder eine Leitungsfunktion erklimmen. Nach erneuter Externali-
sierung (durch die Insolvenz des Arbeitgebers) wird auch hier die 58er-Regel als
Schutzfunktion (vor weiterem Abstieg) genutzt. Schon die Androhung der Malinahmen
der aktivierenden Arbeitsmarktpolitik wirkte auf den ehemaligen Leitungskader,
Geschaftsfuhrer und (fast-selbstdndigen) Vertreter in hochstem Male verstérend. Die
Madglichkeit des erleichterten Bezugs ist auch hier in besonderem Malle eine
»Rettung“ vor einem enormen sozialen Abstieg. Hier wird der mit der 58er-Regel
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verbundene Status am eindeutigsten als ,,VVorruhestand“ gedeutet. Fiur alle Falle eines
solchen Typs ware die Suche nach ,,klaren Verhéltnissen“ eine tragende Metapher, nicht
der ,,moglichst frihe Rickzug®.

Weiterhin misste nun nach weiteren Fallen gesucht werden, die die 58er-Regel im
eigentlichen Sinne als Vorruhestand genutzt haben, der weder eine Reintegration in
Erwerbsarbeit offen halt, noch aquivalente Tatigkeiten evoziert, noch als Rettung vor
gesellschaftlicher Desintegration oder Deprivation genutzt wird. Vor dem Hintergrund
der bisher analysierten Félle sind solche selbst gewahlten Desintegrationen, bei denen die
Wege des Ausstiegs Uber die 58er-Regel als rein utilitaristisches ,,Ausnutzen“ gedeutet
werden muss, gedankenexperimentell kaum als lebensnaher Falltypus konstruierbar.
Insofern tritt auch hier innerhalb der Spannbreite zwischen ,,Rettung“ bzw. ,,Stabilisie-
rung“ und ,,konsequenzloser Ausgliederung* eine gewisse strukturelle Sattigung ein.

Zwischenfazit und Strukturhypothesen

Welche allgemeinen Kennzeichen sind fur die Gruppe zwei festzuhalten?
1. Auch die Nutzung der 58er-Regel bedarf immer zusatzlicher Legitimation.

2. Hauptmotive liegen in Suche nach Statuserhalt (der durch drohende Aktivie-
rungsmalinahmen gefahrdet wird) und im Schutz vor den damit verbundenen
Zumutungen.

3. Der Ausstieg wird strukturell nicht aus der Erwerbssphare angelegt, sondern
vor dem Zugriff durch die Amter. Neue Téatigkeiten sind nicht ausgeschlossen,
auch keine Ruckkehr in den Regelbezug oder Malinahmen.

4. Ein Ubergang in den Ruhestand aus einem Transfersbezug wird als defizitar
wahrgenommen, die Entscheidungsmdglichkeit der 58er-Regel ertffnet Spiel-
raume fir einen ,,positiven Ubergang“.

6.3 Die Gruppe der ALG 11 Bezieher, die die ,,58er-Regel** ablehnen

Wie sieht es nun mit den Féllen aus, die in der Langzeitarbeitslosigkeit die die 58er-Regel
nicht nutzen kdnnen (zu jung) oder bewusst nicht wéahlen? Die hier gesuchten zehn Félle
waren bei der Auswahl der Gesprachspartner/innen sehr schnell aufzufillen. Im Vorhin-
ein war die diesbezugliche Praferenz nicht klar, und es war nicht ausgemacht, hier eine
ausreichende Anzahl von Fallen zu erreichen. SchlieBlich trat das Gegenteil ein, die
Gruppe war zuerst ,,vollstandig“. Wie in der Tabelle zu erkennen ist, handelt es sich um
sehr unterschiedliche biographische Hintergriinde.
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Ubersicht zu Gruppe 3: ALG II-Bezieher, die die ,58er-Regel* nicht nutzten

Nr. Name Geb. Aushildung, Tatigkeit ~ Biogaphie-Typik Ubergangsstruktur-Schlagwort
01 FOR, Johann 1949 FA Fliesenleger, alternativ-traditionelle ,S0 lange wie méglich”,
Aussteiger, Tramp, Reintegration, ,.eben .jetzt noch einmal reinhauen*®
ALGII, OB drum* Familie,
individualistische Losungen
14 Henner, 1954  Programmierer, ALGII, Entwertung der Qualifikation, Krankheit, aber
Dirk MAE Entwurzelung und Weiterbeschaftigung gesucht
Reintegration

09 Koslowski, 1953 Maurer/ Bandabeiter /  zielstrebige Integrationund ~ nach ,Riicktritt"
Stephan Jugendtrainer, ALGIl  Sicherheitsstreben verspielt, Wiedereingliederung gesucht
langsame Reintegration
gesucht

15 Kube, Tho- 1955 Selbstandiger RAund  Scheidungsschicksal und Ausstieg ohne Riickkehr

mas Notar, ALGI! Aufgabe
07 Meier,Wal- 1952 Kiichenhilfe, ALGII ,mich will keiner Rente zu niedrig,
traud mehr* widerstandig Zusatzeinkommen gesucht
Resignierte
11 Mohn, 1958 Bauingenieur, Unfall als Lebensschicksal, ,einen Arbeitgeber suchen, bei
Hans Programmierer, ALGII, Gber dem ich stabil arbeiten kann*

Tischler, SAP Lehrg.  Aktivierungsmalinahmen
Chancen suchen

05 Miiller, 1948  Kéchin/ Wende als Schicksal, kurzer ,Ich wiirde auch fir 1,50 so
Tina Leiterin bei DRK, Aufstieg, Abbruch und das  weitermachen.”
MAE-Kraft Beste daraus machen ,hicht zu Hause sitzen*
12 Phillipsen, 1954  ohne Ausbildung, Tramp, ,verlorenes Erbe* ,Rentier auf niedrigem Niveau"
Gerd Erbe/ krank, ALGII/ Reintegration nach Krankheit, aber neue
MAE Suchtkrankheit Perspektive in MAE
Beschaftigung
06 Schulze, 1951 Hilfskoch/ Stetigkeit durch Wende gerne l&nger solche
Elvira Kiichenleitung, gebrochen, ,Uberfliissig- MAE-Tétigkeiten
MAE-Kraft keits-Depression®
03  Schur, 1955  Sportwissenschaftler/  Trennung und Harmonie, ,50 lange wie nétig"*
Jens Trainer/Vers./Reise, ,wohl fihlen* trotz Armut ,Selbsténdig”
Alo./ Selbstst. aus Fitness, Gesundheit
ALGII

Reintegration und Irrelevanz des Ruhestandes

In dieser Gruppe sind Personen, die zum Teil schon sehr lange arbeitslos sind. Hier sind
auch die kurzesten Rentenanwartschaften (praktisch null) zu finden. Dies trifft
insbesondere auf den Fall Phillipsen zu, der in seiner Biographie praktisch keine
rentenversicherungspflichtigen Tatigkeiten nachweisen kann. Durch das Programm 50+

149



hatte er zum ersten Mal die Chance, in einer sozialen Einrichtung eine helfende Tétigkeit
flir einen Euro pro Stunde Aufwandsentschédigung auszuiben. Im Unterschied zu vielen
anderen ,,Malinahmen® der Jobcenter wurde Herr Phillipsen keineswegs dazu genétigt.
Da er durch eine Therapie amtsseitig ,auf Dauer nur sehr eingeschrénkt
einsetzbar” eingestuft wurde, ist er von solchen AktivierungsmalRnahmen eigentlich
ausgeschlossen. Damit wére die 58er-Regel (oder dhnliche Modelle) kaum relevant. Aber
auch Arbeitsgelegenheiten mussten in dem ,,Fruhinvaliditatsstatus* eigentlich irrelevant
sein. Durch die Therapie und das Programm 50+ hat Herr Phillipsen jedoch Kontakt zu
einer Tatigkeit bekommen, die er auch nach Ablaufen der ,,MalRnahme* ehrenamtlich
weiterfihren mochte, wenn dies erlaubt wird. In seiner Biographie wurden kaum
Anstrengungen in Richtung stabiler Erwerbstatigkeit oder Partnerschaft deutlich.
Stabilitdt ergibt sich aus anderen Zusammenhéngen, die z.B. an der ,Treue zur
Katze* deren Pflege ihm wichtig zu sein scheint und ihn an einen bestimmten Wohnraum
bindet. Der Ubergang in den Ruhestand relativiert sich daher als Stabilisierung oder
Integrationsmodus vollkommen.

Auch in diesem Typus wirkt ein latenter moralékonomischer Wertebezug, der die Inan-
spruchnahme einer Leistung vor dem Hintergrund der geringen eigenen Beitrdge in einen
ferneren biographischen Kontext setzt. Jetzt ist offenbar die Zeit, etwas einzubringen,
wenn auch — krankheitsbedingt — in geringem MaRe, wenn auch ,,nur* ehernamtlich, aber
auf eine unbestimmte Zeit. Es wird eher nach Mdoglichkeiten gesucht, sich langfristig
uber Erwerbsarbeit (oder deren Substitute) zu reintegrieren. Diese Form der sozusagen
»verspateten” Integrationsanstrengung ist im Fall Phillipsen besonders deutlich, sie ist
aber in Grundziigen typisch fir alle Reintegrationsfalle. Vor der Aussicht auf sehr ge-
ringe bis irrelevante Renteneinkiinfte werden Ankniipfungspunkte gesucht, die zu einem
erwerbsdhnlichen Status fuhren. Hier geht es im besonderen Malle um
Integrationsbestrebungen, die jegliche Ubergangsthematik in einen sehr weit entfernten
biographischen Horizont stellen. Wo in der Biographie kaum stetige Erwerbstétigkeiten
zu finden sind, ist auch der Ruhestand — schon gar nicht seine Vorverlegung — eine
aktuelle und legitime Perspektive. Wird dann fiir Personen mit relativ durchgéngigen
Erwerbsbiographien ein friiherer Ausstieg eher attraktiv?

Suche nach Abschluss der Erwerbsphase

Herr Koslowski wiirde jetzt keine vorruhestandsartige Losung wahlen, sucht jedoch
einen Ausstieg aus der Arbeitssuche, denn er definiert sich vor dem Hintergrund der bis
dato langen und kaum unterbrochenen Erwerbsphase als ,,eigentlich alt genug*“. Weiter-
hin wird eine Aktivitat im Feld der Vereinstatigkeit angestrebt. Die damals ausgeftuihrten
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Trainerfunktionen hatten  semiprofessionellen  Charakter. Diese haben sein
Selbstverstandnis gepragt, und eine derartige Einbindung wird weiterhin gesucht. Daher
ist der Rickzug aus Altersgriinden nicht auf jegliche Tétigkeit bezogen. Ahnlich ist der
Fall Henner gelagert. Auch er hat eine relativ durchgéngige Berufshiographie. Trotz
Krankheit — insofern dhnelt er dem Fall Phillipsen — findet er eine mdglichen
Integrationsmodus in (einer seinem Beruf fernen) eher ehrenamtlichen Tatigkeit. Ein
»hoch friheres” und durch vorruhestandsartige Regelungen endgultiges Ausscheiden
lehnt er ab. Jedoch scheint ihm durch die Unterbrechung der auf Aktualitat angewiesenen
ehemaligen Beschéftigung eine Rlckkehr in dieses Metier praktisch unmdoglich. Er
ubertragt dies auf alle moglichen reguléren Erwerbstétigkeiten.

Dies gilt auch fiir Herrn Kube, der allerdings einen vollkommen anderen Hintergrund
hat. Er gehort zu den ,,Scheidungsopfern®, fir die dieser Bruch einschneidend in jeder
Hinsicht ist. Hier ist daher eine vorruhstandsartige Losung durchaus attraktiv. Das sie
vehement abgelehnt wird, hat — wie bei allen Féllen dieser Gruppe — damit zu tun, dass
momentan eine hohe Arbeitsbereitschaft signalisiert werden soll. Diesen Fallen, bei
denen der Abschluss der Erwerbsphase objektiv angelegt ist, stehen die gegenuber, bei
denen jedes Angebot zu einem friiheren Ausscheiden keine Option darstellen kann.

Ungebrochener Integrationswillen

Bei den meisten der beobachteten Féalle der Gruppe drei war der Wille zur Reintegration
so hoch, dass Deutungen und Handlungen, die mit einer Abkehr von einer
Erwerbstatigkeit verbunden sind, strikt abgelehnt oder umgangen wurden. Innerhalb der
Gruppe stachen jedoch Falle heraus, aber dadurch, dass hier bei denen die Desintegration
nie Bestandteil der biographischen Selbstverortung war. Bei allen sehr unterschiedlichen
Lebenslaufen, Qualifikationsstufen, Wohn- und Lebenszusammenhangen, eint sie eine
lange Phase der stabilen Erwerbstatigkeit und die sehr geringe Chance einer adédquaten
Wiedereingliederung im bisherigen Beruf. Wenige sind mit der derzeitigen
Arbeitsgelegenheit der Amter (,MAE*, ,Ein-Euro-Job*, ,Weiterbildung*) zufrieden.
Aber alle nutzen (trotz ihrer berechtigten Kritik) die MalRnahmen als eine Chance zur
Reintegration. Typisch ist, dass sie sich eher als Beschaftigte in ihnrem Umfeld definieren
(was schwer und leicht anmaRend ist, da die entsprechende Ausbildung; Einkommen,
Perspektive und Berufsstatus fehlen), als als ,,Hartz I\V* Empféanger.

Waltraud Meier, Hans Mohn, Tina Mdller, Elvira Schulze, J. F6R und Jens Schur
sind unterschiedlich lange arbeitssuchend und leiden unterschiedlich stark unter den
damit verbundenen Einschrankungen und Abwertungen. Es sind Falle, bei denen die
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eigene Personlichkeit am starksten mit Erwerbstatigkeit bzw. -status verbunden ist. Je
weiter die Biographien sich von der Méglichkeit der reguléren Beschaftigung entfernen,
je hoher wird die Chance der Resignation. Die Suche nach einem (friiheren, entlastenden)
Ausstieg ist bis zu dieser moglichen neuen Phase nicht plausibel bzw. ausgeschlossen.
Eher werden recht schwierig erscheinende Ziele verfolgt. Dazu gehért die erneute
Selbstandigkeit von Herr Schur, der ungebrochene Intergrationswille von Herrn Mohn.
Zugestandnisse machen Tina Miller und Waltraud Meier, denen ein Zusatzverdienst
reichen wirde, mit dem Sie ihre geringen Renten aufbessern wollen. Eine
Erwerbstatigkeit Gber die gesetzliche Rentengrenze hinaus ist hier biographisch viel
logischer, als ein friherer Riickzug.

Zwischenfazit und Strukturhypothesen

Welche allgemeinen Kennzeichen sind fir die Gruppe drei festzuhalten? Da ein
Ubergang in den Ruhestand aus einem Transfershbezug als defizitar wahrgenommen wird,
kann
1. durch die Ablehnung der 58er-Regel der eigene Integrationswillen manifestiert
werden;

2. mit einem Ubergang kein Statuserhalt evoziert werden, der im Kern am MaR der
Integrationsleistungen gebunden bleibt, somit auch in weite Ferne geschoben
wird.

6.4 Gruppe 4: Je spater, desto besser?

Die letzte Gruppe, also Personen, die ohne wirtschaftliche Zwangslagen in einem
Erwerbsverhéltnis bleiben wollen, war am schwersten zu finden. Ungeplant sind dadurch
auch drei Selbstdndige in die Gruppe gekommen, wurden aus vier triftigen Griinden
jedoch nicht aus dem Sample externalisiert. Erstens handelt es sich um ,,Selbstunterneh-
mer® (in der Marxschen Terminologie um ,,Proletaroide®), die keine Beschaftigten
eingestellt haben oder jemals einstellen werden. Zweitens (iben sie diese Selbstandigkeit
erst relativ kurze Zeit aus, waren uber die langste Zeit abhéngig beschaftigt. Drittens
haben Sie diese Tatigkeit vorher auch im gleichen Kontext in einem Erwerbsverhaltnis
ausgeubt. Viertens wurden die Anwartschaften zur Altersversorgung im Kern innerhalb
der vorherigen abhéngigen Beschaftigung angesammelt. Aber es wurden auch zwei
abhangig Beschéftigte gefunden, die langer erwerbstatig sein wollen.
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Ubersicht zu Gruppe 4: Erwerbstatige, die iiber das 65. Lebensjahr hinaus beschiftigt sein wollen

Nr. Name Geb.  Aushildung, Tatigkeit Biogaphie-Typik Ubergangsstruktur-Schlagwort

25 Frm.-Will, 1948  Philosophie/Buchhaltung Arbeitsort/Kollegen als bevorstehende Verrentung als
Ingrid Lebensmittelpunkt drohende Katastrophe

21 Hage, 1949  Journalist, Buchhandler, effektiv arrangieren und nur so lange wie nétig, aber
Alex jetzt selbstandig kooperieren lieber spater als geplant

30 Heise, 1948  Physiker, Wissenschaft, ,erfolgreiche Chancensuche ,private Flexibilisierung®,
Karsten Techniker, Selbstandig ~ und rationales Kalkul (Selbsténdiger) abwégen

40 Jastram, 1948 Mechaniker, Verlust erreichter Ausstieg aus gesundheitlichen
Ingmar Quasi-Selbstandigkeit, Etablierung Griinden, jetzt Wiedereinstieg

Krank, sucht Job mit offenem Ende

41 Jastram, 1951 Kauffrau, invalidisiert, ,hohe Lebenszufriedenheit so ,Verrentungsangst, -abwehr*,

Maja Halbtags-Angestellte, lange erhalten, wie es geht" starke Arbeitszufriedenheit

Statuserhalt durch Aufschub des Ubergangs

Die beiden ,,typischen* Selbstunternehmer Heise und Hage sind Hochschulabsolventen.
Sie haben sich nach einer Karriere ihr jetziges Betatigungsfeld selbst erarbeitet und wol-
len nun ,so lange wie moglich* diese Betatigung ausfiihren. Beide Tatigkeiten sind
sowohl mit geistiger (wissenschaftlicher/kunstlerischer), wirtschaftlicher, wie auch mit
korperlicher Anstrengung verbunden. Die Analysegerdte, die Herr Heise vertreibt,
kdnnen Gber 100 kg wiegen und missen tber gewisse Strecken transportiert werden.
Auch Herr Hage muss regelméf3ig Biicherkartons vom/zum PKW transportieren und es
wird erwartet, dass bei Lesungen auch Autoren betreut werden. Beide sind
deutschlandweit im Einsatz und es werden enorme Fahrleistungen (PKW-Selbstfahrer)
erwartet. Bei Herrn Heise kommen Notdienste und Auslandseinsdtze mit erheblichen
Reiseaufwendungen (ehemalige GUS-Staaten) hinzu. VVon Versuchen der Reduktion der
hohen Belastungen wird gesprochen. Geplant wird dabei weit Uber das 65. oder 67.
Lebensjahr hinaus. Die Arbeitsfelder werden so beschrieben, dass sie auch unter der
Bedingung hoher gesundheitlicher Einschrdnkungen bewaltigt werden kdnnen sollen.
Als optimale Lésung wird angepeilt, das Eigenunternehmen auf die Représentanz des
Wissens und der Kontakte zu konzentrieren, lange Fahrten stark zu reduzieren und
korperliche Anstrengungen ganzlich auszuschlieRen. Dies scheint im Fall Heise durch die
Stérkung der Weiterbildung und die Aufgabe des Vertriebsgeschéftes realistisch. Auch
im Fall Hage deuten sich entsprechende Mdglichkeiten an.

Beide konnten gut von ihren Altersbezigen (und denen der Gattinnen plus Immobilienbe-
sitz) leben. Entscheidender Grund des Festhaltens an der eigenen Selbstandigkeit ist der
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damit verbundene Sozialstatus. Eine Selbstverortung als ,,Unternehmer im Ruhe-
stand* wird als widerspruchlich dargestellt. Daher wird zum einen auf die eigene
Leistungsfahigkeit abgehoben und zum anderen eine finanzielle Notsituation konstruiert,
die anhand der Beobachtungsdaten schnell falsifizierbar ist.

Den Fall Jastram unterscheidet das Erleben der Aufgabe der eigenen Selbstandigkeit von
den Dbeiden obigen. Herr Jastrams Unternehmen musste vor einigen Jahren
gesundheitsbedingt aufgegeben werden. Er erleidet dabei keine wirkliche finanzielle Not
(da genug Rucklagen) und kann durch recht gute Regelaltersbeziige zundchst einen
vorzeitigen, krankheitsbedingten Rentenbezug wahlen. Nach der OP ist er (eingeschrankt)
arbeitsfahig und beginnt in Kurze eine Reaktivierung, die durch Probeeinsatze in der
ehemaligen Firma (vor der Selbstandigkeit) schon eingeleitet wurde. Er hat sich im
vorgezogenen Ruhestand nicht wohlgefihlt, obwohl ihm der Wegfall des Drucks der
Termine und der schweren Tétigkeiten zuerst sehr gefallen hatte. Nun steht in Aussicht,
bis zu einer gewissen Grenze als Bauleiter hinzuverdienen zu konnen, evtl. sogar
vollstandig in die Erwerbsarbeit zurtickzukehren. Als Grund fir diese recht ungewodhnli-
che Wendung gibt er an, die Zeit der Rekonvaleszenz als ,,Rentner” zu Hause nicht gut
ertragen zu haben. Auch Hobbys und Arbeiten am Haus héatten ihn nicht ausgelastet.

Frau Jastram hat die Unzufriedenheit ihres Mannes genau zur Kenntnis genommen.
Kirzlich hat sie ihre Altersteilzeitvereinbarung aufgegeben und mdochte gerne weiterhin
erwerbstatig sein. Die Arbeitszufriedenheit muss hier als sehr hoch eingeschétzt werden.
Als entscheidende Bedingung fur eine Aufgabe der eigentlich gultigen
Vorruhestandsvereinbarung wird die Teilzeit genannt, die gegen die Vorgesetzten
erstritten wurde. Die Vorstellung, von der Erwerbstétigkeit in eine Art Vorruhestand
entlassen zu werden, wird als bedrohlich beschrieben.

Eine &hnliche &uRere Gestalt, aber eine etwas andere Motivation, wird im Fall
Friedmann-Will deutlich. Frau Friedmann-Will mdchte unter keinen Umstéanden
aufhoren zu arbeiten. Sie schildert ihren Lebenslauf wenig spektakuldr und
selbstbestimmt. Sie kann viele Traume in der DDR nicht verwirklichen (zur See fahren,
Design studieren) und scheint in bestimmte Positionen zu ,,rutschen®, die sie sich nie
gewilnscht hatte, dann aber zu ihrer ,ureigensten“ Aufgabe macht (als
Staatsbirgerkundelehrerin). Nach der Vereinigung ist sie arbeitslos und beginnt mit der
Umschulung zur Buchhalterin etwas vollkommen Neues, jedoch eine Tatigkeit, die
ebenfalls weit von ihren eigentlichen Wiinschen (Werbung, Marketing) entfernt ist. Auch
diese Tatigkeit wird zu ihrem Lebensinhalt, und zwar in solch einer Intensitét, dass sie
mit Angst auf den nun naher riickenden Zeitpunkt des Ausscheidens blickt. Sie wird mit
der Zeit sensibel fur Altersdiskriminierungen und Gberlegt, was sie gegen ein
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zwangsweises Ausscheidenmissen in Stellung bringen kénnte.

Dabei erscheint auf den ersten Blick fir Frau Friedmann-Will ein friiherer Ubergang
nahezuliegen, da die Umstande der Tétigkeit (bis auf die ergonomischen Birostihle)
durchaus nicht besonders altersgerecht erscheinen. Sie muss — da sie nicht Auto fahren
kann — einen erheblichen und wenig bequemen Anfahrtsweg in Kauf nehmen, sie ist
ubergewichtig und nach einer Verletzung alles andere als ,,behdnde*. Sie beschreibt das
Arbeitsklima sehr positiv. Geradezu begeistert ist sie von dem sozialen Engagement der
Geschaéftsfuhrung resp. des ehemaligen Besitzers. Sie bewundert diesen Unternehmertyp,
der ,,alles selber auf die Beine gestellt* habe. Es werden nachhaltige Umwelttechniken
vertrieben, die gegen die Macht gréRerer Konzerne durchgesetzt werden mussten. Bei der
Personalfiihrung sollen ebenfalls flexible und arbeitnehmerinnenfreundliche Konzepte
umgesetzt worden sein. Eine hohe Identifikation mit dem Unternehmen und seinen
Zielen ist die Folge. Sie moéchte diese ,,Familie® nicht verlassen — jedenfalls so lange
nicht, wie die eingespielten Routinen und die moral6konomische Basis der
wechselseitigen Loyalitat nicht durch neue Eigentumer angegriffen werden. Diese hohe
Bindung an das Unternehmen ist keineswegs ungewohnlich fur viele mittelstandische
Unternehmen, fir die Mitarbeiterbindung wichtig ist. Die im Fall Friedmann-Will
auftretende Form der Verrentungsangst kann als eine extreme Folge erfolgreicher
Mafnahmen der Employability gekennzeichnet werden.

Zwischenfazit und Strukturhypothesen Gruppe 4

1. Der Ausstieg aus der Erwerbsphase wird bei hoher Arbeitszufriedenheit und
Maglichkeiten autonomer Arbeitsgestaltung aufgeschoben.

2. Dieser Aufschub bedarf jedoch keiner zusatzlichen Legitimation.
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7. Fazit: Vom ,je-frilher-desto-besser zum ,nicht-abschlieRen-wollen®.

7.1 Allgemeine Aussagen

Wie in der Fragestellung umrissen, kénnen verallgemeinernde Aussagen sich nicht auf
die gesamte Breite aller Ubergangsformen beziehen. Dazu wurden zu groBe und
relevante Motivgruppen ausgeschlossen. Eine gewisse Séttigung der denkbaren
Madglichkeitsspielrdume (im Sinne der grounded theory) kann hier nur fir das Feld von
Entscheidungen abgebildet werden, die jenseits externer (also familiérer, betrieblicher
oder gesundheitlicher) Zwangslagen getroffen wurden. In der Gegeniiberstellung der
Gruppen im extremen Fallvergleich konnten die denkbaren Entscheidungsstrukturen und
deren Bedingungen ausgearbeitet werden. Sie lassen keine Zukunftsprognosen auf der
Ebene der Einzelfalle oder fur die Grundgesamtheit zu. Verstdndlich werden jedoch die
gruppenbezogenen  Entscheidungsrelevanzen, die strukturellen Zusammenhéange
zwischen biographischen Pfaden und kontextuellen Bedingungen sowie die typischen
Deutungsmuster und Bewaltigungsstrategien. Daraus lassen sich die Befunde zu
folgenden Stichpunkten zusammenfassen:

1. Die biographischen Perspektiven zu den Ubergangsentscheidungen sind weniger
als Modelle der Nutzenmaximierung beim Ausstieg, sondern als Integrations-
leistungen zu verstehen.

2. Die Akteure binden ihre Stellung in der Zukunft stark an die bisherige Arbeitsleis-
tung. Es handelt sich um ein moralokonomisches Abwagen, dem bestimmte
Austauschnormen zugrunde liegen.

3. Ein fruher Ausstieg muss argumentativ legitimiert werden. Er erklart sich nicht
aus sich heraus. Ein spéterer Ausstieg ist nicht derartig zu begriinden.

4. Fur die Gesprachspartner/innen ist die Wahl eines frilhen Ausstiegs keine
Einbahnstrae, die jegliche spétere Erwerbstatigkeit ausschlief3t.

5. Auf der Handlungsebene wird versucht, den Zeitpunkt des Ubergangs nicht nur
starker selbst bestimmen zu kdnnen, sondern auch bis zu einem gewissen Grad
entscheidungsoffen zu halten. Da dies durch die Notwendigkeiten vertraglicher
Beziehungen nicht grenzenlos madglich ist, werden Alternativen (Ehrenamt) und
Zwischenlosungen (Zusatzverdienste, Ruckkehren) gesucht.

6. Eine vom Gesetzgeber einfach dekretierte Erhéhung der Lebensarbeitszeit — und
die Aufgabe entsprechender Modelle des fritheren Ubergangs — werden Folgekos-
ten hervorrufen, da fir die Individuen wichtige Entlastungsfunktionen und
Entscheidungsspielrdume entfallen, fiir die keine Substitute bereitstehen.
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7. Wissen Uber rentenmathematische Zusammenhéange liegt vor, geht aber (auch
unabhéngig von einer privaten Zusatzversorgung) eher auf paradkonomischer
Basis in die Entscheidung ein.

8. Der konkrete Wunsch, den Ubergang in den Ruhestand nach hinten verlegen zu
wollen, wird durch die konkreten Arbeitssituationen konterkariert. Diejenigen,
die einen frihen Ausstiegspfad nutzen, wollen nicht aus dem Erwerbsleben
aussteigen, sondern fliehen vor Zumutungen der je konkreten Arbeitssituation.

Fur die Individuen stellt sich eigentlich die klare Frage des Ubergangs nicht zu einem
bestimmten Zeitpunkt. Die 6konomischen Rahmenbedingungen sind in keinem Fall in
ihrer Komplexitat fur eine Ubergangsentscheidung tragend gewesen. Da die
Biographietrdager in ein Geflecht von Entscheidungsbedingungen und biographischen
Ablauflogiken eingebunden sind, deren Bedingungen sich mit dem Alterwerden in
stetigem Wandel befinden, ist eine triviale ,,Auswahl® einerseits nicht realistisch.
Andererseits handelt es sich keineswegs um ein passives Erdulden zwangsweiser
Ablauflogiken.

7.2 Trendumkehr individueller Ubergangsbewertungen und -strukturen

Der spétere, nicht der friihere Ubergang in den Ruhestand ist in den Gespréchen als eine
normale Richtung der Lebenslaufperspektiven dargestellt worden. Lé&ngere
Erwerbstatigkeit als Entscheidung und Wunsch kann erklart werden, ist aber keine
problematische oder begrindungspflichtige Perspektive. Demgegeniber ist ein
vorzeitiges Ausscheiden aus dem Arbeitsmarkt aus sich heraus nicht mehr logisch und
muss daher argumentativ legitimiert werden. Das gilt fur alle untersuchten Gruppen,
nicht nur fir die, die einen friiheren Ubergang tatsachlich gewahlt haben oder anstreben.
Warum ist das so?

Allgemein gilt, dass jede zurtickliegende Entwicklung im Lebenslauf, die innerhalb einer
biographischen Bilanzierung oder Vorausschau (Prospektion), die die Dauer der
Erwerbstatigkeit beeinflusst, als Wahlhandlung vor dem Gegentiber und dem Selbst
evaluiert wird. Als ,,Entscheidung® kann eine solche Entwicklung vor dem Selbst und
dem generalisierten Anderen gedeutet werden, solange sie als individuell gesteuerte
Handlung konzipiert wird. Im anderen Fall, sobald die Entwicklung als Folge
struktureller Zwénge gedeutet wird, wird dies zu einem objektiven Symptom einer
latenten oder manifesten Krise.

Die Handlungsrahmung ist dabei normativ in das Ideal der Eigenverantwortlichkeit
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eingebettet. Konsequenzen der aufgeschichteten (eigenen) Entscheidungen und (externen)
Rahmenbedingungen konnen dabei einer Institution (,,die Rente“, ,der Staat”, ,die
Krise*) nur Uberantwortet werden, wenn diese in besonders unglnstiger Konstellation
(als Schicksal) in die Lebensplanung eingreift. Die Entlastungsgewinne einer
schicksalsbestimmten Selbstkonzeption (als ,,Opfer der Umstande®) sind jedoch gering
und hinterlassen einen defizitdren Charakter. Zumindest latent bleibt das Ideal, aktuelle
und zukinftige Lebenssituationen als eigene ,,Entscheidung“ zu konzipieren, der
MaRstab. Dessen Anforderungen sind erst in zweiter Linie als ,,Gewinn* oder ,,Erfolg“ zu
messen, in erster Linie geht es um die Mdglichkeit, die eigene Situation tberhaupt als
weitgehend autonome Wahlhandlung darstellen zu kénnen, die in der Opferrolle prekér
wird und an deren Auslésern die Biographie ,,scheitert™, ,,bricht* oder ,,gestort* wird.

Aus einer verkurzten 6konomistischen Perspektive schienen ,richtige biographische
Entscheidungen immer zugunsten eines friheren Ruhestandes auszugehen. Sicher
kdnnen in scharfer 6konomischer Kalkulation fir viele der Befragten die 6konomischen
Anreize flr einen friihen Ruhestand hoher sein als fiir den Versuch des Festhaltens an der
Erwerbsposition oder fiir permanentes Reintegrationsbestreben. Allerdings ist eine
verkirzte Vorstellung der 0Okonomischen Kalkulation solcher Entscheidungen
lebensfremd. Hier soll zundchst aus der oben skizzierten Strukturgesetzlichkeit der
Lebenslaufperspektive geschlossen werden, dass zwangsléufig eine Verlangerung der
Erwerbsperspektive néher liegt als die Aufgabe dieser Entscheidungsoption. Das sich alle
Gespréachspartner mehr oder weniger stark eine langere Erwerbstétigkeit als die jeweils
momentan gebotenen L&ésungen prinzipiell vorstellen kénnen und im Kern auch
winschen, ist weniger Folge einer okonomischen Notsituation, als eine logische
Schlussfolgerung aus dem flr Individualisierungsprozesse typischen Bestreben,
autonome Entscheidungsoptionen zu erarbeiten und offen zu halten.

Daraus ergeben sich zwei Schlussfolgerungen. Zum einen werden Widerstdnde gegen
eine Anhebung der Ruhestandsalter nur dann zu erwarten sein, wenn sie mit anderen
Zumutungen verknupft sind (verdeckte Rentenkirzungen, subjektiv empfundener Betrug
etc.). Im Prinzip ist in den Lebensldufen eine starke strukturelle Basis gegeben, sich
langer als Erwerbsperson darstellen zu koénnen. Es ist nur zu fragen, ob und wie
(gesundheitlich, betrieblich) daflr eine Basis geschaffen werden kann. Aber dies wéren
weiterfiihrende Fragen, die gesondert diskutiert werden missen. Die zweite Frage wére
jedoch zundchst, inwiefern in diesem Konzept (Uberhaupt noch ein erfolg-
reicher* Ubergang in den Ruhestand zugelassen werden kann.

Ist ein friher Ausstieg als ,verdienter* Ruhestand Uberhaupt noch moglich? In der
Gruppe 1 waren diejenigen, die keine Mdglichkeit haben, an den ehemaligen Tétig-
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keitsstatus und dessen lebensweltlich erfahrbare ,,Nitzlichkeit* anknlpfen zu kdnnen,
mit der Situation nach dem vollzogenen Ubergang strukturell Gberfordert. Als
»,Vorruhestédndler” stehen sie nicht nur vor den praktischen Problemen der Gestaltung des
Alltags und der Neukonzeption eines stimmigen Selbstkonzeptes, wie alle Ruhestéandler
kurz nach dem Ubergang (wie dies aus den einschlagigen Studien bekannt ist). Zudem
muss die Logik der Fiktion der Entscheidung in das Konzept eingebettet werden. Dem
»generalisierten Anderen muss jederzeit die Frage beantwortet werden kénnen, warum
der Weg so und nicht anders gewahlt wurde, unabhéngig davon, ob eine Wahl im
eigentlichen Sinne Uberhaupt je bestand. Das bedeutet, dass der Ruhestand vor allem
dann objektiv eine ,gliickliche* Deutung erfahrt, wenn der Ubergang nicht nur
moral6konomisch begriindet (,,ich habe lange genug gearbeitet*, ,,meine Jahre sind
voll* etc.), sondern zudem als eigene Willensentscheidung konzipiert werden kann. ,,Ich
konnte in den Ruhestand gehen, weil ich ...* ist der einzig legitime Ausweg, den die
Individualisierung und deren biographische Begriindungszwange fir den (,richtigen®)
Ubergang eroffnen. Daher waren in den Interviews nicht die nach hinten verlagerten
Ubergangsentscheidungen, sondern die friheren so stark begriindungsnotwendig. Ein
friher Ubergang ist nur legitim, wenn er besonders lukrativ ist und dies als gewahlte
Option (pro mehr Zeit und gutes ,,Auskommen*) rationalisiert werden kann. Dies alleine
reicht aber nicht aus. Die Aufgabe einer wichtigen Entscheidungsmdglichkeit durch das
endgiltige Ausscheiden aus der Erwerbsposition muss nicht nur wortreich durch
besondere Zugewinne rationalisiert werden, sondern muss auch moral6konomisch
begriindet, vor dem Hintergrund einer gesellschaftlichen Norm (insbesondere der
Sukzession, dem Freimachen der Position flr nachfolgende Generationen) plausibilisiert,
konsistent in die Familienkontexte eingepasst werden und schlieBlich mit positiven
Beispielen unterlegt werden koénnen. Die Gespréachspartner, die einen friihen Pfad
wahlten, hatten es dabei offenbar viel schwerer, diese Legitimation zu finden, als friihere
Ubergangskohorten. Der Ausweg Uber Schicksalsschlage die friihere Option zu
begriinden bietet sich hier an — und damit auch deren ambivalente Wirkung. Zu den
Hochzeiten friher Ubergange standen solche Deutungen nicht nur deswegen im
Hintergrund, weil eine eigene nachvollziehbar 6konomisch sinnvolle Entscheidung
getroffen wurde, sondern weil die volkswirtschaftliche Rahmung iber den Abbau von
Arbeitsplatzen Uber Vorruhestandregeln eine akzeptiertes Deutungsmuster war
(Sukzession), was es seit den veranderten sozialpolischen Zielsetzungen nicht mehr ist.
Dieser gesamte Komplex, nicht die graduellen Veranderungen der Rentenformel, haben
zu dieser Trendumkehr geflihrt. Sie wird stabiler sein als der Trend zum friihen
Ruhestand.
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7.3 Integrationsanstrengung: Arbeitssphare ist Strukturgeber

Vor dem Hintergrund des oben beschrieben Trends zur Ausdehnung der
Lebensarbeitszeit ist Ideologemen, die der Nutzung von friihen Ausstiegsmodellen
unterschwellig oder offen eine Ausnutzung eines sozialstaatlich unterstitzten Exodus aus
der Erwerbssphére (oder implizit auch schlicht: strukturelle Faulheit) unterstellt, aus
wissenschaftlicher Perspektive strikt entgegenzutreten. Annahmen solcher Art
widersprechen ganz offensichtlich der Lebenswirklichkeit moderner (individualisierter)
Biographien und den aktuellen sozialstaatlichen Kontexten.

Die Hauptmotive der Individuen sind aktuell — auch bei der Frage des Ubergangs in den
Ruhestand — auf gesellschaftliche Integration gerichtet. Wird versucht, dieses
Integrationsbemdahen nicht durch Angebote und adé&quate institutionelle Losungen (z.B.
ein effektives Diskriminierungsverbot, auf den Erhalt der Employability angepasste
Arbeitsplatze und -zeiten) zu unterstiitzen, sondern durch ,,MalRnahmen®“ der
~Zustandigen Amter* zu erzwingen, werden quasi automatisch Gegenbewegungen auf
der Handlungs- und Diskursebene gestarkt. Es ist nachzuweisen, dass die problemtischen
Deutungen schicksalsbasierter Rickziige durch unerreichbare Integrationsanforderungen
ausgelost werden kénnen.

Volkswirtschaftlich nitzlich kann der Trend zu langeren Erwerbslebenslaufen nur sein,
wenn eine Reihe seit langem geforderter Umstellungen eingeleitet werden wiirde.
Besonders strengere Regeln gegen Altersdiskriminierung sind mehr denn je angesagt.
Wie gezeigt werden konnte, sind es nicht immer die weniger Leistungseingeschréankten,
die aus ihren Arbeitskontexten aussteigen. Unter den aktuellen Bedingungen sind fur
Personen jenseits des 55. oder 60. Lebensjahres keine realistischen Chancen zum
Wiedereinstieg als abhangig Beschaftigte erkennbar — auch wenn sie ihre Employability
in der Art von Hochleistungssportlern pflegen und présentieren. Es sind nicht die
Arbeitssuchenden, die aktiviert werden mussen, sondern der Arbeitsmarkt muss sich auf
altere Beschaftigte einstellen und diese nur nachfragen.

Am Beispiel der ,fatalistischen Kapitulation ist deutlich geworden, dass in der
Arbeitssphdre der Gefahr des Ausscheidens von Kapazitdten praktisch noch nichts
entgegengesetzt wird. Da bekannt ist, dass ab einem gewissen Alter keine
Erwerbsmaoglichkeiten bei konkurrierenden oder kooperierenden Arbeitgebern zur
Verfugung stehen, besteht kein Anreiz, um die weichenden Kapazitdten zu halten Ein
Studienrat mit 63 wird auch dann nicht mehr in den Schuldienst eingestellt, wenn seine
Leistungsfahigkeit augenfallig und seine Kompetenz Uber jeden Zweifel erhaben ist. In
anderen Bereichen des Arbeitsmarktes, insbesondere der Sphare des Top-Managements,
gilt diese Kontextbedingung nicht und flihrt zu dementsprechenden Leistungsanreizen,
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Integrationsangeboten und hoher Effektivitat. Gerne werden &ltere Manager eingestellt,
wo hohe Entscheidungskompetenz und -féhigkeit verlangt wird. Dies ist zunéchst
verwunderlich, da im Segment des Topmanagements doch angeblich (und
nachvollziehbar) besonders hohe Arbeitsleistungen erwartet werden. Erkannt wird
jedoch vor allem hier, dass Erfahrungen hoch wiegen und die Belastungsféhigkeit
tatsdchlich (doch!) altersunabhéngig ist, sodass sich die Unternehmen die &lteren
Manager gegenseitig abwerben. Damit wird eine hohe Leistungsdynamik erreicht.

Wie lange das deutsche Erwerbssystem auf diesen Zuwachs an Humanressourcen
verzichten kann und will, sollte auch vor diesem Hintergrund neu thematisiert werden.

Hinter den starken Enttauschungen, die zu den frithen Ubergéangen gefiihrt haben, stehen
immer noch messbare Altersdiskriminierungen. Sie konnen als Machtdifferenzial
verstanden werden, das ,,niederen* Tatigkeiten andere Auswahlbedingungen zuweist, als
dass sie fiir das Auswahlmanagement selber gilt. Die eigene herausgehobene Position im
Management kann durch die Rekrutierung einer ,jugendlichen* Belegschaft in
besonderer Weise symbolisiert werden. Die Wertschatzung der Arbeitskraft Alterer, wie
sie nur innerhalb des Topmanagements gilt, scheint von den Entscheidern auf
betrieblicher Ebene in Deutschland nicht fur die Rekrutierung von Belegschaften
verallgemeinert zu werden.

Dass diejenigen, die einen spaten Ubergang in die wirtschaftliche Selbstindigkeit
gewahlt haben, die extremste Abkehr von gesetzlichen Verrentungsaltern zeigen, ist
kaum verwunderlich. Dies ist nicht mit 6konomischen Notlagen, sondern viel mehr durch
die Tatsache begrundet, dass hier die Arbeitssituation kaum besser selber gestaltet
werden kann. Uberraschend ist, dass die untersuchten Selbstandigen die gesetzliche den
privaten Versicherungen vorziehen. Wie haufig dieser wenig bekannte Zusammenhang
ist, sollte quantitativ untersucht werden.

Notwendig fir eine Nutzung der Humanressourcen der Alteren waren aber nicht alleine
adaquate Anti-Diskriminierungsrichtlinien und erforderliche Angebote fiir die wenigen
Selbststandigen, sondern auch entsprechende arbeitsrechtliche und betriebliche Kontexte.
Insbesondere sind es die strukturellen Zwange des Blockmodells der Altersteilzeit, die zu
antagonistischen Entwicklungen fiihren. Solche Mdoglichkeiten werden nicht genutzt,
weil Erwerbstatige und Erwerbssuchende mdglichst nachhaltig und bequem aus dem
Erwerbsleben ausscheiden wollen, sondern weil sie eine der wenigen Mdglichkeiten
darstellen, negativ empfundenen Kontexten nachhaltig entfliehen zu kénnen. Wenn die
Erwerbssituation selber gestaltet werden kann und positiv beurteilt wird, kommt diesen
Angeboten weniger Relevanz zu. Das Blockmodell als VVorruhestandpfad sollte daher
weniger als 6konomischer Anreiz, sondern eher als eine EXit-Option bei defizitéar
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empfundenen Arbeitsbedingungen gedeutet werden.

Teilzeitmodelle sollten auch vor dem Hintergrund des (liberaus tragischen) Falles Becker
gefordert und gefordert werden. Gerade in Anbetracht steigender Pflegeaufwendungen
mussen Arbeitsbedingungen zur Verfugung stehen, die auf die aktuellen Anforderungen
und Bedingungen der Gesellschaft Riicksicht nehmen. Insbesondere Frauen dirften bis
heute hier stark benachteiligt sein. Sie ,,wéhlen* Vorruhestandsmodelle, weil sie durch
die andauernde Doppelbelastung aus Pflege ihrer Angehoérigen und anstrengender
Erwerbsarbeit systematisch (berlastet werden. Eigentlich ware hier eine stetige
Erleichterung der betrieblichen und hé&uslichen Arbeitsbelastung erforderlich
(professionellere und bezahlbare Angebote der Pflege), um eine langere Er-
werbsintegration zuzulassen.

7.4  Abschluss

Die Formen des Ubergangs in den Ruhestand haben sich offenbar den Anforderungen der
langlebigen Gesellschaft strukturell angepasst. Die individualisierten Ubergangskohorten
der Zukunft wollen ,alt werden“, ohne die entsprechenden Risiken von Krankheit
auszuschlielen, ohne finanzielle Absicherung zu ignorieren und ehrenamtliche
Auslastung pauschal abzulehnen oder als ,,Ersatz zu suchen, aber eben dies alles ebenso
nicht mit einem (vollstandigen) Ausscheiden aus ihrem Erwerbsleben verbinden. Diese
»Sowohl-als-auch*-Ldsung ist aber in der empirischen Realitat noch Utopie. Sie l&sst
sich nur umsetzen, wenn die entsprechenden Arbeitsbedingungen gefordert werden und
ein Abschwachen der Aktivierungsideologie erreicht wird. Unter den aktuellen Bedingen
ist eine eher resignative Haltung des ,,Weder — noch“ erreicht worden. Weder das
Stabilitatsversprechen des dreigeteilten Lebenslaufs mit den Verheillungen des (langen,
maoglichst friihen) Ruhestands ist in der biographischen Langsicht handlungsleitend, noch
ist eine Arbeitsmarktintegration tber dieses Alter hinaus fur viele realistisch.
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